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Vorbemerkung 

Mit diesem Forschungsbericht legen wir Ergebnisse einer empiri­
schen Untersuchung vor. In i h r gingen wir der Frage nach, ob und 
i n welcher Weise betriebliche Maßnahmen zur "Humanisierung der Ar­
b e i t " durch S o z i a l - und Arbeitsmarktpolitik beeinflußt werden. 
Dabei konzentrierten wir uns auf solche betrieblichen Maßnahmen, 
die vom Bundesministerium für Forschung und Technologie im Rahmen 
des Aktionsprogramms zur "Humanisierung des Arbeitslebens" staat­
l i c h gefördert wurden. Entsprechend den Schwerpunkten des Pro­
gramms standen dabei HdA-Projekte i n metallverarbeitenden Betrie­
ben (insbesondere Gießereien) und im Steinkohlenbergbau im M i t t e l ­
punkt. 

Die empirische Untersuchung war i n ihrem Ansatz und i h r e r Durch­
führung nicht auf einzelne Bereiche der S o z i a l - und Arbeitsmarkt­
p o l i t i k beschränkt. Vielmehr ging es i n i h r darum, den Einfluß 
unterschiedlicher "öffentlicher Maßnahmen" der So z i a l - und Arbeits-
marktpolitik zu i d e n t i f i z i e r e n und deren Zusammenwirken aufzuzei­
gen. Dabei wurde versucht, den ambivalenten und zum T e i l wider­
sprüchlichen Auswirkungen unterschiedlicher "öffentlicher Maßnah­
men" auf die betriebliche Gestaltung von Arbeitsbedingungen nach­
zugehen. 

In dem im Herbst 19 80 dem Auftraggeber vorgelegten Untersuchungs-
bericht (Deiß, Manfred; Döhl, Volker; Sauer, Dieter; Böhle, F r i t z , 
unter Mitarbeit von Altmann, Norbert: öffentliche Maßnahmen als 
Bedingungen b e t r i e b l i c h e r Aktivitäten zur menschengerechten Ge­
staltung des Arbeitslebens, München 1980) wurden die Gesamtergeb­
nisse darge s t e l l t . 

In der vorliegenden Veröffentlichung wird ein Ausschnitt aus dem 
Gesamtbericht behandelt. Es wird i n zweifacher Hinsicht eine E i n ­
grenzung des Untersuchungsfeldes und damit auch der Ergebnisse 
vorgenommen: Zum einen beschränken wir uns h i e r auf die Darstel­
lungen der Befunde aus dem Bereich der Gießereiindustrie und an­
deren Betrieben der metallverarbeitenden Industrie. Die Ergebnisse 
aus dem Bereich des Steinkohlenbergbaus legen wir i n einer eigen-

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



ständigen Veröffentlichung vor (Döhl, Volker; Deiß, Manfred; 
Sauer, Dieter; Böhle, Fritz,unter Mitarbeit von Altmann, Norbert: 
Humanisierung der Arbeit im Steinkohlenbergbau. Zum Einfluß Staat 
licher, und gewerkschaftlicher P o l i t i k , Essen 1981). Damit s o l l ge 
z i e l t das f a c h l i c h i n t e r e s s i e r t e Publikum er r e i c h t werden. Zum 
anderen haben wir wegen der besonderen Bedeutung und Aktualität 
des Problemfeldes "Arbeitsmarkt" die Ergebnisse zum Zusammenhang 
zwischen betrieblichen Humanisierungsmaßnahmen und Arbeitsmarkt­
p o l i t i k i n einer gesonderten Publikation d a r g e s t e l l t (Böhle, F r i t z ; 
Deiß, Manfred; Döhl, Volker; Sauer, Dieter: Humanisierung der Ar­
bei t und Arbeitsmarktpolitik, Frankfurt 1981); d.h. i n vorliegen­
der Veröffentlichung wird auf die Frage nach der Bedeutung der 
Arbeitsmarktpolitik für Anlaß und Durchführung von Humanisierungs 
maßnahmen i n Gießereien und anderen Betrieben der metallverarbei­
tenden Industrie nur noch im Zusammenhang mit der Wirkungsweise 
anderer s o z i a l p o l i t i s c h e r Maßnahmen eingegangen. 

Die Entwicklung theoretisch-analytischer Grundlagen der Untersu­
chung wie auch die Vorbereitung dieser Buchveröffentlichung wur­
den von den Autoren im Rahmen i h r e r Arbeit im Sonderforschungsbe­
reich 101 der Deutschen Forschungsgemeinschaft an der Universität 
München - "Theoretische Grundlagen sozialwissenschaftlicher Be­
r u f s - und Arbeitskräfteforschung" - g e l e i s t e t . 

Die Erhebungen i n den Betrieben, den öffentlichen Institutionen 
und Verbänden wurden zwischen Mitte 1977 und Ende 19 79 durchge­
führt; der Untersuchungsbericht wurde im Herbst 19 80 abgeschlos­
sen. Auftraggeber war der Projektträger "Humanisierung des Ar­
beitslebens" i n Bonn-Bad Godesberg. Wir danken an dieser S t e l l e 
den Mitarbeitern des Projektträgers."Humanisierung des A r b e i t s l e ­
bens" und vor allem den Mitarbeitern der untersuchten Betriebe 
sowie den Vertretern der i n die Untersuchung einbezogenen öffent­
lichen Institutionen und Verbände, die uns als Gesprächspartner 
zur Verfügung gestanden und uns b e r e i t w i l l i g bei der Feldarbeit 
H i l f e s t e l l u n g g e l e i s t e t haben. An der Konzeptionierung der Unter­
suchung und Diskussion i h r e r Ergebnisse war Norbert Altmann be-
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t e i l i g t . Die technische F e r t i g s t e l l u n g des Manuskripts lag i n den 
Händen von Ch. Bethmann, H. Dinkler, Ch. Hahlweg, A. Helmer, G. 
P y l i o t i s und E. Wickel. 

München, im Frühjahr 19 81 I n s t i t u t für Sozialwissen 
schaftliche Forschung e.V 
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I. Problemstellung, Zie l e und Ansatz der Untersuchung 

A. Problemstellung der Untersuchung 

Bet r i e b l i c h e r Einsatz und Nutzung von Arbeitskraft werden i n v i e l -
1) 

fältiger Weise durch öffentliche Maßnahmen beeinflußt. Von Be­
deutung sind h i e r sowohl sta a t l i c h e wie auch k o l l e k t i v r e c h t l i c h e 
oder auf der Grundlage von Selbstverwaltungsorganisationen getrof­
fene Regelungen und Maßnahmen insbesondere i n den Bereichen der 
S o z i a l - , Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik (z.B. Regelungen von Ar 
beitsbedingungen; Arbeitsvermittlung; Qualifizierung der Arbeits­
kräfte; Sicherung bei sozialen Risiken). Öffentliche Maßnahmen 
richten sich dabei auf Anforderungen an be t r i e b l i c h e Leistungen 
und Beiträge zur Sicherung der Existenz der Arbeitskräfte (Arbeits 
schutz, Lohnpolitik), schaffen Voraussetzungen für die Möglichkeit 
des Einsatzes der Arbeitskräfte im Produktionsprozeß (Arbeitsver­
mittlung, Qualifizierung usw.) und sichern die Existenz der Ar­
beitskräfte, wenn sie für den Betrieb nicht (bzw. nicht mehr) im 
Produktionsprozeß einsetzbar sind ( A r b e i t s l o s i g k e i t , Krankheit, 
A l t e r ) . 
öffentliche Regelungen und Maßnahmen können sich zum einen direkt 
auf die betriebliche Gestaltung der technischen und organisatori­
schen Arbeitsbedingungen richten (z.B. gesetzliche oder t a r i f v e r ­
t ragliche Schutzbestimmungen). Zum anderen können s i e Bedingungen 
für die betriebliche Personalpolitik, das Arbeitskräfteangebot, 
Ausbildungs- und Qualifizierungsprozesse u . a . setzen und darüber 
indi r e k t die betrieblichen Möglichkeiten der technischen und or­
ganisatorischen Gestaltung von Arbeitsbedingungen beeinflussen. 

+ Die folgenden Ausführungen sind i n Aufbau und Inhalt weitgehend 
identisch mit der Einleitung zum Forschungsbericht an den Auf­
traggeber; s i e wurde auch i n den Veröffentlichungen der weiteren 
Ergebnisse unserer Untersuchung übernommen (Döhl u.a. 19 81; 
Böhle u.a. 19 81 a). 

1)Wir gebrauchen den B e g r i f f "öffentliche Maßnahmen" im gesamten 
Text v i e l f a c h abkürzend für die Gesamtheit s t a a t l i c h e r und k o l -
l e k t i v r e c h t l i c h e r Regelungen und Durchsetzungsformen. 
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Obwohl die Bedeutung von öffentlichen Maßnahmen und Regelungen 
für die I n i t i i e r u n g und den Verlauf b e t r i e b l i c h e r Humanisierungs-
maßnahmen i n der po l i t i s c h e n wie wissenschaftlichen Diskussion 
nicht b e s t r i t t e n wird, liegen gegenwärtig kaum ausreichende Er­
fahrungen und Kenntnisse darüber vor, i n welcher Weise die be­
stehenden öffentlichen Maßnahmen und ihre Entwicklung b e t r i e b l i ­
che Entscheidungen und Aktivitäten beim Abbau von Belastungen und 
Restriktionen im Arbeitsprozeß beeinflussen. 

Diesem Manko steht andererseits gegenüber, daß der Abbau von Be­
lastungen und Restriktionen im Arbeitsprozeß gegenwärtig i n der 
pol i t i s c h e n wie wissenschaftlichen Auseinandersetzung als ein we­
sentliches g e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e s Z i e l und Problem thematisiert 
wird. 

Die Frage nach den Auswirkungen öffentlicher Maßnahmen auf die 
I n i t i i e r u n g und den Verlauf b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnahmen 
erlangt von daher wesentliche g e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e Bedeutung, 
und zwar i n zweifacher Perspektive: Es läßt si c h zeigen, i n wel­
cher Weise die staa t l i c h e ( f i n a n z i e l l e ) Unterstützung b e t r i e b l i ­
cher Maßnahmen zur Humanisierung der Arbeit auch durch andere so­
z i a l p o l i t i s c h e Aktivitäten abgestützt oder gegebenenfalls auch i n 
ihren Wirkungen beeinträchtigt wird; ferner, ob und i n welcher 
Weise gegenwärtig im Rahmen der S o z i a l p o l i t i k Ansatzpunkte beste­
hen, die aufzugreifen und weiterzuentwickeln wären, um eine stär­
ker präventive S o z i a l p o l i t i k zu verwirklichen, die auf die Ver­
meidung von Risiken und Gefährdungen im Arbeitsprozeß ausgerich­
tet i s t . Die vorliegende Untersuchung knüpft h i e r an Fragestel­
lungen und Ergebnissen früherer Untersuchungen der Verfasser und 
anderer zum Zusammenhang zwischen "Arbeitsprozeß und S o z i a l p o l i t i k " 
an. Sie zeigten, daß im Arbeitsprozeß zentrale Ursachen liegen so­
wohl für die Entstehung i n d i v i d u e l l e r Gefährdungen (soziale R i s i ­
ken) als auch für die i n den vergangenen Jahren a k t u e l l geworde­
nen s o z i a l p o l i t i s c h e n Probleme (Problemgruppen auf dem Arbeits­
markt, steigende Kosten s o z i a l e r Sicherung e t c . ) . Demzufolge hängt 
eine Bewältigung dieser Probleme wesentlich auch von einer Verän­
derung der Formen des Einsatzes und der Nutzung von Arbe i t s k r a f t 
ab (vgl. z.B. Böhle, Altmann 1972; Bohle 1977; Sauer 1979). Hier-
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aus ergab (und ergibt) sich auch eine k r i t i s c h e Einschätzung der 
bisherigen Entwicklungen und Wirkungen von S o z i a l p o l i t i k , deren 
Schwerpunkt auf der nachträglichen Kompensation i n d i v i d u e l l e r R i ­
siken (z.B. Krankheit) l i e g t und deren Wirksamkeit i n vielen Fäl­
len gerade wieder durch die Bedingungen im Arbeitsprozeß beein­
trächtigt wird (z.B. Wiedereingliederung leistungsgeminderter Ar­
beitskräfte auf dem Arbeitsmarkt). Zum anderen zeigten diese Un­
tersuchungen aber auch, daß die konkreten betrieblichen Formen 
des Einsatzes und der Nutzung von Arbeitskraft im Produktionspro­
zeß weder Ergebnis bloß "technischer Sachzwänge", noch unmittel­
barer Ausdruck von Kapitalverwertungsinteressen und -erfordernis-
sen sind; s i e werden vielmehr entscheidend beeinflußt durch die 
Auseinandersetzung des einzelnen Betriebs mit den betrieblichen 
und gesellschaftlichen Bedingungen und Voraussetzungen für die 
Durchsetzung von Verwertungsinteressen und den darin liegenden 
Gestaltungsmöglichkeiten des Einsatzes und der Nutzung von Ar­
be i t s k r a f t im Produktionsprozeß (vgl. Altmann, Bechtle 19 71; A l t ­
mann, Bechtle 1974; Bechtle 1980). Daraus ergibt sich zum einen 
die spezifische Abhängigkeit der konkreten betrieblichen Gestal­
tung des Einsatzes und der Nutzung von Arbeitskraft von sozialpo­
l i t i s c h e n Maßnahmen (vgl. Böhle, Sauer 1975); zum anderen f o l g t 
hieraus aber auch die Möglichkeit, durch s o z i a l p o l i t i s c h e Maßnah­
men direkt und indi r e k t auf die konkrete betriebliche Gestaltung 
des Einsatzes und der Nutzung von Arb e i t s k r a f t im Produktionspro­
zeß steuernd Einfluß nehmen zu können. 

Für die i n h a l t l i c h e n und methodischen Überlegungen, die Anlage 
und Vorgehensweise unserer Untersuchung bestimmten, bedeutet 
dies : 

(1) Wir gehen bei der Analyse nicht von einer bestimmten ausge­
wählten öffentlichen Maßnahme aus und überprüfen deren Wirkung; 
vielmehr i s t die Identi f i z i e r u n g humanisierungsrelevanter öffent­
l i c h e r Maßnahmen selbst ein zentrales Untersuchungsziel. Es wer­
den Zusammenhänge zwischen betrieblichen Humanisierungsaktivitä-
ten und unterschiedlichen öffentlichen Maßnahmen aufgezeigt, die 
sich sowohl direkt wie in d i r e k t auf die betriebliche, technische 
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und organisatorische Gestaltung der Arbeitsbedingungen richten. 
Es werden damit Strukturen von Einflüssen sichtbar, die i n der 
po l i t i s c h e n wie wissenschaftlichen Auseinandersetzung - wenn 
überhaupt - nur jeweils s e l e k t i v und punktuell im B l i c k f e l d ste­
hen. Die Analyse der Auswirkungen einzelner unterschiedlicher öf­
f e n t l i c h e r Maßnahmen kann dabei Aufschluß darüber geben, i n wel­
cher Weise die verschiedenen öffentlichen Maßnahmen bezogen auf 
die betriebliche I n i t i i e r u n g und Durchführung von Humanisierungs-
maßnahmen komplementäre oder gegebenenfalls auch gegensätzliche, 
sich wechselseitig neutralisierende und blockierende Effekte ha­
ben können. 

(2) Die Untersuchung beschränkt sich nicht nur auf die F e s t s t e l ­
lung bestimmter Auswirkungen öffentlicher Maßnahmen, sondern 
strebt darüber hinaus die Klärung b e t r i e b l i c h e r Bedingungen an, 
unter denen solche Auswirkungen zustande kommen. Es wird gezeigt, 
i n welcher Weise Betriebe auf bestehende einzelne öffentliche 
Maßnahmen oder deren Zusammenwirken reagieren; i n welcher Weise 
jeweils unterschiedliche betriebsinterne und externe Bedingungen 
(betriebliche Personalstruktur, Produktionsstruktur, allgemeine 
Situation auf dem Arbeitsmarkt etc.) dem einzelnen Betrieb unter­
schiedliche Reaktionsmöglichkeiten erlauben und damit identische 
öffentliche Maßnahmen i n verschiedenen Betrieben i n jeweils un­
tersc h i e d l i c h e r Weise für eine Humanisierung der Arbeit wirksam 
werden. Hierüber ergeben sich Aufschlüsse über die Abhängigkeit 
der Wirkungen öffentlicher Maßnahmen von internen und externen 
betrieblichen Bedingungen und den hierdurch bedingten Reaktionen 
der Betriebe. Diese unterschiedlichen Reaktionen auf öffentliche 
Maßnahmen werden auf dem Hintergrund unterschiedlicher Strategien 

1) 
bei Einsatz und Nutzung von Arbe i t s k r a f t analysiert 

(3) Die Analyse der spezifischen Ausprägungen der i n s t i t u t i o n e l l ­
normativen Strukturen von öffentlichen Maßnahmen bringt Aufschluß 
darüber, welche i h r e r "Organisations- und Konstruktionsprinzipien" 

1) Vgl. i n diesem Zusammenhang auch das ISF-Projekt: Altmann, Nor­
bert; Binkelmann, Peter; Düll, Klaus; Mendolia, Raimondo; 
Stück, Heiner: Bedingungen und Probleme b e t r i e b l i c h i n i t i i e r ­
t e r Humanisierungsmaßnahmen (Altmann u.a. 19 81 a und Altmann 
u.a. 1981 b). 
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bestimmte Effekte erzeugen bzw. jeweils unterschiedliche Auswir­
kungen bei I n i t i i e r u n g und Durchführung b e t r i e b l i c h e r Humanisie-
rungsmaßnahmen hervorbringen (z.B. Abhängigkeit der Wirkungen öf­
f e n t l i c h e r Maßnahmen von der Organisation und den Aktivitäten der 
mit i h r e r Durchsetzung beauftragten Instanzen; Abhängigkeit von 
ihren Ansatzpunkten i n unterschiedlichen Bereichen b e t r i e b l i c h e r 
Aktivitäten; Abhängigkeit von unterschiedlichen Formen normativer 
Verankerung öffentlicher Maßnahmen etc.). Nicht zuletzt werden i n 
der Untersuchung auch Schwachstellen bestehender öffentlicher 
Maßnahmen und Regelungen aufgezeigt, die Grundlage für ihre Modi­
f i z i e r u n g , Erweiterung und Ergänzung sind. Damit können auch An­
satzpunkte genannt werden, auf die sich öffentliche Maßnahmen zur 
Verwirklichung einer "Humanisierung der Ar b e i t " zukünftig zu richten hätten und i n welcher Weise die bestehenden öffentlichen Maß­
nahmen und deren Entwicklung hierfür Grundlage sein können. 

(4) Die Untersuchung des Einflusses öffentlicher Maßnahmen auf 
betriebliche Aktivitäten zur "Humanisierung der Arbeit" am Bei­
s p i e l öffentlich geförderter b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnah-
men war für die Erarbeitung der angestrebten Ergebnisse i n zwei­
facher Weise von V o r t e i l : Zum einen handelte es sich h i e r um j e ­
weils von den Betrieben e x p l i z i t als Maßnahme zur "Humanisierung 
der A r b e i t " (bzw. Abbau von Belastungen und Restriktionen am Ar­
beits p l a t z ) eingeleitete Veränderungen, was auch Grundlage für 
deren öffentliche Förderung und Finanzierung war. Zum anderen 
sind die angestrebten Ergebnisse s p e z i e l l für öffentlich geför­
derte betriebliche Projekte von besonderer Bedeutung, da auf i h ­
rer Grundlage abgeschätzt werden kann, inwieweit die Struktur 
gegenwärtiger öffentlicher Maßnahmen günstige Voraussetzungen für 
die Ausbreitung solcher b e t r i e b l i c h e r Aktivitäten b i e t e t bzw. 
komplementär zur öffentlichen Förderung Veränderungen und Ergän­
zungen bestehender öffentlicher Maßnahmen im Bereich von S o z i a l - , 
Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik notwendig wären. 

(5) Sowohl aus forschungspragmatischen wie sachlichen Gründen er­
schien es jedoch wenig s i n n v o l l , die Untersuchung der angestreb­
ten Fragestellung nur auf eine bestimmte b e t r i e b l i c h e Humanisie-
rungsmaßnahme zu beschränken. Angemessen war es demgegenüber, die 
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se i n si c h geschlossene s o z i a l w i r t s c h a f t l i c h e Fragestellung bei 
mehreren unterschiedlichen, s t a a t l i c h geförderten betrieblichen 
"Humanisierungsmaßnahmen" zu verfolgen. Neben unterschiedlichen 
Humanisierungsvorhaben i n metallverarbeitenden Betrieben (vorwie­
gend Gießereien und Schmieden) wurden auch solche im Steinkohlen­
bergbau i n die Untersuchung miteinbezogen (vgl. Döhl u.a. 19 81). 
Auf dieser Grundlage war es vor allem auch möglich, unterschied­
l i c h e betriebliche Bedingungen und Problemsituationen bei der 
Analyse der Auswirkungen öffentlicher Maßnahmen zu berücksichti-

1) . . 
gen . Wesentliches Anliegen dieser Untersuchung i s t es, in den 
einzelnen Fällen exemplarisch r e l a t i v komplexe Strukturzusammen­
hänge zwischen öffentlichen Maßnahmen und betrieblichen A k t i v i ­
täten zu erfassen, die auf dem Hintergrund theoretischer Annah­
men generelle Aussagen ermöglichen. 

B. Zum Ansatz der Untersuchung 

Im folgenden werden nur einige wesentliche Ausgangspunkte des Un-
2) 

tersuchungsansatzes umrissen: 

(1) Zur Abgrenzung b e t r i e b l i c h e r "Humanisierungsmaßnahmen" gegen-
über anderen betrieblichen Aktivitäten: Wir verstehen darunter 
im Rahmen unserer Studie nur solche Maßnahmen, die sich - wenn 
auch i n unterschiedlichem Ausmaß - auf die technische und organi­
satorische Struktur von Arbeitsprozessen richten und zugleich Re­
produktionserfordernisse der Arbeitskräfte i n besonderer Weise 
berücksichtigen. Wenn wir im folgenden daher von Maßnahmen zur 
Verbesserung von Arbeitsbedingungen sprechen oder vom Abbau von 
Belastungen und Restriktionen, so meinen wir damit solche, die 

1) In der vorliegenden Veröffentlichung konzentrieren wir uns 
auf die exemplarische Darstellung der Ergebnisse, die im Be­
reich der metallverarbeitenden Industrie (insbesondere Gieße­
reien) gewonnen wurden. Eine erste bereichsübergreifende zu­
sammenfassende Darstellung der gewonnenen Ergebnisse findet 
s i c h bei Böhle u.a. 19 81 b. 

2) Eine ausführliche Darstellung der theoretischen Annahmen, die 
i n der Untersuchung entwickelt wurden und die i n die Interpre 
t a t i o n der empirischen Befunde eingegangen sind, findet sich 
im Forschungsbericht an den Auftraggeber i n T e i l 2, I. (vgl. 
Deiß u.a. 1980). 
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sich aus den technischen und organisatorischen Bedingungen von 
Produktions- und Arbeitsprozessen ergeben. Vor allem i n den öf­
f e n t l i c h geförderten betrieblichen Humanisierungsprojekten wird 
eine solche Berücksichtigung von Reproduktionserfordernissen ex­
p l i z i t als Z i e l und Bestandteil betrieblicher, technischer und 
organisatorischer Veränderungen ausgewiesen. 

Betriebliche Humanisierungsmaßnahmen i n unserer Eingrenzung be­
t r e f f e n demnach insbesondere : 

o den Abbau physischer und psychischer Belastungen (aus schädli-
1) 

chen Umgebungseinflüssen und aus der Tätigkeit selbst) , 

o den Abbau q u a l i f i k a t o r i s c h e r Einschränkungen bzw. beschränkter 
Möglichkeiten zur Anwendung wie Entwicklung praktischer und i n 
t e l l e k t u e l l e r Fähigkeiten im Arbeitsprozeß, 

o den Abbau von Beschränkungen für i n d i v i d u e l l e Einflußnahme auf 
die Organisation des Arbeitsablaufes und der Geltendmachung 
von Interessen im Betrieb. 

Die Reproduktionseffekte b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnahmen 
betrachten wir unter einem "breiten Humanisierungsbegriff". Es 
i s t zu prüfen, welche Auswirkungen sich für die Arbeitskräfte er 
geben, und zwar 

o nicht nur h i n s i c h t l i c h der unmittelbaren Situation am Arbeits­
platz (Erleichterung der Arbeit, Abbau von Belastungen usw.), 
sondern darüber hinaus auch 

o für ihre Stellung im Betrieb (A r b e i t s p l a t z s i c h e r h e i t , Interes­
senvertretung, Aufstiegsmöglichkeit usw.), 

1) Dieser Typ von Belastungen war zentral Gegenstand der von uns 
ausgewählten HdA-Maßnahmen und stand damit auch i n unserer 
Untersuchung im Mittelpunkt. 
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o ihre Stellung auf dem Arbeitsmarkt ( l a n g f r i s t i g e Erhaltung der 
Leistungsfähigkeit; überbetriebliche Bewertungsmöglichkeiten 
von berufsspezifischen Kenntnissen und Fertigkeiten usw.) sowie 

o für die Situation im sogenannten privaten Bereich (Auswirkun­
gen ber u f l i c h e r Tätigkeit auf die psychische, physische und 

1) 
interessenmäßige Verfassung i n der " F r e i z e i t " usw.) 

( 2 ) Humanisierungsmaßnahmen als Reaktion auf be t r i e b l i c h e Pro­
bleme : Wir gehen davon aus, daß betriebliche Maßnahmen zum Abbau 
von Belastungen und Restriktionen im Kontext b e t r i e b l i c h e r Stra­
tegien zur Bewältigung von Problemen und Sicherung der ökonomi­
schen Existenz des Betriebes zu begreifen und zu analysieren 
sind. In dieser Perspektive erhalten Humanisierungsmaßnahmen nur 
dann und soweit für den Betrieb Bedeutung, wie 

o bestehende s t o f f l i c h e und technisch-organisatorische Bedingun­
gen von Arbeitsprozessen zu Problemen bei Rekrutierung, Ein­
satz und Nutzung von A r b e i t s k r a f t führen und damit die Möglich­
keiten der Realisierung b e t r i e b l i c h e r Interessen i n diesem Zu­
sammenhang beeinträchtigt werden, und 

o die Veränderung bestehender Arbeitsbedingungen zur Lösung s o l ­
cher Probleme beiträgt und si c h für den Betrieb unter den j e ­
weils gegebenen technischen und ökonomischen Bedingungen als 
machbar erweist. 

Im Kontext dieser Bedingungen b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnah­
men i s t auch der Einfluß öffentlicher Maßnahmen zu analysieren. 

Betriebliche Probleme und öffentliche Maßnahmen: Begreift 
man betriebliche Humanisierungsmaßnahmen als Reaktion auf betrieb 
l i c h e Probleme und Bestrebungen zu i h r e r Bewältigung, so ergeben 
si c h hieraus auch Konsequenzen für die Identi f i z i e r u n g von öffent 
lichen Maßnahmen, die für die I n i t i i e r u n g und Durchführung be-

1) Diese Dimension von Auswirkungen konnte bei der Anlage unse­
rer Untersuchung nicht erfaßt werden. 
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t r i e b l i c h e r Aktivitäten zur "Humanisierung der Arbeit" r e l e ­
vant sind. Dies kann nicht von den Zielsetzungen, Ansatzpunkten 
und Strukturen öffentlicher Maßnahmen aus geschehen. Vielmehr 
muß umgekehrt von den betrieblichen Bedingungen und Prozessen 
ausgegangen werden, unter denen die betriebliche Gestaltung 
von Arbeitsbedingungen e r f o l g t und von denen ihre jeweilige 
konkrete Ausprägung abhängt. Es i s t also jeweils danach zu f r a ­
gen, i n welcher Weise sich öffentliche Maßnahmen auf diese ex­
ternen und internen betrieblichen Bedingungen und Prozesse be­
ziehen und damit auch für die Veränderungen bestehender Ar­
beitsbedingungen Bedeutung erlangen können. 

Dabei sind vor allem folgende Zusammenhänge zwischen betrieb­
lichen Problemen, betrieblichen Bedingungen und öffentlichen 
Maßnahmen zu beachten: 

Allgemein g i l t , daß der einzelne Betrieb den Einsatz und die 
Nutzung von Arbeitskraft so gestalten muß, daß hierdurch eine 
maximale Verwertung von Kapital gesichert wird. Hi e r i n i s t die 
Gefahr angelegt, daß Reproduktionserfordernisse der Arbeitskräf 
te ungenügend berücksichtigt werden. Für die Arbeitskräfte er­
geben sich Risiken, die sich i n unterschiedlichen Beeinträchti­
gungen und Gefährdungen der Existenz niederschlagen (Beeinträch 
tigung der Leistungsfähigkeit bis zum zwangsweisen Ausschei­
den aus dem Erwerbsleben; physische, psychische Überforderung; 
Beeinträchtigung der Position auf dem Arbeitsmarkt; einge­
schränkte Möglichkeiten zum Betriebswechsel oder zur Wiederbe­
schäftigung bei A r b e i t s l o s i g k e i t usw.). Treten solche Gefähr­
dungen nicht nur vereinzelt als i n d i v i d u e l l e s Problem einzelner 
Arbeitskräfte oder einzelner Arbeitskräftegruppen auf, so kön­
nen sich hieraus gesamtgesellschaftliche Probleme ergeben, die 
auf den einzelnen Betrieb als Problem der Rekrutierung, des Ein-
satzes und der Nutzung von A r b e i t s k r a f t "zurückschlagen": als 
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Probleme der Verfügbarkeit von Arbeitskräften auf dem Arbeits­
markt, der f l e x i b l e n Disposition beim Personaleinsatz, der 
Sicherung ausreichender Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte 
usw. 

Öffentliche Maßnahmen zur Reproduktionssicherung der Arbeitskräf­
te sind p r i n z i p i e l l nicht an einzelbetrieblichen, sondern an ge­
samtgesellschaftlichen Erfordernissen ausgerichtet, d.h. die 
für die ge s e l l s c h a f t l i c h e Reproduktion - oder auch die für die 
Aufrechterhaltung eines dafür unerläßlichen Produktionsbereiches 
notwendigen Arbeitskräfte müssen p r i n z i p i e l l verfügbar und die 
materiellen und immateriellen Investitionen i n diese Arbeitskräf­
te müssen nutzbar bleiben (Erhaltung des notwendigen gesundheit­
lichen Zustandes, Vermeidung eines u n t e r q u a l i f i z i e r t e n Einsatzes 
e t c . ) . Von daher kommt den öffentlichen Maßnahmen auch die Funk­
tion zu, diese Erfordernisse gegebenenfalls auch gegenüber dem 
Einzelbetrieb durchzusetzen. Dabei können si c h Maßnahmen der So­
z i a l - , Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik i n mehrfacher Weise auf 
die Entstehung und die konkrete Ausprägung b e t r i e b l i c h e r Proble­
me auswirken: Individuelle Gefährdungen der Reproduktion und da­
mit verbundene g e s e l l s c h a f t l i c h e Probleme können als normativ­
i n s t i t u t i o n e l l ( gesetzlich, t a r i f v e r t r a g l i c h etc.) verankerte An­
forderungen an die Gestaltung der technischen und organisatori­
schen Arbeitsbedingungen auf den einzelnen Betrieb direkt zurück­
schlagen. Sie können die Aufrechterhaltung von Arbeitssituationen 
die zu unmittelbaren betrieblichen Problemen (Fluktuation, Rekru­
tierung usw.) führen, normativ beschränken. Ein solcher Zwang 
kann nicht nur dadurch entstehen, daß neue Auflagen und Anforde­
rungen normativ verankert und durchgesetzt werden. Es kann auch 
der F a l l sein, daß die Einhaltung bereits bestehender Regelungen 
aufgrund veränderter g e s e l l s c h a f t l i c h e r Thematisierung und Be­
dingungen schärfer überwacht und k o n t r o l l i e r t wird und zu einem 
wesentlichen Gegenstand der Interessenauseinandersetzung auf be­
t r i e b l i c h e r und überbetrieblicher Ebene wird. 
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Weiterhin können öffentliche Maßnahmen auf indirekte Weise be­
t r i e b l i c h e Probleme verschärfen. Gesellschaftliche Auswirkungen 
von öffentlichen Maßnahmen (z.B. Verknappung des Arbeitsangebotes 
für unattraktive Arbeitsplätze durch Verlängerung der Sch u l p f l i c h t , 
Ausländerstopp etc.) können z.B. betriebliche Probleme der Verfü­
gung über Arbeitskräfte verschärfen und damit den Zwang zum Abbau 
belastender unattraktiver Arbeitsbedingungen verstärken. 

Bei der Identifizierung des Einflusses öffentlicher Maßnahmen i s t 
zu beachten, daß i n den auftretenden betrieblichen Problemen der 
norminduzierte Verursachungszusammenhang v i e l f a c h nicht als s o l ­
cher erscheint, sondern s i c h h i n t e r "reinen" Kostenproblemen oder 
Marktproblemen verbirgt und erst e r m i t t e l t werden muß. 

Wir gehen davon aus, daß öffentliche Maßnahmen nicht unmittelbar 
und quasi "automatisch" zu einer bestimmten I n i t i i e r u n g und Durch­
führung b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnahmen führen. Öffentliche 
Maßnahmen beziehen sich immer nur jeweils auf einzelne Ausschnit­
te und Bedingungen der betrieblichen A r b e i t s s i t u a t i o n . In welcher 
Weise s i e dazu führen, daß belastende und r e s t r i k t i v e Arbeitsbe­
dingungen für den Betrieb zum Problem werden, hängt jeweils ab 
von der Gesamtheit der betrieblichen Situation, i n die öffentli­
che Maßnahmen entweder direkt oder indirekt intervenieren. 

(4) Betriebliche Strategien: Wir gehen davon aus, daß Betriebe 
zur Verwirklichung i h r e r Interessen und Bewältigung von Problemen 
unterschiedliche Strategien entwickeln. Hieraus erklären sich un­
terschiedliche betriebliche Reaktionen auf gleiche Probleme und 
entsprechende unterschiedliche Auswirkungen öffentlicher Maßnah­
men. 

Probleme und Auswirkungen öffentlicher Maßnahmen, die sich für 
den Betrieb im Zusammenhang mit bestehenden Arbeitsbedingungen 
ergeben, können auch durch Strategien bewältigt werden, die nicht 
an den Arbeitsbedingungen ansetzen, sondern auf andere b e t r i e b l i ­
che Bereiche gerichtet sind (z.B. Arbeitsmarkt, Produktgestaltung 
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e t c . ) . Betriebliche Humanisierungsmaßnahmen sind somit i n Ab­
hängigkeit zu sehen von solchen alternativen betrieblichen Pro­
blemlösungsstrategien und den Bedingungen i h r e r Durchsetzung. 

Ferner kann der Betrieb auch dann, wenn er bei der Veränderung 
von Arbeitsbedingungen ansetzt, unterschiedliche Strategien zur 
Bewältigung der technischen, ökonomischen, organisatorischen, 
interessenbedingten Schwierigkeiten entwickeln. Solche unterschied 
lichen Strategien finden ihren Ausdruck i n jeweils unterschiedli­
chen konkreten Ausprägungen und Effekten b e t r i e b l i c h e r Humanisie-
rungsmaßnahmen. 

Öffentliche Maßnahmen können immer nur Bedingungen, Voraussetzun­
gen für betriebliche Aktivitäten setzen und beeinflussen; ihre 
faktischen Auswirkungen hängen davon ab, i n welcher Weise der Be­
t r i e b darauf reagiert und welche Strategien er dabei entwickelt 
(bzw. entwickeln kann). 

Öffentliche Maßnahmen sind aber nicht nur begrenzende Rahmenbe­
dingungen und Einflußgrößen von betrieblichen Strategien. Sie 
können selbst i n die Strategie eingehen, d.h. i n ihren Wirkungen 
und Konsequenzen berücksichtigt werden; öffentliche Maßnahmen 
können schließlich auch zum direkten Objekt von Strategien werden 
die sich z.B. auf ihre Neutralisierung, Umgehung oder auch Nut­
zung richten. 

(5) Strukturen öffentlicher Maßnahmen: Ob und i n welcher Weise 
öffentliche Maßnahmen b e i betrieblichen Aktivitäten zur Humanisie 
rung der Arbeit Bedeutung erlangen, hängt - neben den Inhalten 
und Zielen öffentlicher Maßnahmen -grundsätzlich auch von i h r e r 
i n s t i t u t i o n e l l e n Struktur ab. Öffentliche Maßnahmen müssen immer 
normativ (gesetzlich, t a r i f v e r t r a g l i c h usw.) verankert und gere­
gelt sein. Unabhängig von ihren Inhalten und Zielen können s i c h 
unterschiedliche Effekte ergeben, je nachdem i n welchen Formen 
sie i n s t i t u t i o n e l l verankert sind. 
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In unserer Untersuchung werden folgende Dimensionen als besonders 
wesentlich erachtet: 

o die " i n s t i t u t i o n e l l e Grundlage" (z.B. Gesetz, Ta r i f v e r t r a g , Be­
triebsvereinbarungen usw.); 

o die "Qualität", i n der faktische Verhältnisse und intendierte 
Ziele normativ d e f i n i e r t und erfaßt sind (z.B. die Generalisie­
rung bzw. Berücksichtigung von Besonderheiten; die Stabilität 
und Anpassung an Veränderungen usw.); 

o die Organisation der "Durchsetzung" öffentlicher Maßnahmen 
(z.B. Art der Kontrolle und Überwachung, Mobilisierung und Be­
r e i t s t e l l u n g von notwendigen Ressourcen usw.); 

o die Regelung der Herausbildung und Veränderung öffentlicher 
Maßnahmen; im spez i e l l e n die Regelung der Einflußmöglichkeiten 
und Beteiligung unterschiedlicher Interessengruppen. 

Es i s t dabei zu beachten, daß i n s t i t u t i o n e l l e Strukturen öffent­
l i c h e r Maßnahmen auch die möglichen Inhalte und Ziele strukturie­
ren bzw. umgekehrt die Veränderung von Inhalten und Zielen gege­
benenfalls auch eine Veränderung von i n s t i t u t i o n e l l e n Strukturen 
erfordert. 

( 6 ) Wie gezeigt, können si c h öffentliche Maßnahmen i n mehrfacher 
Weise auf betriebliche Aktivitäten zur Humanisierung der Arbeit 
auswirken. Zusammenfassend sind dabei i n unserer Untersuchungs-
perspektive drei Zusammenhänge von Bedeutung: 

o Öffentliche Maßnahmen werden für den Betrieb relevant im Zusam­
menhang mit Problemen, die sich aus r e s t r i k t i v e n und belasten­
den Arbeitsbedingungen ergeben. Damit können öffentliche Maß­
nahmen bewirken, daß für den Betrieb die Aufrechterhaltung be­
stehender Arbeitsbedingungen erschwert wird und/oder ohnehin 
bestehende Probleme verschärft werden. 
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o Öffentliche Maßnahmen erlangen für den Betrieb darüber hinaus 
Bedeutung als Bedingung', aber auch als Bezugspunkt für betrieb 
l i c h e Problemlösungsstrategien. Öffentliche Maßnahmen können 
bewirken, daß der Betrieb die Bewältigung von Problemen durch 
eine Veränderung von Arbeitsbedingungen gegenüber anderen Pro­
blemlösungsstrategien p r i o r i s i e r t , und s i e können die konkrete 
Zielsetzung und Ausprägung solcher Veränderungen beeinflussen. 
Öffentliche Maßnahmen können durch betriebliche Strategien abe 
auch n e u t r a l i s i e r t werden. 

o Öffentliche Maßnahmen hängen i n ihren Effekten auch wesentlich 
ab von i h r e r jeweiligen " i n s t i t u t i o n e l l e n Struktur". Dadurch 
nehmen s i e auf betriebliche Aktivitäten i n unterschiedlicher 
Weise Einfluß. Daraus ergeben sich auch spezifische Anforderun 
gen und Probleme bei der Herausbildung und Durchsetzung öffent 
l i c h e r Maßnahmen: Es müssen Voraussetzungen und Bedingungen 
einbezogen werden, die gewährleisten, daß Betriebe normative 
Regelungen faktisch berücksichtigen und r e a l i s i e r e n können. 

C. Eingrenzung des Untersuchungsbereichs und Projektauswahl 

(1) Die Auswahl der für die Untersuchung geeigneten Humanisie­
rungsvorhaben , die vom Bundesministerium für Forschung und Tech­
nologie im Rahmen des Aktionsprogramms "Humanisierung des Ar­
beitslebens" gefördert wurden, konzentrierte s i c h auf Projekte 
i n den Industriebereichen Bergbau und Gießereien. Neben for ­
schungspragmatischen Gründen waren Gründe, die i n Struktur und 
Inhalt sozialwissenschaftlicher Begleitforschung liegen, für die 
se Schwerpunktbildung maßgeblich. Diese Bereiche und Branchen 
sind bislang i n der sozialwissenschaftlichen Diskussion über die 
"Humanisierung der Ar b e i t " weitgehend vernachlässigt worden. 
Dies i s t zum T e i l darauf zurückzuführen, daß die Stoßrichtung 
der Auseinandersetzung um eine Verbesserung von Arbeitsbedingun­
gen sich auf einen bestimmten Ausschnitt von Tätigkeiten (repeti 
t i v e T e i l a r b e i t ) r i c h t e t e , bei denen bestimmte Gefährdungsmomen­
te und Belastungen vorherrschen (insbesondere psychische Bela­
stungen, Monotonie, Streß und qu a l i f i k a t o r i s c h e Vereinseitigung 
e t c . ) . Die hohe quantitative und q u a l i t a t i v e Bedeutung solcher 
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Tätigkeiten und Belastungen i s t vor allem i n Anbetracht der wei­
teren zunehmenden Mechanisierung und Automatisierung unbestritten. 
Dennoch besteht die Gefahr, daß dabei die gegenwärtig immer noch 
eminent große Bedeutung von " t r a d i t i o n e l l e n " Formen körperlicher 
Schwerarbeit und schädigenden Belastungen der Gesundheit, die 
aus der Tätigkeit selbst und der Arbeitsumgebung r e s u l t i e r e n , i n 
den Hintergrund gedrängt wird und damit falsche Prioritäten ge­
setzt werden ("Fließbandfetischismus"). Der Bereich der Tätigkei­
ten mit starken Umgebungsbelastungen und hohen physischen Anfor­
derungen i s t auch deshalb von so hoher Bedeutung, weil i n den 
Betrieben und Arbeitsprozessen, i n denen solche Tätigkeiten vor­
herrschen, gegenwärtig Mechanisierungsformen Eingang finden, die 
zu einer Veränderung bzw. Verlagerung von Belastungen führen. Der 
Abbau körperlicher Schwerarbeit oder auch der Abbau von Hitze, 
Staub etc. durch Einsatz besonderer Maßnahmen oder Maschinen i s t 
oft mit neuen Belastungen verknüpft (z.B. Lärm, Streß, Monotonie 
e t c . ) . In vielen Fällen handelt es sich um typische Übergangsfor­
men von physischen zu psychischen Belastungen; die "Humanisie-
rungseffekte" sind i n diesen Fällen dementsprechend schwer einzu­
schätzen. Ein besonderes Problem i s t i n den Fällen, i n denen t i e ­
fergehende technisch-organisatorische Umstellungen sta t t f i n d e n , 
das sogenannte "Weghumanisieren" von Arbeitsplätzen als manchmal 
ei n z i g mögliche Form einer "Verbesserung" besonders inhumaner Ar­
beitsbedingungen . 

(2) Gesundheitsgefährdende Belastungen der Arbeitskräfte - wie 
sie insbesondere im Bergbau, i n Gießereien u . ä . Bereichen auftre­
ten - sind ein zentraler Bezugspunkt s o z i a l p o l i t i s c h e r Maßnahmen. 

S o z i a l p o l i t i s c h e Normen und Maßnahmen richten s i c h fast ausschließ 
l i c h auf physische Gefährdungen ("Schutz von Leben und Gesundheit" 
und dabei wiederum s e l e k t i v auf spezifische Belastungen, d.h. vor­
rangig äußere Bedingungen (Arbeitsumgebung, negative Umweltein­
flüsse) sowie unmittelbar "sichtbare" Gefährdungen ( U n f a l l ) . Die 
psychische, q u a l i f i k a t o r i s c h e und interessenmäßige i n d i v i d u e l l e 
Verfassung im Arbeitsprozeß i s t s o z i a l p o l i t i s c h weder als "schutz­
würdig", noch ihre Gefährdungen als "Risiko-Tatbestand" i n s t i t u ­
t i o n e l l verankert. 
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Im Rahmen unserer Fragestellung war deswegen die Untersuchung 
von betrieblichen "Humanisierungsmaßnahmen" i n den ausgewählten 
Bereichen von besonderem V o r t e i l , da sich h i e r unterschiedliche 
Wirkungszusammenhänge zwischen öffentlichen Maßnahmen und betrieb 
lichen Aktivitäten zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen i n 
einem besonders breiten Spektrum untersuchen ließen. Es konnte 
so die Möglichkeit gewonnen werden, verschiedene betriebliche 
Maßnahmen zum Abbau gesundheitsgefährdender Belastungen (z.B. 
Lärm, Staub, Hitze, U n f a l l , hohe körperliche Belastungen) i n Ab­
hängigkeit von unterschiedlichen s o z i a l p o l i t i s c h e n Rahmenbedingun 
gen (z.B. Einfluß der Behörden und Gewerkschaft, unterschiedli­
che Relevanz und Konkretisierung der gesetzlichen Bestimmungen 
etc.) und betrieblichen Gegebenheiten zu untersuchen. Durch die 
Auswahl von jeweils mehreren Betrieben eines Industriebereiches 
konnten unterschiedliche betriebsspezifische Reaktionen (Strate­
gien) auf ähnliche Probleme und Wirkungen öffentlicher Regelungen 
herausgearbeitet werden. 

Auf der Grundlage der Analyse solcher Zusammenhänge konnten Er­
gebnisse gewonnen werden, die auch unabhängig von den ausgewähl­
ten Bereichen zu generalisierbaren Aussagen über die Bedingungen 
und Möglichkeiten des öffentlichen Einflusses auf betriebliche 
Maßnahmen zur Humanisierung der Arbeit führen. 

(3) Ausgewählte "Humanisierungsprojekte" i n Betrieben der metall­
verarbeitenden Industrie: Die Auswahl von HdA-Projekten außerhalb 
des Bergbaus konzentriert sich auf Vorhaben i n der Gießerei-Indu­
s t r i e und h i e r insbesondere auf Maßnahmen i n der Gußputzerei so­
wie auf einzelne Vorhaben i n anderen Industriebereichen (Preß­
werk, Drahtverarbeitung, Stahlindustrie). Die im folgenden auf­
geführten Projekte werden nach ihren o f f i z i e l l e n "Humanisierungs-
z i e l e n " (Belastungsabbau) aufgegliedert und kurz cha r a k t e r i s i e r t . 
Neben den h i e r genannten Projekten wurden i n der empirischen Un­
tersuchung auch noch andere be t r i e b l i c h e "Humanisierungsmaßnah­
men", die im jeweiligen Arbeitsprozeß und h i n s i c h t l i c h bestimmter 
Belastungen für unsere Fragestellung relevant waren, einbezogen. 
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Im Rahmen unserer Untersuchung haben die ausgewählten b e t r i e b l i ­
chen "Humanisierungsprojekte" nur exemplarischen Charakter, d.h. 
si e sind der Ausgangspunkt, von dem aus wir den Einfluß öffentlicher Maßnahmen auf betriebliche Aktivitäten zum Abbau von Bela­
stungen untersuchen. Es war ausdrücklich nicht Absicht unserer 
Untersuchung, eine Evaluierung der ausgewählten HdA-Projekte vor 
zunehmen. 

Projekte, die im Zentrum unserer Untersuchungen i n den metallver 
arbeitenden Betrieben standen: 

o Maßnahmen zum Belastungsabbau an Arbeitsplätzen im Prozeß der 
Gußnachbehandlung: Die betrieblichen Maßnahmen zum Belastungs­
abbau im Prozeß der Gußnachbehandlung beziehen s i c h entweder 
auf grundlegende Verfahrensänderungen im Gieß- und Formprozeß 
mit Konsequenzen für Umfang und Art der Putzereiarbeiten oder 
auf einzelne Maßnahmen zum Belastungsabbau an Arbeitsplätzen 
i n der Putzerei selbst (Ausleerstellen, Schleiftätigkeiten). 
Wir haben folgende HdA-Projekte ausgewählt. 

- Projekt: "Entwicklungsarbeiten zur Verbesserung der Arbeits­
verhältnisse i n Putzereien". Je nach Gußstück und Gußart wer 
den Arbeitsgänge wie Entfernen des Formstoffes, Trennen von 
Gußstück und Gießsystemen, Entgraten etc. unter zum T e i l ho­
hen Belastungen des Arbeiters durchgeführt. Dominant sind 
dabei physische und psychische Belastungen aus der Tätigkeit 
selbst (Hantieren mit schweren Gußstücken und Werkzeugen, 
hohes Arbeitstempo etc.) und Belastungen aus schädlichen Um­
gebungseinflüssen (Lärm, Staub, Strahlungshitze). Z i e l des 
Projekts i s t es, durch geeignete Auswahl von Putzereien eine 
Darstellung der Belastungen zu erarbeiten, die es ermöglicht 
ein Arbeitsprogramm zu e r s t e l l e n , das zu einer Um- bzw. Neu­
gestaltung von Putzereien führt. 
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Projekt: "Abbau schwerer körperlicher S c h l e i f - und Putzar­
be i t für Serienformgußteile nach dem Magnetverfahren". 
Formgußteile mit Stückgewichten zwischen ca. 1 kg und 100 kg 
werden überwiegend nach dem konventionellen Sandformverfah­
ren h e r g e s t e l l t . Die durch diese Verfahren hervorgerufene 
starke Gratbildung machten S c h l e i f - und Putzarbeiten notwen­
dig, die zu starken körperlichen Belastungen führen. Das 
Vorhaben hat das Z i e l , durch systematische Weiterentwicklung 
des Magnetformverfahrens und der dazu benötigten Schaumstoff­
modelle dazu beizutragen, daß S c h l e i f - und Putzarbeiten außer 
den Anschnittsgraten wegfallen. Das Projekt setzt demnach 
nicht an der Putzerei selbst, sondern an den der Putzerei 
vorgelagerten Prozessen der Modell- und Formherstellung an. 

Projekt: "Entwicklung eines Kraftverstärkers mit sechs 
Freiheitsgraden zur Manipulation glühender Gußteile". Die 
manuellen Tätigkeiten an den Ausleersteilen i n der Gießerei 
gehören zu den schwersten und höchstbelasteten Tätigkeiten 
i n der Gießerei. Hier werden die vom Gießautomaten i n der 
Rüttelrinne ankommenden glühenden Gußteile mit Gewichten bis 
zu 200 kg, bei Taktzeiten bis 20 sec manuell entnommen und 
auf Paletten gelegt. Z i e l des Vorhabens i s t es, ein kombinier­
tes Greif-, Hebe- und Absetzgerät zu entwickeln, mit dem die 
glühenden Gußteile bewegt werden können. Damit s o l l dann der 
Produktionsvorgang i n sicherer Entfernung vom gefährdeten 
Arbeitsplatz gesteuert werden können. 

Projekt: "Humanisierung von Arbeitsplätzen i n der Kundengie­
ßerei durch Einsatz einer automatischen Gußputzeinrichtung" 
("Putzroboter"). Z i e l dieses Vorhabens i s t es, die Belastun­
gen bei Tätigkeiten i n der Gußputzerei durch Einsatz eines 
sogenannten Putzroboters grundlegend zu verändern. Das Hand­
habungsgerät übernimmt die Schleiftätigkeit, die bislang 
schwere manuelle Arbeit bedeutet und mit hohen Lärm- und 
Staubbelastungen sowie Unfallgefahren verknüpft i s t . Es sind 
dann nur noch Bedienungstätigkeiten an dem Handhabungssystem 
e r f o r d e r l i c h . 
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o Maßnahmen zum Abbau von Belastungen aus körperlicher Schwerar­
b e i t , Hitze und Lärm i n unterschiedlichen Industriebereichen: 
Bei den HdA-Projekten, die wir i n Ergänzung zu den "Gießerei­
projekten" ausgewählt haben, handelt es sich zum einen um den 
Belastungsabbau bei t r a d i t i o n e l l e n Tätigkeiten i n Schmieden 
bzw. Preßwerken und zum anderen um zwei Tätigkeitsbereiche 
(Grobblechscherenstraße und Drahtverarbeitung), die extremen 
Lärmbelastungen ausgesetzt sind. 

- Projekt: "Automatisierung i n der Gesenkschmiede durch Hand­
habungssysteme ". Bei diesem Projekt geht es um den Abbau von 
Belastungen bei Tätigkeiten an Warmpressen. Die Belastungs-
s i t u a t i o n an diesen Arbeitsplätzen i s t durch schwere körper­
l i c h e Arbeit, kurze Taktzeiten, starken Lärm, hohe Temperatur, 
starken Schmutz, schädliche Dämpfe und hohe Unfallgefahren 
gekennzeichnet. Z i e l des Vorhabens i s t es, den Produktions­
vorgang an der Schmiedepresse zu automatisieren und ihn als 
P i l o t f a l l für ähnliche Arbeitsplätze der K l e i n - und M i t t e l ­
serienfertigung zu betreiben. Einbezogen sind die Anlagen des 
Induktionsofens und der Reckwalze. Durch Arbeitsstrukturie­
rungsmaßnahmen s o l l e n schädigende Belastungen abgebaut, die 
Arbeitssicherheit erhöht und hierarchische Strukturen abge­
baut werden; außerdem s o l l ein arbeitsgerechtes Prämienlohn­
system eingeführt werden. 

- Projekt: "Geräuschminderung der Arbeitsplätze an Grobblech-
scherenstraßen". In der Eisen- und Stahlindustrie s t e l l e n 
Scherenstraßen zum Schneiden von Blechen einen erheblichen 
Lärmerzeuger dar (an den Arbeitsplätzen herrschen Lärmpegel 
bis zu 108 dB(A)).Für die an Scherenstraßen beschäftigten Ar­
beitskräfte s o l l eine primäre Lärmminderung entwickelt und 
erprobt werden, so daß a l l e Arbeitsplätze einen Lärmpegel un­
te r 90 dB(A) haben. An einer bestimmten Scherenstraße werden 
durch konstruktive und regelungs- bzw. steuerungstechnische 
Änderungen Lärmminderungsmaßnahmen durchgeführt. Nach e r f o l g ­
reicher Prüfung s o l l e n diese Maßnahmen auch auf andere Sche­
renstraßen übertragen werden. 
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- Projekt: Primäre Lärmminderungsmaßnahmen an schnellaufenden 
Drahtverarbeitungsmaschinen". Die Drahtverarbeitungsmaschi-
nen erzeugen einen Lärmpegel von 105 - 110 dB(A) an den Ar­
beitsplätzen. Auf der Grundlage einer ausführlichen Analyse 
wird durch eine Verbesserung der Werkzeuge, eine Veränderung 
der Fundamente, Abkapselung, Isolierung der Lager u . ä . ver­
sucht, den Lärmpegel zu senken. 

D. Zum Charakter der Untersuchung und i h r e r Ergebnisse 

(1) Die Arbeiten i n dem Projekt waren, obwohl es sich als ein 
Projekt der Grundlagenforschung versteht, schwerpunktmäßig empi­
r i s c h angelegt. Im Mittelpunkt standen q u a l i t a t i v e Fallanalysen 

1) 
i n Betrieben und Expertengespräche i n öffentlichen Insitutionen 

Bei unseren empirischen Erhebungen und i h r e r Auswertung wurde 
einzelnen Zusammenhängen und Hypothesen anhand der ausgewählten 
betrieblichen Humanisierungsmaßnahmen d e t a i l l i e r t nachgegangen. 
Die dabei erarbeiteten Ergebnisse und Aussagen beschränkten sich 
auf die von uns ausgewählten betrieblichen Aktivitäten zur Huma­
nisierung der Arbeit und deren jeweiligen betrieblichen, tech­
nisch-organisatorischen Hintergrund. Es wird aber hieran zugleich 
exemplarisch gezeigt, i n welcher Weise öffentliche Maßnahmen be­
t r i e b l i c h e Aktivitäten zur Humanisierung der Arbeit beeinflussen 
(bzw. beeinflussen können) und von welchen Bedingungen dies ab­
hängt. Wir streben i n dieser Perspektive i n erster Linie eine 
- empirisch gestützte - Ide n t i f i z i e r u n g und Demonstration von Zu­
sammenhängen zwischen öffentlichen Maßnahmen und betrieblichen 
Aktivitäten zur Humanisierung der Arbeit sowie der Wirkungsbe­
dingungen öffentlicher Maßnahmen an. 

(2) In der vorliegenden Veröffentlichung werden die von uns iden­
t i f i z i e r t e n Zusammenhänge exemplarisch am Bereich ausgewählter 
Betriebe der metallverarbeitenden Industrie d a r g e s t e l l t . Die em-

1) Das methodische Vorgehen und die Durchführung der empirischen 
Erhebungen wurden ausführlich dar g e s t e l l t im Forschungsbericht 
an den Auftraggeber (vgl. Deiß u.a. 19 80). 
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pirischen Befunde zeigen Problemkonstellationen und Wirkungszu­
sammenhänge, die unter bestimmten - i n der Untersuchung jeweils 
näher behandelten - Bedingungen als typisch angesehen werden kön­
nen und auch für vergleichbare Konstellationen Geltung haben oder 
(zumindest) hierfür theoretisch und empirisch begründete Hypothe­
sen darstellen. Ferner lassen sich auf der Grundlage unserer Er­
gebnisse generelle Aussagen t r e f f e n , unter welchen Bedingungen 
und i n welcher Weise die von uns behandelten öffentlichen Maßnah­
men betriebliche Aktivitäten zur Humanisierung der Arbeit beein­
flussen (bzw. beeinflussen können). Insoweit sind unsere Ergeb­
nisse übertragbar. 

Da es sich bei der Thematik unserer Untersuchung um ein vergleichs­
weise wenig etabliertes und bearbeitetes Forschungsfeld handelt, 
kam es uns vor allem darauf an, möglichst b r e i t den unterschied­
lichen und vielfältigen Einfluß öffentlicher Maßnahmen auf be­
t r i e b l i c h e Aktivitäten zur Humanisierung der Arbeit und Wirkungs­
bedingungen öffentlicher Maßnahmen aufzuzeigen. Die komplexen Zu­
sammenhänge und die Art des Untersuchungsgegenstandes machten es 
e r f o r d e r l i c h , bei unseren Erhebungen, i h r e r Auswertung und Dar­
stellung nicht primär d e t a i l l i e r t e und möglichst umfassende empi­
rische Daten und Belege zusammenzutragen und zu sichern, sondern 
vor allem eine problemorientierte Exploration und theoretisch-
analytisch begründete Interpretation der vorgefundenen empirischen 
Zusammenhänge anzustreben. Es muß weiteren Untersuchungen vorbe­
halten bleiben, h i e r einzelnen Zusammenhängen und Wirkungsbedin­
gungen öffentlicher Maßnahmen d e t a i l l i e r t e r nachzugehen. 

(3) Die Untersuchung gliederte s i c h i n dre i Phasen: In der Unter­
suchungsphase I wurden neben den notwendigen Vorarbeiten ( L i t e r a ­
tur- und Materialauswertung; Vorgespräche mit Experten von ver­
schiedenen Betrieben und öffentlichen Institutionen) erste empi­
rische Explorationen i n den Betrieben vollzogen. Diese erfolgten 
zumeist i n Form von Expertengesprächen mit den P r o j e k t l e i t e r n , 
den B e t r i e b s l e i t e r n und anderen für das jeweilige Projekt zustän­
digen Experten. Die Expertengespräche i n den Betrieben wurden 
durch das Studium vorhandener Projektunterlagen (Projektbögen, 
Zwischenberichte u . ä . ) und vorliegender Untersuchungen aus diesen 
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Industriebetrieben vorbereitet; es wurde ein vorläufiger - noch 
sehr offener - Gesprächsleitfaden entwickelt. 

Zur Entwicklung eines Untersuchungsplans für die Phase II wurden 
Hypothesen, Problemkonstellationen und analytische Dimensionen 
ausgearbeitet, die die Grundlage der weiteren empirischen Arbei­
ten und der späteren Auswertung bilden s o l l t e n . 

Die Untersuchungsphase II gliederte sich i n drei A r b e i t s s c h r i t t e : 
"Entwicklung des empirischen Vorgehens", "systematische Explora­
t i o n " und "fallbezogene Auswertung". Die empirischen Arbeiten 
richteten s i c h h i e r auf die Durchführung von Betriebsfallstudien 
sowie Expertengespräche i n öffentlichen Institutionen. 

(a) Die Durchführung der Betrie b s f a l l s t u d i e n erfolgte i n Form aus­
führlicher Expertengespräche und Betriebsbegehungen. Als Grundla­
ge für die Expertengespräche wurden problem- und adressatenbezo­
gene Frageleitfäden entwickelt. Die i n der explorativen Phase 
i d e n t i f i z i e r t e n besonderen Bedingungen der untersuchten Betriebe 
gingen i n die Entwicklung der Frageleitfäden ein. 

Die erarbeiteten Fragenkomplexe richteten sich schwergewichtig 
auf die ex- und internen Bedingungen der zu untersuchenden Betrie­
be (Absatz- und Arbeitsmarkt; technisch-organisatorische Struktur 
des Produktionsprozesses; Personalentwicklung und Personaleinsatz; 
b e t r i e b l i c h e Probleme beim Einsatz und der Nutzung der Arbeits­
kräfte e t c . ) , auf die typischen Belastungskonfigurationen und auf 
den Stellenwert und die Bedeutung gegenwärtiger und geplanter Hu­
manisierungsmaßnahmen für eine Veränderung der betrieblichen Ar­
beitsprozesse und für die Verbesserung der Arbeitsbedingungen, 
auf Probleme bei der inner- und überbetrieblichen Diffusion der 
e r z i e l t e n Ergebnisse. Weiter richteten s i c h Fragen auf Gestaltung, 
Organisation und Probleme des betrieblichen Arbeitsschutzes. Durch 
diese Fragen s o l l t e n ferner die Bedeutung und Effekte g e s e t z l i ­
cher, t a r i f v e r t r a g l i c h e r , sozialversicherungsrechtlicher Regelun­
gen und anderer s o z i a l p o l i t i s c h e r Maßnahmen im Zusammenhang mit 
betrieblichen Problemen des Einsatzes und der Nutzung von Arbeits-
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k r a f t und für Anlaß und Durchführung der Humanisierungsmaßnahmen 
thematisiert werden. 

Zur Durchführung der Fa l l s t u d i e n i n den Betrieben wurden 
zunächst die bestehenden Kontakte zu Gießereien, zum Preßwerk und 
zu dem Betrieb der Stahlindustrie wieder aufgenommen und mit den 
jeweils zuständigen Vertretern der Betriebsleitung etc. die 
Durchführung der F a l l s t u d i e abgeklärt. Eine noch nicht i n die 
Voruntersuchung einbezogene Gießerei wurde nach vorausgegangenen 
Kontaktgesprächen und einer Betriebsbesichtigung i n die systema­
tische Exploration miteinbezogen. Die angesprochenen Unternehmen 
erwiesen sich mit einer Ausnahme als sehr kooperationsbereit. 

Zu den erarbeiteten Fragekomplexen wurden im Zuge der Betriebs-
f a l l s t u d i e n folgende Experten befragt: B e t r i e b s l e i t e r , P r o j e k t l e i ­
t e r , Fachkraft für A r b e i t s s i c h e r h e i t , Werksarzt (wenn vorhanden), 
Mitarbeiter der Personalabteilung, Mitarbeiter der technischen 
Entwicklungsabteilung, Mitarbeiter der Beschaffungs- (Einkaufs-) 
abteilung, Mitglieder des Betriebsrats (im E i n z e l f a l l der Be­
triebsratsvorsitzende) , i n einem F a l l auch der Leit e r der Arbeits­
vorbereitung. 

Die Expertengespräche wurden i n den meisten Fällen i n Form von 
Einzelbefragungen geführt, woran jeweils zwei bis drei Mitglieder 
des Teams b e t e i l i g t waren. 

Ergänzend erfolgten auch intensive Gespräche mit Experten von 
drei Herstellern humanisierungsrelevanter Technologien für den 
Gießereibereich. Die Gesprächspartner waren jeweils Mitarbeiter 
der Entwicklungs- und Konstruktionsabteilungen bzw. der Vertriebs­
abteilung. Ferner wurden Expertenbefragungen sowohl beim Deutschen 
Gießereiverband wie beim Verein deutscher Gießereifachleute über 
die allgemeine wirt s c h a f t l i c h e und technologische Entwicklung im 
Gießereibereich durchgeführt. 

(b) P a r a l l e l und im Anschluß an die B e t r i e b s f a l l s t u d i e n wurden 
generelle und fallbezogene Expertengespräche i n öffentlichen In­
stitutionen (Behörden, Verbänden) geführt. Grundlage der Exper-

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



tengespräche waren ausführliche Frageleitfäden, die jeweils i n 
ih r e r Stoßrichtung auf diejenigen öffentlichen Maßnahmen und In­
sti t u t i o n e n ausgerichtet waren, die sich im Verlauf der Betriebs­
f a l l s t u d i e n für unsere Fragestellung als relevant erwiesen hatten. 
In der Regel wurden jeweils mehrere Expertengespräche mit Vertre­
tern der zuständigen Gewerbeaufsichtsämter und Berufsgenossen­
schaften sowie der Bundesanstalt für Arbeitsschutz und U n f a l l f o r ­
schung geführt. Eine zentrale Stellung nahmen die Gespräche bei 
der Industriegewerkschaft Metall ein. 

Auf umfassende Probleme und Entwicklungstendenzen i n der metall­
verarbeitenden Industrie (insbesondere Gießereien) abgestellt 
waren Expertengespräche mit Vertretern regionaler Arbeitsämter 
und des Landesarbeitsamtes Düsseldorf, des Ministeriums für Wirt­
schaft, Mittelstand und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen, 
des Ministeriums für Arbeit, Gesundheit und Soziales des Landes 
Nordrhein-Westfalen und des Bundesministeriums für Arbeit und 
Sozialordnung. 

In der Untersuchungsphase III wurde auf der Grundlage der i n der 
Phase II durchgeführten fallbezogenen Auswertung eine f a l l - bzw. 
projektübergreifende Auswertung vorgenommen, deren Ergebnisse, 
soweit s i e die von uns ausgewählten Bereiche der metallverarbei­
tenden Industrie betreffen, Inhalt der vorliegenden Veröffentli­
chung sind. 
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I I . Belastungsentwicklung und Gesundheitsverschleiß i n der Guß-
putzerei 

Es werden zunächst die Einflußgrößen benannt, die dem Teilpro­
zeß der Gußnachbehandlung (entspricht der Gußputzerei i.w.S.) 
gegenwärtig so eine hohe Bedeutung für Rationalisierungs- und 
Humanisierungsvorhaben zukommen lassen. Dann werden die Be­
lastungssituation und daraus resultierende Reproduktionsge­
fährdungen der Arbeitskräfte beim gegenwärtigen Stand der tech­
nisch-organisatorischen Entwicklung d a r g e s t e l l t . Es f o l g t zum 
Schluß eine Einschätzung möglicher Entwicklungstendenzen von 
Belastungs- und Reproduktionsgefährdungen im Zuge unterschied­
l i c h e r technisch-organisatorischer Veränderungen. Dabei werden 
auch im Zusammenhang mit anderen Möglichkeiten der Verbesserung 
von Arbeitsbedingungen die von uns ausgewählten HdA-Projekte be­
handelt . 

A. Zur gegenwärtigen Bedeutung der Gußputzerei im betrieblichen 
Produktionsprozeß von Gießereibetrieben 

Bei den gegenwärtigen Rationalisierungs- und Humanisierungs-
bestrebungen i n der Gießereiindustrie finden sich zahlreiche 
Vorhaben, die sich mit technisch-organisatorischen Umstel­
lungen i n der Putzerei befassen. Diese s e i t einigen Jahren zu 
beobachtende neuere Entwicklung hat mehrere Ursachen: Sie l i e ­
gen im wesentlichen im Verlauf der Rationalisierung i n der Ver­
gangenheit, i n den veränderten Anforderungen auf dem Absatz­
markt, i n den Arbeitsmarktbedingungen und i n den veränderten 
gesundheitlichen Anforderungen an Arbeitsplätze von selten der 
Arbeitskräfte, der Gewerkschaften und den zuständigen öffentlichen 
Behörden. 
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1. Der Einfluß zurückliegender Rationalisierungsmaßnahmen 

B e t r a c h t e t man d i e zurückliegende t e c h n i s c h - o r g a n i s a t o r i s c h e 
E n t w i c k l u n g i n der Gießerei, so zählt d i e P u t z e r e i zu den v e r ­
nachlässigten P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n im Gießereibetrieb, i n denen 
noch überwiegend e i n f a c h e , g e r i n g m e c h a n i s i e r t e , schwere kör­
p e r l i c h e A r b e i t v o r h e r r s c h t . D i e M e c h a n i s i e r u n g k o n z e n t r i e r t e 
s i c h a uf d i e B e r e i c h e Form- und K e r n h e r s t e l l u n g , S a n d a u f b e r e i ­
tung und S c h m e l z e r e i . Insbesondere i n d e r F o r m e r e i kam es m i t 
Einführung von h o c h m e c h a n i s i e r t e n Formanlagen zu e r h e b l i c h e n i n ­
n e r b e t r i e b l i c h e n Veränderungen. Wachsende Nachfrage nach Guß­
pro d u k t e n und knappes Arbeitskräfteangebot i n den 60er J a h r e n 
führten z u r E n t w i c k l u n g von Formmaschinen auf hohem t e c h n i ­
schen N i v e a u , d i e d u r c h d i e Konkurrenz z w i s c h e n den Gießerei­
m a s c h i n e n h e r s t e l l e r n a n g e t r i e b e n b i s etwa Anfang d e r 70er J a h r e 
andauerte und dann zu einem gewissen Abschluß kam. D i e i n den 
l e t z t e n J a h r e n a u f g e t r e t e n e n neuen An f o r d e r u n g e n an d i e techno­
l o g i s c h e W e i t e r e n t w i c k l u n g von Formanlagen bezogen s i c h stär­
k e r auf d i e Qualität der Gußprodukte ( G e n a u i g k e i t , F e s t i g k e i t , 
W e r k s t o f f c h a r a k t e r ) und auf d i e Reduzierung von Umwel t b e l a s t u n ­
gen (Lärmemission, S t a u b e n t w i c k l u n g , Formsandzusammensetzung). 
D i e M e c h a n i s i e r u n g s - und A u t o m a t i s i e r u n g s s c h r i t t e i n d e r F o r ­
m e r e i h a t t e n e r h e b l i c h e q u a n t i t a t i v e und q u a l i t a t i v e A u s w i r ­
kungen auf d i e d o r t beschäftigten Arbeitskräfte: Es wurde j e t z t 
e i n e w e i t g e r i n g e r e Z a h l von Formern benötigt, de r e n Tätigkeit 
s i c h g l e i c h z e i t i g zu d e r von Formmaschinenbedienern veränderte. 
Die g e s u n d h e i t l i c h e n B e l a s t u n g e n veränderten s i c h d a b e i eben­
f a l l s : B e l a s t u n g e n aus körperlicher S c h w e r a r b e i t s i n d i n d i e ­
sem B e r e i c h s t a r k zurückgegangen, s t a t t dessen s t e h e n B e l a s t u n ­
gen aus höherer Arbeitsintensität, Maschinenabhängigkeit e t c . 
und aus höheren E m i s s i o n s w e r t e n d e r Maschinen ( i n s b e s o n d e r e Lärm) 

1) 
im M i t t e l p u n k t . 

1) D i e Belastungsveränderungen i n d e r F o r m e r e i waren s e l b s t n i c h t 
Gegenstand u n s e r e r Untersuchung. 
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Einschneidende technisch-organisatorische Veränderungen vollzogen 
s i c h jedoch nicht nur i n der Formerei, sondern auch i n anderen 
Teilbereichen des gesamten Produktionsprozesses einer Gießerei, 
wenn auch meist nicht i n diesem Umfang und mit diesen weitreichen 
den Auswirkungen auf die beschäftigten Arbeitskräfte. Es i s t a l ­
lerdings sehr schwer und teilweise auch unmöglich, Aussagen über 
die technisch-organisatorische Entwicklung für die gesamte Gieße­
r e i i n d u s t r i e zu machen. Bei den Unterschieden i n der Betriebsgrö­
ße, den Produkten, den Werkstoffen und den jeweiligen Formverfah­
ren läßt s i c h kaum ein e i n h e i t l i c h e r technisch-organisatorischer 
Stand festmachen. Im Gegenteil, das Auffallende i s t die Heteroge-
nität der verschiedenen Betriebe: Es finden sich noch gegenwärtig 
Betriebe (meist kleine t r a d i t i o n e l l e Gießereien), die h i n s i c h t ­
l i c h der technischen Entwicklung 20 Jahre hinter den fortge­
schrittenen (meist größeren) Gießereibetrieben hinterherhinken. 

Ein B l i c k auf die Größengliederung i n der Gießereiindustrie: 
Eisen-, Stahl- und Tempergießereien: 1977 waren 44% (275) der Be­
triebe i n der Größenklasse unter 50 Beschäftigten, 77% (487) i n 
der Größenklasse unter 200 Beschäftigten und nur 7% (43) der Be­
tri e b e hatten mehr als 500 Beschäftigte (vgl. Deutscher Gießerei­
verband 1978 , S. 39). 

Metallgießereien 1975: 78% (412 ) Betriebe befanden sich i n der 
Größenklasse unter 50 Beschäftigten und 94% ( 497 ) i n der Größen­
klasse unter 200 Beschäftigten; nur 1,6% (8) hatten mehr a l s 500 
Beschäftigte (vgl. Gesamtverband deutscher Metallgießereien 1977 , 
Ta f e l Nr. 30 ). 

Gerade i n diesen Betrieben i s t jedoch das technisch-organisatori­
sche Gefälle zwischen der Putzerei und den anderen Teilprozessen, 
insbesondere der Formerei, besonders hoch und auffallend. Ein 
deutlicher Indikator dafür sind die Verschiebungen i n den Perso­
nalquanten zwischen den verschiedenen Produktionsbereichen. In 
der Putzerei arbeitet heute die größte Zahl der Beschäftigten 
einer Gießerei, im Gegensatz zu früher, wo die Formerei meist die 

1) 
personalstärkste Abteilung d a r s t e l l t e 
1) Noch 1973 z i t i e r t e ein VDG-Taschenbuch als Beleg für die- zuneh­

mende Bedeutung der Putzerei eine frühere Untersuchung i n Eisen-
Stahl- und Tempergießereien, i n der f e s t g e s t e l l t wurde, daß auf 
100 Beschäftigte der Formerei etwa 75 i n der Putzerei e n t f a l l e n 
(Vgl. Verein deutscher Gießereifachleute 1973). 
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Nach Aussage der betrieblichen Experten i n den von uns untersuch­
ten Betrieben sind i n einzelnen Gießereien sogar die Hälfte der 
Beschäftigten i n der Putzerei tätig. In der Putzerei arbeiten 
auch fast ausschließlich un- und angelernte Arbeitskräfte. In den 
betrieblichen S t a t i s t i k e n finden s i e sich i n der Kategorie H i l f s ­
arbeiter wieder: In der Putzerei sind über 90% a l l e r Arbeitskräf­
te H i l f s a r b e i t e r , im übrigen Betrieb über 60%. Un- und angelernte 
Tätigkeiten i n anderen Bereichen der Gießerei sind i n v i e l e n Fäl­
len bereits Bedienungstätigkeiten an Maschinen. In der Putzerei 
sind es jedoch i n der Hauptsache körperlich schwere und stark um­
weltbelastete manuelle Arbeiten. Die Anlernzeit i n der Putzerei 
beträgt zwischen 2 und 14 Tagen. 30-40% der Tätigkeiten sind e i n ­
fache Handlangertätigkeiten (zum B e i s p i e l Entnahme der Gußstücke 
von Förderbändern). Die unmittelbaren Putz-, das heißt im wesent­
lichen Schleiftätigkeiten, machen etwa einen A n t e i l von 50% aus 
(Daten aus betrieblichem F a l l m a t e r i a l ) . Wenn man den Bereich der 
Putzerei a ls den gesamten Bereich der Gußnachbehandlung beg r e i f t , 
so sind damit - der Reihe nach - folgende Bearbeitungsvorgänge 
angesprochen: 

- Entnahme der Gußstücke an der Au s l e e r s t e l l e der Formanlagen 
(nach dem Trennen von Gußstück und Form), 

- Abtrennen der Eingüsse und Speiser, 
- Reinigen der Gußoberfläche i n den Strahlanlagen, 
- das eigentliche Putzen, d.h. Entfernen der Grate und die Bear­

beitung der Gußoberfläche an Schleifbocken oder mit Handschleif­
maschinen. 

•Weitgehend mechanisiert i n diesem Arbeitsablauf sind zumeist be­
r e i t s die Vorgänge des Säuberns der Gußoberfläche durch das soge­
nannte Strahlverfahren (bereits um die Jahrhundertwende entwickelt). 
Den geringsten Mechanisierungsgrad weist das Putzen im engeren 
Sinne, d.h. das Abschleifen der Gußstücke, auf. Aber auch die Tä­
t i g k e i t e n an der A u s l e e r s t e l l e , das Abschlagen der Speiser und 
der Transport der Gußstücke i s t im allgemeinen noch sehr gering 
mechanisiert, erfordert noch dementsprechend umfangreiche schwere 
manuelle Arbeit. 
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2. Der Einfluß der weiterverarbeitenden Industrie (Absatzmarkt) 

Geringer Mechanisierungsgrad und hohe Personalintensität machen 
die Gußputzerei aber noch nicht a l l e i n zum Problembereich der 
Gießerei. Wichtig i s t auch zu sehen, daß die Anforderungen an 
Umfang und Qualität des Putzens von Gußstücken erheblich gestie­
gen sind. Dies hängt wesentlich mit der Entwicklung des Absatz­
marktes , der Struktur der Abnehmer und den Anforderungen der wei­
terverarbeitenden Industrie zusammen. Am Markt für Gießereiproduk­
te besteht einerseits starke Konkurrenz, andererseits stehen den 
Gießereibetrieben starke Abnehmer der weiterverarbeitenden Indu­
s t r i e gegenüber, die die Anforderungen an Gießereiprodukte weit­
gehend bestimmen können. Zur wichtigsten Abnehmergruppe hat sich 
im Laufe der Nachkriegsentwicklung die Investitionsgüterindustrie, 
d.h. im wesentlichen der Maschinen- und Fahrzeugbau entwickelt, 
während die Bauwirtschaft und auch die Grundstoff- und Produktions 
güterindustrie a l s Abnehmer an Bedeutung verloren haben. Der An­
t e i l der Investitionsgüterindustrie stieg s e i t 1950 von 44% auf 
64,9% im Jahre 1977 (1960: 51%) (vgl. Deutscher Gießereiverband 
1978, S. 15). In den l e t z t e n Jahren hat eine Verschiebung inner­
halb der Investitionsgüterindustrie stattgefunden: der Fahrzeug­
bau i s t heute der Hauptabnehmer. 1977 gab es etwa 100 Eisen-, 
Stahl- und Tempergießereien, die sich als Z u l i e f e r e r für den 
Fahrzeugbau s p e z i a l i s i e r t haben (vgl. Deutscher Gießereiverband 
1978, S. 16).. G l e i c h z e i t i g hat die Konzentration auf dem Käufer­
markt Konzentrationsprozesse bei den Gießereien nach sich gezogen, 
denn nur r e l a t i v große Gießereien sind i n der Lage, die Serien­
größe, die die Fahrzeugindustrie verlangt, zu l i e f e r n . Dies hat 
zu einem harten Konkurrenzkampf unter den noch bestehenden weni­
gen Großgießereien geführt, den die Großkonzerne der Kfz-Industrie 
benutzen, um den Gießereien Anforderungen an Qualität, Losgröße, 
Produktvariabilität etc. weitgehend vorzugeben. Der Konkurrenz­
kampf wird durch die Substitutionskonkurrenz (Schmieden, Pressen, 
Kunststoffgießereien) und durch den "Billigguß" oder "Einfachguß" 
aus den COMECON-Ländern und den südeuropäischen Ländern ver­
schärft. Die Konkurrenz hat neben dem bekannten "Gießereisterben" 
( s e i t Anfang der 50er Jahre hat sich die Zahl der Gießereien um 
fast die Hälfte verringert) vor allem die Tendenz zur Herstellung 
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von hochwertigen Gußprodukten verstärkt. Nach Expertenaussagen 
i s t die deutsche Gießereiindustrie nur noch konkurrenzfähig, wenn 
sie Werkstoffqualität, Kompliziertheit der Formen und Oberflächen­
beschaffenheit der Gußstücke ständig verbessert. Auch der Druck 
der Großkunden auf die Lieferung von sauber geputzten Gußstücken 
wird immer größer und zwar auch dann, wenn dies von der Weiterver­
arbeitung her nicht unbedingt nötig wäre. Die großen Abnehmer 
(Automobilindustrie) verlagern zum T e i l die Gußproduktion aus i h ­
ren eigenen Gießereien i n fremde Gießereien, weil sie damit gün­
s t i g e r fahren, d.h. höhere Anforderungen s t e l l e n können und die 
hohen Ausschußkosten, die normalerweise i n Gießereien anfa l l e n , 
nicht v o l l i n die Preise eingehen. 

Diese Entwicklungen auf dem Absatzmarkt müssen als wichtige Ein­
flußgrößen für die zunehmende Bedeutung des Gußputzens einbezogen 
werden. Sie sind wesentlich für die höhere Anforderung an Umfang 
und Qualität des Gußputzens verantwortlich. Sie verstärken damit 
zugleich den Druck auf die Mechanisierung der Arbeitsabläufe i n 
der Gußputzerei. Zugleich setzen jedoch der Absatzmarkt bzw. die 
Abnehmer durch ihre Anforderungen an Losgröße, Variabilität und 
Kompliziertheit der Formen und Flexibilität im Wechsel der Serien 
Bedingungen, die die Möglichkeiten einer Mechanisierung erheblich 
erschweren. In den t r a d i t i o n e l l e n Gußputzereien finden sich b i s ­
lang Mechanisierungsschritte beim unmittelbaren Putzen und S c h l e i ­
fen nur bei Großserien und nur bei sehr einfach geformten Guß­
stücken. 

3. Der Einfluß des Arbeitsmarktes 

Eine dramatische Verschärfung ergibt sich durch die Schwierigkeit, 
auf dem Arbeitsmarkt Arbeitskräfte für die Gußputzerei zu rekru­
t i e r e n . Dieser Zusammenhang wird an anderer S t e l l e ausführlich be­
handelt (vgl. Böhle u.a.1981a), er s e i hier nur der Vollständigkeit 
halber kurz erwähnt. Arbeitskräfte für die Gießerei insgesamt sind 
schon s e i t mehreren Jahren schwer zu rekrutieren; für Tätigkeiten 
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i n der Putzerei, die zu den schwersten und meistbelasteten gehören, 
i s t es für manche Betriebe schon fast unmöglich geworden. Dies 
g i l t auch für ausländische Arbeitskräfte, deren A n t e i l an den Ar­
beitskräften i n der Putzerei besonders hoch i s t (zum T e i l bis zu 
100 % ) ; er l i e g t im Durchschnitt doppelt so hoch wie der durch­
s c h n i t t l i c h e Ausländeranteil i n der Gießerei insgesamt, der bei 
ca. 30 % l i e g t . Die Dauer der Betriebszugehörigkeit l i e g t i n der 
Putzerei deutlich unter dem betrieblichen Durchschnitt, die Fluk­
tuation i s t entsprechend hoch. Als B e i s p i e l : In zwei untersuchten 
Werken waren i n der Putzerei ca. 65 % der Beschäftigten noch nicht 
länger als fünf Jahre im Betrieb, im gesamten Werk waren es nur 
ca. 40 %. Die Gründe für die Rekrutierungsschwierigkeiten und 
Fluktuationsprobleme liegen sicher nicht - wie der Deutsche Gieße­
reiverband i n seinem Geschäftsbericht 19 77 behauptet - an den 
"Vorurteilen, mit denen dem Arbeitsplatzangebot begegnet wird" 
(Deutscher Gießereiverband 1978, S. 11), sondern sind zentral auf 
die vorherrschenden Arbeitsbedingungen zurückzuführen (vgl . h i e r ­
zu ausführlich Böhle u.a. 1981a).Sie sind als weiterer Faktor für 
die zunehmende Bedeutung der Gußputzerei als Problembereich i n 
der Gießerei zu werten. Der Zwang zu einer Veränderung des Guß­
putzens wird dadurch erhöht. G l e i c h z e i t i g s t e l l t s i c h dabei die 
Frage nach dem Charakter der Veränderung, nach den Chancen, die 
eine derartige Rationalisierung i n der Putzerei für den Belastungs-
abbau und für andere Verbesserungen i n den Arbeitsbedingungen mit 
sich bringt. Um dies zu klären, müssen jedoch erst die bestehen­
den Belastungen und ihre Auswirkungen genauer betrachtet werden. 
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B. Gesundheitliche Belastungen i n der Gußputzerei 

Kennzeichnend für die Belastungssituation der i n der Gußputzerei 
tätigen Arbeitskräfte i s t die Vi e l z a h l der Belastungen, die sich 
h i e r auf die jeweiligen Arbeitsplätze zentrieren. Im Vordergrund 
stehen meist zwei Belastungsdimensionen, die für diese Tätigkei­
ten als charakteristisch angesehen werden: zum einen sind es die 
physischen Belastungen, die sich unmittelbar aus der Tätigkeit, 
aus der Form körperlicher Schwerarbeit ergeben, und zum anderen 
Belastungen, die aus der Arbeitsumgebung, aus den Einflüssen von 
Lärm, Staub, Hitze etc. entstehen. Hinzu kommen Belastungen, die 
sich aus den hohen Unfallgefahren beim Arbeitsvollzug und - meist 
weniger beachtet, obwohl zunehmend von hoher Bedeutung - die psy­
chischen Belastungen, die sich im Zusammenhang mit der Arbeitsor­
ganisation und der Form und Zeitstruktur der Arbeitsverausgabung 
ergeben. Bei der im folgenden versuchten i s o l i e r t e n Betrachtung 
von einzelnen Belastungsdimensionen i s t zu berücksichtigen, daß 
ihre Schwere und damit der Grad der Gesundheitsgefährdung, der 
durch sie bewirkt wird, vor allem i n der Kombination verschiede­
ner Belastungsdimensionen zustande kommt (zum Be i s p i e l das Zusam­
menwirken von Gefährlichkeit der Arbeit, Lärmeinfluß und hohem 
Arbeitstempo). 

1. Belastungen aus schwerer körperlicher Arbeit 

Extreme Formen körperlicher Schwerarbeit finden sich v i e l f a c h noch 
an Arbeitsplätzen im Bereich der Ausleersteilen der Formanlagen 
und beim Trennen der Gußstücke vom Angußmaterial (Speiser, S t e i ­
ger etc . ) . Mit einfachsten schweren Werkzeugen (Zange, Hammer) 
und hohem physischen Kraftaufwand wird hier mit schweren, zum T e i l 
auch heißen Gußstücken hantiert. In arbeitsmedizinischen Bela­
stungsanalysen werden diese Arbeitsplätze an erster S t e l l e ge­
nannt, wenn es um die Rangfolge von körperlichen Beanspruchungen 
bzw. Überbeanspruchungen geht. Diese "archaischen" Formen indu­
s t r i e l l e r Arbeit finden sich auch heute noch i n ansonsten als mo­
dern bezeichneten Gießereien (z.B. mit hochautomatisier­
ten Formanlagen). Sie gelten als B e i s p i e l für sogenannte Mechani-
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sierungslücken (zwischen Form- und Strahlanlagen), die zu s c h l i e ­
ßen meist mit hohem technischen und f i n a n z i e l l e n Aufwand verbun­
den wäre, zumal sie nur wenige Arbeitsplätze betreffen. Eine weit 
größere Anzahl an Arbeitsplätzen, auf die ebenfalls die Kategorie 
"körperliche Schwerarbeit" z u t r i f f t , findet sich im unmittelbaren 
Bereich der Putzerei selbst. Das Entfernen von Graten, Kernaus­
t r i t t s s t e l l e n , Speiserresten und anderen Unebenheiten an der Ober­
fläche des Gußstückes geschieht größtenteils noch mittels e i n f a ­
cher Werkzeuge und Maschinen: mit verschiedenen Arten von Meißeln 
und Handschleifmaschinen und an stationären Schleifbocken. Das 
sich ständig wiederholende Heben von zum T e i l schweren Gußstücken, 
das Halten und Andrücken der Schleifmaschine an die Gußstücke bzw. 
des Gußstückes an die Schleifscheiben v o l l z i e h t sich mit er h e b l i ­
chen dynamischen und statischen Muskelbelastungen. Erschwerend 
kommt hinzu, daß die Arbeitskräfte wegen der Monotonie im Arbeits­
vollzug diesen Belastungen o f t i n sehr e i n s e i t i g e r Weise ausge­
setzt sind. Zusätzliche Belastungen ergeben sich aus den Vibra­
tionswirkungen der Meißel- und Schleifgeräte, mit denen ständig 
an den Gußputzplätzen umgegangen wird. Neben der physischen Bean­
spruchung sind mit dieser Tätigkeit vor allem Belastungen von 
Herz und Kreislauf, Knochen, Gelenken und Gefäßen (bei meist 
stehender, o f t gebückter Haltung) und ähnlichem verbunden. In den 
arbeitsmedizinischen und arbeitsphysiologischen Befunden und An­
nahmen über die Belastungen bei körperlicher Schwerarbeit stehen 
die Gießereiarbeiter meist im Mittelpunkt als das Paradebeispiel 
für höchste "Arbeitsschwere". Mit Messungen von Kalorienverbrauch, 
Pulsfrequenz und zum T e i l auch von Herzfrequenz wird hier ver­
sucht, die jeweilige Arbeitsbelastung f e s t z u s t e l l e n , die dann mit 
H i l f e von sogenannten energetischen Dauerleistungsgrenzen beur­
t e i l t wird. In einer Untersuchung von Gießereiarbeitern, die 
H. Scholz allerdings schon vor längerer Zeit durchgeführt hat, 
überschritten 31,5% der untersuchten Gießereiarbeiter die Dauer­
leistungsgrenzen, insgesamt wurden sogar 47% als physiologisch 
überbelastet eingestuft (vgl. Scholz 1963). 
Wie immer man auch die arbeitswissenschaftlichen Verfahren der 
Belastungsanalyse, die Auswahl von Meßgrößen und die Bestimmung 
von Leistungsgrenzwerten etc. h i n s i c h t l i c h i h r e r Aussagekraft be­
u r t e i l t , die Tatsache, daß dabei die Tätigkeiten i n der Gießerei 
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und insbesondere die hier von uns behandelten Tätigkeiten i n der 
Gußputzerei jeweils zu den höchst belasteten Tätigkeiten i n der 
Eisen- und Stahlindustrie gezählt werden, i s t von Bedeutung und 
bestätigt unsere subjektiven Eindrücke bei den von uns durchge­
führten Betriebsbegehungen. Daß körperliche Schwerarbeit nicht 
nur subjektiv unangenehm, ermüdend und auf Dauer die Leistungsfä­
higkeit mindernd i s t , sondern auch gesundheitsschädliche Auswir­
kungen hat, i s t zwar schwer objektiv nachweisbar, dennoch lassen 
sich - wie wir später noch zeigen werden - dafür einige Hinweise 
finden. 

2. Belastungen aus schädlichen Umgebungseinflüssen 

Neben der physischen Belastung durch die schwere körperliche Ar­
beit spielen i n der Gußputzerei Umgebungsbelastungen die wichtig-

1) 
ste Rolle 

(1) Was i n der wissenschaftlichen und p o l i t i s c h e n Diskussion der 
let z t e n Jahre immer wieder betont wurde und i n der Entwicklung 
der Berufskrankheiten ablesbar i s t , t r i f f t auch für die Tätigkeit 
i n der Gußputzerei zu: Der Lärm i s t eine zentrale Umgebungsbela­
stung. Lärm entsteht i n der Gießerei i n den dem eigentlichen Gieß 
Vorgang vor- und nachgelagerten Produktionsphasen: Neben Schmelz­
ofen und Gattierungsanlagen sind die Hauptlärmquellen Geräusche 
beim Herstellen der Formen (zum B e i s p i e l Rüttelformanlagen: ca. 
108 dB(A), beim Trennen von Guß und Form z.B. Rüttelroste: ca. 
108 dB(A), Entkernrüttler: ca. 123 dB(A) ) und beim Putzen der 
Gußstücke (z.B. Drucklufthandschleifmaschinen: 109 dB(A), Elektro 
handschleifmaschinen: 106 dB(A), Meißelhämmer: 112 dB(A) oder gar 
Preßluftmeißel i n Hohlräumen: 125 dB(A) , (vg l . Verein Deutscher 
Gießereifachleute 1973, S. 43). 

1) In den vorgenommenen arbeitsmedizinischen Messungen sind diese 
Belastungen meist mitenthalten, das heißt, es läßt sich nur 
schwer erkennen, welche Anteile die Umgebungsbelastungen an 
der Gesamtbelastung des Arbeiters jeweils haben. 
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In den von uns untersuchten Betrieben wurden für die Arbeitsplät­
ze i n der Gußputzerei Beurteilungspegel gemessen, die zwischen 
9 7 und 109 dB(A) liegen. Für die Gießerei insgesamt werden M i t t e l ­
werte von 85-100 dB(A) genannt. Auch dort, wo i n Putzereien bei 
neuen technischen Anlagen Lärmschutzmaßnahmen vorgenommen werden, 
wird der gesetzlich zugelassene Lärmpegel von 90 dB(A) meist über­
sc h r i t t e n (vgl. Winterhalter 1978). Lärmquellen i n der Gußputze­
r e i sind nicht nur das jeweils verwendete Werkzeug (z.B. S c h l e i f ­
maschinen) , sondern auch die Maschinen an den Nachbararbeitsplät­
zen und die i n der jeweiligen Halle befindlichen Anlagen (zumeist 
i s t bereits ein hoher Hallenlärmpegel vorhanden). Lärmminderungs-
maßnahmen, die auf Abkapselung abzielen, erweisen sich deswegen 
als bislang wenig e r f o l g r e i c h . Die Gußputzer stehen dementspre­
chend mit an der Spitze der an Lärmschwerhörigkeit erkrankten und 
entschädigten Arbeitskräfte; i n der Metallindustrie liegen die 
Gußputzer an zweiter, die übrigen Gießereiarbeiter an fünfter S t e l ­
l e ( v g l . Tillmanns 1978). Lärm am Arbeitsplatz kann jedoch nicht 
nur Schwerhörigkeit zur Folge haben, sondern hat auch Einfluß auf 
andere "Allgemeinerkrankungen", erhöht Unfallgefahren und kann 
schließlich zur Leistungsminderung beitragen. 

(2) Unter den i n Gießereien verwendeten gesundheitsgefährlichen 
Arbeitsstoffen s p i e l t der Staub von quarzhaltigen Materialien die 
weitaus bedeutendste Rolle. Quarzstaub entsteht überall dort, wo 
für die Herstellung von Formen und Kernen quarzhaltige Formsande 
verwendet werden, was i n fast a l l e n Eisen- und Stahlgießereien 
der F a l l i s t . In unterschiedlicher Weise und Konzentration ent­
steht er bei fas t a l l e n Arbeitsvorgängen i n der Gießerei: beim 
Formen, Kernmachen, Gießen, Ausleeren, Strahlen, Putzen, Sand­
aufbereiten, Ofen- und Pfannenmauern. Für die dort tätigen Ar­
beitskräfte besteht je nach Expositionszeit (die Arbeitsmediziner 
gehen davon aus, daß nach ca. 15 Jahren mit ziemlicher Sicherheit 
eine Schädigung e i n t r i t t ) gegenüber dem lungengängigen A n t e i l des 
Staubes, dem sogenannten Feinstaub, die Gefahr der Quarzstaublun­
generkrankung, der S i l i k o s e . 1971 wurde die maximal zulässige 
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Feinstaubkonzentration silikogener Stoffe am Arbeitsplatz i n 
einer MAK-Wertliste festgelegt: für inerten Feinstaub mit einem 
Quarzgehalt von weniger als einem Prozent: 8 mg/m , für quarzhal-
tigen Feinstaub mit einem Quarzgehalt von 1-4 Gewichtsprozent: 

3 3 4 mg/m und für Quarzfeinstaub mit mehr als 4% Quarz: 0,15 mg/m . 
In den Gießereien stößt die Einhaltung dieser Grenzwerte auf 
Schwierigkeiten: Staubbelastungen treten bei 75-80% a l l e r Ar­
beitsplätze auf. Die absolute Zahl der erstmals entschädigten S i ­
likosen ging zwar nach einer Erhebung des Staubforschungsinsti­
tuts des Hauptverbandes der gewerblichen Berufsgenossenschaften 
i n den Jahren 1959-73 zurück, die Häufigkeit je 1000 " V o l l a r b e i ­
t e r " bzw. "Beschäftigte" blieb jedoch im wesentlichen konstant 
(vgl. Staubforschungsinstitut 1975, S. 653). 

Eine Aufgliederung nach Tätigkeitsgruppen zeigt, daß neben den 
Tätigkeiten beim Sandstrahlen und Ofenmauern die höchste S i l i k o ­
sehäufigkeit bei den Gußputzeren ( S c h l e i f e r , Entgrater) a u f t r i t t , 
nämlich 1,8 Silikosen je 1000 Personen der Tätigkeitsgruppe 
( 1970 - 73). Ihr A n t e i l an der Zahl der Silikosen i s t mit 38,2% 
(19 70 - 73) der weitaus höchste. Er weist gegenüber dem Z e i t ­
raum 1959-65 (36,4%) sogar eine Steigerung auf, was jedoch auch 
an dem steigenden A n t e i l der Gußputzer, an der Gesamtzahl der 
Gießereiarbeiter (1959-65: 16,4%, 1970-73: 19,2%) liegen mag 
(ebd., S. 654). Ergebnisse von Staubmessungen des Staubforschungs 
i n s t i t u t s zeigen, daß Überschreitungen des MAK-Wertes i n Eisengie 
ßereien vor allem beim Putzen und an den Ausleer- bzw. Abschlag­
s t e l l e n auftreten. In Stahlgießereien wurden die höchsten Über­
schreitungen beim Ofen- und Pfannenmauern, der Sandaufbereitung 
und beim Strahlen f e s t g e s t e l l t (vgl. ebd., S. 655 ). Betriebliche 
Messungen i n den von uns untersuchten Gießereien kamen ebenfalls 
an Arbeitsplätzen i n der Putzerei (Handputzplatz, kombinierter 
Handputzplatz mit Ständerschleifmaschine, Pendeltrennschleifma­
schine), an der A u s l e e r s t e l l e und beim Strahlen (Trommelstrahl-
maschine, Drehtischstrahlmaschine) zu Werten der Staubkonzentra-

3 
t i o n , die über dem MAK-Wert von 0,15 mg/m lagen. Der Staub i n 
der Gußputzerei entsteht aus den Formsanden, die den Gußstücken 
noch anhaften. Er fällt besonders dann an, wenn die Gußstücke 
noch vor dem Strahlen entgratet oder g e s c h l i f f e n werden, was ab-
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hängig von der Gußoberfläche und auch aus Kostengründen manchmal 
e r f o l g t . Hoch staubbelastet sind demnach auch die Arbeitsplätze 
beim Trennen von Form und Gußstück an der Aus l e e r s t e l l e und beim 
Abschlagen. Der Staub, der hier entsteht, wirkt sich - bei nicht 
e f f e k t i v e r Absaugung - auch belastend auf die anderen benachbar­
ten Arbeitsplätze (zum B e i s p i e l beim Gießen und Strahlen) aus. 
Das Strahlen i s t beim gegenwärtigen Mechanisierungsstand (z.B. 
Durchlaufstrahlkabinen bei Serienfertigung) nicht mehr so gesund­
heitsgefährdend wie es die S i l i k o s e s t a t i s t i k aufweist und für a l ­
te Verfahren auch noch z u t r i f f t . Auch bei bereits gestrahlten Guß 
stücken entsteht beim anschließenden Entgraten und Schleifen noch 
Quarzfeinstaub, da meist noch Sand anhaftet oder Kerne noch nicht 
r e s t l o s entfernt sind. 

(3 ) Die Gesundheitsgefahren, die vom quarzhaltigen Staub ausgehen 
sind s e i t langem weitgehend erforscht und bekannt, ebenso die Me­
thoden i h r e r Bekämpfung. Nicht so verhält es sich mit anderen, 
ebenfalls i n der Gießerei auftretenden gefährlichen Arbe i t s s t o f ­
fen. Neben anderen Stäuben und Rauchen, die im Schmelzbetrieb ent 
stehen (Metallrauche), insbesondere bei Gußeisen mit Kugelgraphit 
durch metallische Zusätze wie zum B e i s p i e l Magnesium, sind dies 
vor allem Gase und Dämpfe, die bei der Verwendung von kunstharz­
gebundenen Sanden und als Zersetzungsprodukte beim Gießen (zum 
B e i s p i e l CO-Gase) entstehen, sowie radioaktive Stoffe, die bei 
Füllstandmessungen verwendet werden. Am wichtigsten sind wohl die 
Chemikalien, die als Binder für die Formsande i n der Formerei und 
der Kernmacherei i n immer größerer Menge an s t e l l e von minerali­
schen Komponenten (Bentonit, Kohlenstaub) eingesetzt werden: 
Phenol-, Kresol- oder Harnstoffharz mit Methanolzusatz beim Mas­
kenformverfahren; Furan- und/oder Phenolharze beim Hot-Box-Ver­
fahren, wobei h i e r noch Ammoniumsalz, Pech und Formaldehyd-Lösun­
gen eingesetzt werden; Phenolharze und Isocyanat i n organischen 
Lösemitteln beim Cold-Box-Verfahren. Bei unseren Expertengesprä­
chen mit Berufsgenossenschaften wurde die verstärkte Verwendung 
von chemischen Stoffen und ihre zunehmende Bedeutung für die Ge­
sundheitsgefährdung der Gießereibeschäftigten a l s "heißes Eisen" 
bezeichnet. Der Grund für den zunehmenden Einsatz von Chemikalien 
wird im verschärften Konkurrenzkampf zwischen den Gießereien ge-
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sehen, der sich s e i t etwa 15 Jahren vor allem auf die Qualität 
der Gußprodukte (Härte, Meßgenauigkeit etc.) bezieht. Gegenwärtig 
weiß man bei vielen chemischen Stoffen noch nicht, welche 
Gefahren sich daraus für die Gesundheit der Belegschaft ergeben. 
Die arbeitsmedizinischen Grundlagen für eine derartige Beurtei­
lung fehlen i n den meisten Fällen. 

Bei dem Freiwerden von Chemikalien im Betrieb muß man d r e i Phasen 
unterscheiden: 

o das Anli e f e r n von Chemikalien i n getrennter Form im Betrieb; 
o die Phase nach der Reaktion beim Zusammenführen der Chemikalien 

und 
o die Phase nach der Verbrennung von Chemikalien. 

In jeder der einzelnen Phasen i s t die Gesundheitsgefahr unter­
s c h i e d l i c h , da dabei auch ganz unterschiedliche chemische Stoffe 
f r e i werden. Weiß man schon bei der Anlieferung der Chemikalien 
nicht genau, welche Zusammensetzung die A r b e i t s s t o f f e haben, da 
die H e r s t e l l e r aus patentrechtlichen Gründen nur sparsame Hinwei­
se auf die Zusammensetzung geben, so weiß man i n der zweiten und 
d r i t t e n Phase noch v i e l weniger, welche Stoffe dann f r e i werden. 
In der Gießerei geht es vor allem darum, welche Stoffe bei der 
Verbrennung von chemischen Stoffen f r e i werden, die ganz anderer 
Art sein können als die Chemikalien im Rohzustand. (Das vor kur­
zem erlassene Chemikaliengesetz kann nur für die erste Phase eine 
Verbesserung schaffen. Die gegenwärtige MAK-Wert-Liste i s t völlig 
unzureichend.) Hinweise auf Gesundheitsgefahren durch chemische 
Stoffe erhält die Berufsgenossenschaft i n den meisten Fällen 
durch Beschwerden der Belegschaft. Manchmal wird die Berufsgenos­
senschaft auch von den Betrieben gerufen, um die Gesundheitsge­
fahren bei freiwerdenden Schadstoffen f e s t z u s t e l l e n . 

Neben Explosionen (zum B e i s p i e l bei Alkohol-, Luftgemischen) sind 
zunächst vor allem "Belästigungen" der Arbeitskräfte i n Form von 
Schleimhautreizungen (Husten, Augentränen), Unwohlsein oder Haut­
verfärbungen (zum B e i s p i e l gelbgefärbte Haut durch Phenol) als 
Auswirkungen von Chemikalienverwendung sichtbar. Die Gesundheits-
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gefährdung i s t zwar für einige Stoffe bekannt (z.B. Methanol, 
Pech: krebserzeugend; Isocyanat: Vergiftung und A l l e r g i e n , Gewe­
beschädigung der Bronchialwände; Formaldehyd: neurotoxische Wir­
kung, gestörter Tastsinn, Beeinträchtigung der Wärme- und Schmerz­
empfindung, nervöse Störungen, Hautausschläge, Darm- und Nieren­
schäden etc.; Phenol: Schleimhautverätzungen, Kopfschmerzen, 
Schwindel, zentrale Lähmungen, Nieren- und Leberschaden), aber es 
werden weder ausreichend Schadstoffmessungen durchgeführt, noch 
sind i n vielen Fällen höchstzulässige Werte für Arbeitsstoffkon-
zentrationen am Arbeitsplatz bekannt bzw. festgelegt. 

Die gesundheitlichen Belastungen t r e f f e n zunächst vorrangig die 
Arbeitskräfte i n der Formerei und Kernmacherei sowie auch die 
Gießer. Zumeist werden durch die Dämpfe und Gase i n der 
Ha l l e n l u f t auch andere Arbeitskräfte belästigt und gefährdet. 
Sie betreffen also auch die i n der Gußputzerei befindlichen Ar­
beitsplätze, vor allem aber die Arbeitsplätze beim Ausleeren 
und Abschlagen. 

(4) Diese Arbeitsplätze i n dem von uns insgesamt betrachteten Be­
re i c h der Gußnachbehandlung sind es auch, die Belastungen durch 
die i n der Gießerei auftretende Hitzeentwicklung und Wärmeabstrah-
lung ausgesetzt sind. Die übrigen Arbeitsplätze i n den ar b e i t s -
prozessual nachgelagerten Bereichen werden durch eine mögliche 
Verschlechterung der klimatischen Bedingungen i n der Halle von 
diesen Belastungsquellen mitbetroffen. Die Arbeitskräfte an der Aus-
l e e r s t e l l e sind - je nach technisch-organisatorischer Lösung der 
Probleme beim Kühlen, Transport und Entnahme der noch glühenden 
Gußstücke - i n v i e l e n Fällen einer enormen Wärmestrahlung ausge­
setzt. Sie beträgt zum B e i s p i e l i n zwei der von uns untersuchten 
Gießereien im Tagesmittel 600 Kilokalorien/m . Da diese Tätigkeit 
selbst bereits körperliche Schwerstarbeit d a r s t e l l t , meist unter 
Streß (Taktzeiten von z.B. 30 oder 15 sec.) durchgeführt wird, 
die Arbeitskräfte bereits hohen Belastungen durch Lärm, Staub, 
Gase und Dämpfe und zudem hohen Unfallgefahren durch herabfallen­
de Gußstücke ausgesetzt sind, verschärft die Wärmestrahlung hier 
die körperliche Gesamtbelastung zusätzlich i n besonders extremer 
Weise. Die Gesundheitsgefahren sind zwar für die Hitzebelastung 
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noch wenig erforscht; daß h i e r besonders hohe Gesundheitsgefähr­
dungen durch Herz- und Kreislaufüberbeanspruchungen auftreten, 
wird von betrieblichen Experten immer wieder genannt und i s t i n ­
zwischen auch durch einzelne arbeitsmedizinische Untersuchungen 
belegt. Wie bereits erwähnt, versuchen arbeitsmedizinische Be­
lastungsanalysen zum B e i s p i e l aus der Differenz zwischen Meßwer­
ten von Pulsfrequenz und Kalorienverbrauch den Einfluß von Klima-
und Wärmestrahlung zu i s o l i e r e n und sichtbar zu machen. Die un­
mittelbare Arbeitsplatzbeobachtung an der A u s l e e r s t e l l e , an der 
beispielsweise der Arbeiter bis zu 60 kg schwere und noch glühen­
de Gußstücke i n Taktzeiten von 15 Sekunden vom Transportband 
nimmt (manuell mit Zange oder mit einfachen Handhabungshilfen wie 
Zug- und Greifvorrichtungen) und auf Paletten oder Gitterboxen 
stapelt bei einem Lärm von ca.110 dB(A) und hoher Staubentwick­
lung, läßt i n diesem F a l l d i f f e r e n z i e r t e arbeitsmedizinische Be­
lastungsanalysen zum Nachweis der Arbeitsschwere als nicht mehr 
notwendig erscheinen. 

3. Belastungen aus der Gefährlichkeit der Arbeit 

Neben der körperlichen Schwerarbeit und den schädlichen Umgebungs­
einflüssen kann die Gefährlichkeit der Arbeit als weitere Bela­
stung gesehen werden. Sie besteht neben der psychischen Beanspru­
chung (Konzentrationsleistung etc.) i n der potentiellen Gefähr­
dung der Gesundheit durch Unfälle. Die Gießereien stehen i n der 
Unfallhäufigkeit mit an der Spitze von a l l e n Industriezweigen: 
Im Bereich der Hütten- und Walzwerkberufsgenossenschaft lagen 
zum B e i s p i e l 19 7 7 die Eisengießereien mit 2 31 gemeldeten Arbeits­
unfällen je 1000 V o l l a r b e i t e r unter 3 3 Unternehmenszweigen auf 
den vorderen Rängen hinter den Schmieden (232), Metallhütten (275) 
und den Außenmontagen (308) (vgl. Tillmanns 1978). In einer an­
deren S t a t i s t i k , i n der die Rangfolge der Unfallhäufigkeit von 
Berufsgruppen dar g e s t e l l t wird, stehen im Jahr 19 76 die Former 
und Formgießer mit 4523 gemeldeten Unfällen je 10 000 Beschäftig­
te an erster S t e l l e , das heißt, jeder zweite e r l i t t einen Un-

1) 
f a l l 1 . 
1) Vgl. Abt 1977, S. 441/442. In dieser Rangliste weisen die er­

sten 30 Berufsgruppen 82 % der 19 76 angezeigten Unfälle auf. 
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Innerhalb der Gießerei weist jedoch eine andere S t a t i s t i k , die 
die Unfallhäufigkeit i n verschiedenen Betriebsabteilungen von 
17 Gießereien, bezogen auf 1 M i l l . Arbeitsstunden, wiedergibt, 
nicht die Formerei (Maschinenformerei), sondern i n fas t a l l e n 
Betrieben die Putzerei, zum T e i l mit großem Abstand, als den Un­
f a l l Schwerpunkt aus (vgl . Engels 1978, S. 236). Die Vergleich­
barkeit solcher S t a t i s t i k e n wird durch die unterschiedlichen Be­
zugsgrößen erschwert; generell stößt die s t a t i s t i s c h e Durchleuch­
tung des Unfallgeschehens bei der gegebenen Datenlage auf erheb­
l i c h e Schwierigkeiten. Qualitative Aussagen von Experten aus Be­
trieben, Berufsgenossenschaften, Gewerbeaufsichtsämtern, Gewerk­
schaften etc. stützen jedoch die Aussage, daß i n den Gießereien 
insgesamt und darin wiederum i n den Putzereien die durchschnitt­
l i c h e Unfallhäufigkeit meist höher als i n anderen Industrieberei­
chen bzw. Betriebsbereichen l i e g t . In einer von uns untersuchten 
Gießerei lag sie i n der Putzerei zum B e i s p i e l etwa um das Doppel­
te höher a l s i n anderen Bereichen; auch die A u s f a l l z e i t durch un­
fallbedingte Erkrankung lag hier doppelt so hoch. 

Unfälle i n der Gießerei sind - wie i n anderen Industriebereichen 
auch - zu einem großen A n t e i l innerbetriebliche Transportunfälle, 
wobei es in vi e l e n Fällen um den Transport von Flüssigeisen 
geht. Das heiße flüssige Gießmaterial s p i e l t bei den Unfällen 
eine besondere Rolle: Nach Expertenaussagen sind ein V i e r t e l a l ­
l e r Unfälle "feuerverursacht". Die Häufigkeit von Verbrennungen 
und Verätzungen l i e g t höher als i n anderen Branchen; dasselbe 
t r i f f t auch für Augenverletzungen zu. Für die Gußputzerei werden 
d r e i Hauptunfallarten genannt: (1) Verletzungen an Extremitäten 
durch herabfallende Gußstücke, (2) Augenverletzungen durch S p l i t ­
ter und (3) Verletzungen (insbesondere an den Händen) durch ro­
tierende Werkzeuge (Schleifscheiben). 

4. Psychische Belastungen aus Inhalt, Organisation und Z e i t ­
struktur der Arbeit 

Die Einflußfaktoren der hohen Unfallhäufigkeit sind sehr vielfäl­
t i g und können h i e r nicht im einzelnen behandelt werden. Die b i s ­
lang genannten Belastungen können - i n Abhängigkeit von ihrem 
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Wirkungsgrad - die Unfallhäufigkeit verstärken. Ein direkter Zu­
sammenhang von einzelnen Belastungen und Unfallhäufigkeit i s t j e ­
doch schwer nachweisbar. Dies g i l t auch für diejenigen Belastun­
gen, die sich aus dem Inhalt, der Organisation und der Zeitstruk­
tur der Arbeit ergeben. Hier i s t der Nachweis sogar noch schwie­
r i g e r zu führen, da diese psychischen Belastungen selbst nur 
schwer f e s t s t e l l b a r und i n ihren Auswirkungen bestimmbar sind. 
Zudem wird bei den Tätigkeiten i n der Gießerei, die j a allgemein 
al s körperliche Schwerarbeit k l a s s i f i z i e r t werden und bei denen 
die physischen Belastungen im Vordergrund stehen, den psychischen 
Belastungen nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Streß und Monoto­
nie werden o f t nur bei Tätigkeiten i n höher mechanisierten oder 
automatisierten Produktionsprozessen gesehen und untersucht. Es 
wird o f t vergessen, daß die Tätigkeiten auch dort, wo körperlich 
schwere Arbeit abverlangt wird, sich eintönig, an getakteten 
Bändern und unter hohem Arbeitstempo vollziehen. Die Tätigkeit 
i n der Gußputzerei entspricht genau dieser Belastungssituation. 
Der Inhalt der Tätigkeit besteht an a l l e n Arbeitsplätzen (an den 
Ausleerstellen, den Strahlanlagen und den unterschiedlichen 
Schleifplätzen) i n einfachen, s i c h ständig wiederholenden manuel­
len Verrichtungen, zumeist im direkten Umgang mit dem Arbeitsge­
genstand mittels Werkzeugen oder einfachen Maschinen. An den 
Schleifplätzen befinden s i c h allerdings große Unterschiede i n 
der arbeitsorganisatorischen Gestaltung des Arbeitsablaufs, die 
auch wesentliche Unterschiede im Monotoniegrad der Arbeit nach 
sich ziehen. Wir finden auf der einen Seite Tätigkeiten an ge­
takteten Putzbändern, an denen das Entgraten und Oberflächen­
sch l e i f e n eines Gußstückes stark a r b e i t s t e i l i g zerlegt wird, so 
daß der einzelne Arbeiter immer wieder nur den gleichen 
Grat eines Gußstückes abschlägt oder a b s c h l e i f t . Ähnlich monoton 
i s t die Tätigkeit an einfachen mechanisierten Stanz- und S c h l e i f ­
maschinen, an denen i n großer Serie hergestellte Stücke mit ein­
fachen Formen geputzt werden. Die Tätigkeit beschränkt sich hier 
auf das Bedienen der Maschine bzw. die Eingabe und Entnahme der 
Gußstücke. Auf der anderen Seite finden sich auch Tätigkeiten 
beim Putzen komplizierter und meist großer Gußstücke (vor allem 
beim Kundenguß für den Maschinenbau, z.B. Schiffsturbinen), bei 
denen die Arbeit an einem Gußstück o f t mehrere Tage i n Anspruch 
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nimmt und quasi noch handwerklichen Charakter b e s i t z t . Bei den 
meisten Tätigkeiten an den Putzplätzen - auch dort, wo nicht an 
getakteten Putzbändern gearbeitet bzw. wo das gesamte Gußstück 
von einer Arb e i t s k r a f t geputzt wird - überwiegt der monotone 
Charakter von einfachen, sich ständig wiederholenden A r b e i t s v o l l ­
zügen. Die geringe Anlernzeit (oft nur wenige Tage) an diesen Ar­
beitsplätzen, a l s Hinweis für die geringen qualifikatorischen An­
forderungen, r e c h t f e r t i g t zusätzlich die Einordnung dieser Tätig­
keiten i n die Kategorie der r e p e t i t i v e n T e i l a r b e i t e n . Dem ent­
spricht auch, daß i n den meisten Fällen die Tätigkeit im L e i -
stungslohnverhältnis, meist im Stückakkord ausgeübt wird. Die 
Arbeitshetze bei Akkordarbeit verschärft s i c h an den Plätzen 
durch die material- und verfahrensabhängige Variabilität i n der 
Oberflächenbeschaffenheit und Qualität der Gußstücke. Daraus er­
geben si c h nicht vorhersehbare und deswegen auch nur schwer stan­
dardisierbare und i n den Akkord aufzunehmende Bestandteile der 
Arb e i t , die Stockungen hervorrufen und dadurch die Arbeitshetze 
verstärken können. 

Streßbelastungen aufgrund des Arbeitstempos treten natürlich 
nicht nur im Einzelakkord, sondern auch im Gruppenakkord und an 
den getakteten Bändern auf und auch unabhängig von der Lohnform 
überall dort, wo der Arbeitsfluß das Arbeitstempo bestimmt und 
i n d i v i d u e l l e Einteilungsmöglichkeiten fehlen ( z . B. an 
den Ausleer- und Abschlagstellen). Einer der i n unserer Auswahl 
befindlichen Betriebe hat eine arbeitsmedizinische Belastungs­
analyse von Putzereiarbeitern durchgeführt, i n der a l s zentrales 
Ergebnis eine Überbelastung und i n d i v i d u e l l e Überforderung bei 
Akkordarbeit f e s t g e s t e l l t wurde. 

5. Belastungen aus "Mehrarbeit" (Überstunden, Doppelschichten u.a.) 

Neben den Belastungen, die aus dem Arbeitstempo, dem Zeitdruck 
und anderen Formen einer Intensivierung der Arbeitsverausgabung 
entstehen, sind i n Gießereien auch die Belastungen und negativen 
Auswirkungen von Bedeutung,' die aus Formen der Extensivierung der 
Arbeitsverausgabung (Überstunden u . ä . ) r e s u l t i e r e n . 
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Nach Aussagen von betrieblichen Experten und Betriebsräten gehö­
ren Überstunden und Sonderschichten i n Gießereibetrieben zu den 
normalen Formen des z e i t l i c h e n Arbeitskräfteeinsatzes, sind 
gleichsam i n s t i t u t i o n a l i s i e r t e r Bestandteil der betrieblichen 
Personalpolitik. Personalknappheit i s t i n dieser Perspektive 
nicht nur Ausdruck von Rekrutierungsschwierigkeiten auf dem Ar­
beitsmarkt , sondern auch einer P o l i t i k der personellen Unterbe­
setzung. Die "Mehrarbeit" der Belegschaft wird zum Puffer, der 
bei konjunkturellen Schwankungen Entlassungen bzw. Neueinstel­
lungen - i n einer gewissen Marge - vermeidbar macht. Dahinter 
steht neben Kostenüberlegungen u . ä . sicher auch die Absicht der 
Betriebe, den Arbeitskräften durch zusätzliche Verdienstmöglich­
keiten einen Ausgleich für die schlechten Arbeitsbedingungen zu 
schaffen. Neben diesen "kompensatorischen Gratifikationen" s p i e l t 
auch die höhere A r b e i t s p l a t z s i c h e r h e i t , die damit zumindest mög­
l i c h wird, eine Rolle. Sie kann wiederum als Kompensation zu den 
schlechten Arbeitsbedingungen auf dem Arbeitsmarkt von den Be­
trieben a l s Attraktivitätsargument eingesetzt werden. 

"Mehrarbeit" i n Form von Überstunden, Sonderschichten an Samsta­
gen und Doppelschichten wird also vom Betrieb einerseits von 
vornherein eingeplant und von den Arbeitskräften erwartet und 
andererseits auch - zumindest von Teilen der Belegschaft - als 
besondere G r a t i f i k a t i o n wahrgenommen und ebenfalls i n ihre i n d i ­
v i d u e l l e Einkommenssicherung eingeplant. Dort, wo die Bereit­
schaft der Arbeitskräfte zu Überstunden geringer i s t , g r e i f t der 
Betrieb auch zu Druckmitteln (Drohung mit Kurzarbeit und Entlas­
sungen wegen Auftragsverlusten an die Konkurrenz). Andererseits 
führt auch eine auf Überstunden ausgerichtete Produktionsplanung 
automatisch zu Engpässen i n Betriebsbereichen, wenn keine Über­
stunden abgeleistet werden und erzeugt auf diese Weise durch die 
dort beschäftigten Arbeitskräfte selbst, die ihre Akkordhöhe 
nicht erreichen können, den Druck auf "Mehrarbeit" i n den anderen 
betrieblichen Abteilungen. Nach Aussagen b e t r i e b l i c h e r Experten 
sind es vor allem die ausländischen Arbeitskräfte, die an Über­
stunden i n t e r e s s i e r t sind und die auch den größten T e i l der "Mehr­
arbeit" l e i s t e n . So wurde i n einem von uns untersuchten Betrieb 
davon berichtet, daß ausländische Arbeitskräfte fas t täglich zwei 
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bis d r e i Überstunden machen. Sie sind es auch, die öfter "Doppel­
schichten fahren" (das heißt, s i e arbeiten z.B. von 5.45 Uhr bis 
2 2.15 Uhr) und an Samstagen für Sonderschichten eingesetzt wer­
den. Betriebsräte berichten, daß sie zwar gegen diese "Mehrarbeit" 
sind, aber nur wenige Möglichkeiten sehen, dagegen etwas zu un­
ternehmen, solange die Bereitschaft der Arbeitskräfte oder zu­
mindest eines T e i l s von ihnen so hoch und die P o l i t i k der Ge-
schäftsleitung deswegen so wirksam i s t . Wie wichtig ein Abbau von 
Überstunden wäre, wird von den Betriebsräten betont: nicht nur aus 
beschäftigungspolitischen Gründen (das a l l e s geschieht j a bei 
g l e i c h z e i t i g hoher A r b e i t s l o s i g k e i t ) , sondern auch und vor allem 
wegen der hohen Belastungen, denen sich die Arbeitskräfte dabei 
aussetzen und die besonders aus der ''mörderischen" Praxis der Dop­
pelschichten r e s u l t i e r e n . 

Konkrete und s p e z i f i z i e r t e gesundheitliche Schädigungen lassen 
sich natürlich nur i n seltenen Fällen mit diesen Formen von ex­
tensiver Arbeitsverausgabung unmittelbar und sichtbar i n Verbin­
dung bringen. Trotzdem wird auch von betrieblichen Experten nicht 
b e s t r i t t e n , daß diese Überlastungen negative Auswirkungen auf 
die gesundheitliche Verfassung der Arbeitskräfte haben, ihre Be­
f i n d l i c h k e i t und Leistungsfähigkeit verschlechtern und auch e i n ­
zelne Krankheitssymptome verschärfen. In den betrieblichen Indi­
katoren für zu hohe Belastungen (Krankenstand, Fluktuation, Um­
setzungen e t c . ) , über die wir im folgenden noch berichten werden, 
sind sie jedenfalls enthalten. Für die Betriebe werden die Folgen 
dieser körperlichen Überlastungen bislang auch deswegen kaum 
sichtbar, da sie zumeist Arbeitskräfte betreffen, die nur kürze­
re Zeit (durchschnittlich fünf Jahre) im Betrieb beschäftigt sind. 
Diese Situation kann sich jedoch ändern, wenn auch die ausländi­
schen Arbeitskräfte - wie gegenwärtig bereits zu beobachten i s t -
l a n g f r i s t i g e Arbeitsperspektiven i n den Betrieben anstreben und 
nicht nur k u r z f r i s t i g e , möglichst hohe Verdienstmöglichkeiten su­
chen. 
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C. Gesundheitsverschleiß und Reproduktionsgefährdung der Gußputzer 

Für a l l e Arbeitsplätze i n der Gußputzerei - und damit i s t immer 
der gesamte Prozeß der Gußnachbehandlung gemeint - gelten, wenn 
auch i n unterschiedlicher Kombination, immer eine V i e l z a h l der 
dargestellten Belastungsdimensionen. Mehrfachbelastung i s t charak­
t e r i s t i s c h für die Tätigkeiten i n der Gießereiindustrie, die Ar­
beitsbedingungen der Gußputzer sind dafür wiederum exemplarisch. 
Die Auswirkungen der einzelnen Belastungen auf Befindlichkeit und 
die physisch-psychische Konstitution der Arbeitskräfte sind des­
wegen nur schwer i s o l i e r b a r und i n Form einfacher Ursache-Wirkungs-
zusammenhänge zu erfassen. Dies g i l t um so mehr für die Auswirkun­
gen der belastenden A r b e i t s s i t u a t i o n auf andere Bereiche der i n d i ­
viduellen Reproduktion der Arbeiter: auf die i n d i v i d u e l l e L e i ­
stungsfähigkeit und ihre Möglichkeit der Einkommenssicherung, 
auf die Qualifizierungsmöglichkeiten und die damit verbundenen 
Positionen im Betrieb, auf ihre Ar b e i t s p l a t z s i c h e r h e i t (Umset­
zung, Freisetzung), auf ihre Stellung auf dem Arbeitsmarkt (Ver-
mittelbarkeit) und auf ihre private Lebenssituation einschließ­
l i c h der Chancen k u l t u r e l l e r , s o z i a l e r und p o l i t i s c h e r Teilhabe. 

Wir haben im Rahmen unserer Untersuchung diese Auswirkungen der 
Arbeitsbedingungen der Gußputzer auf ihre i n d i v i d u e l l e Reproduk­
t i o n s s i t u a t i o n nicht im einzelnen erfassen können, zumal dies bei 
unserer Fragestellung nicht im Zentrum steht. Daß erhebliche Ge­
fährdungsmomente der Reproduktion bestehen, i s t aus dem vorherge­
henden Kapitel schon deutlich geworden. Wir werden im folgenden 
kurz einige Hinweise darauf geben, wie si c h die dargestellte ge­
sundheitliche Gefährdung auf andere Reproduktionsbereiche aus­
wirkt und welche zusätzlichen Gefährdungsmomente dabei sichtbar 
werden. In diesem Zusammenhang sind auch einige der betrieblichen 
Indikatoren zu betrachten, i n denen die negativen Auswirkungen 
der dargestellten Belastungen zum Ausdruck kommen. 
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1. Gefährdung der l a n g f r i s t i g e n i n d i v i d u e l l e n Leistungsfähigkeit 

Am deutlichsten sichtbar wird der Zusammenhang zwischen belasten­
der A r b e i t s s i t u a t i o n und der Gefährdung der l a n g f r i s t i g e n i n d i ­
viduellen Leistungsfähigkeit der Ar b e i t s k r a f t . Das Risiko der ab­
nehmenden Leistungsfähigkeit steht j a auch im engen Zusammenhang 
mit der Gefährdung der Gesundheit, für die wir bereits eine Reihe 
von Belegen angeführt haben. Als Indikatoren für Gesundheitsver­
schleiß und der damit einhergehenden Leistungsminderung können 
im Betrieb der jeweilige Krankenstand, die Umsetzungen wegen L e i ­
stungsminderung, frühzeitige Entlassungen wegen Leistungsminde­
rung, vorzeitige Ruhestandsfälle u . ä . herangezogen werden. 

Der durchschnittliche Krankenstand betrug bei den von uns unter­
suchten Betrieben ca. 10 %, wobei er i n einzelnen Betriebsberei­
chen, wie i n der Putzerei, um einiges höher l i e g t . In einer Gie­
ßerei wurde uns berichtet, daß bei Krankmeldungen die A u s f a l l z e i ­
ten i n der Putzerei jeweils höher als i n anderen Bereichen l i e ­
gen. Die Gründe dafür liegen auch wesentlich i n der höheren Un-
fallhäufigkeit: So wurde i n einem Werk i n der Putzerei bei ver­
gleichsweise doppelter Unfallhäufigkeit auch eine doppelte A u s f a l l ­
z e i t f e s t g e s t e l l t . Der genannte durchschnittliche Krankenstand 
l i e g t zwar über dem Durchschnitt i n der gewerblichen Wirtschaft 
(ca. 7 % ) , i s t jedoch angesichts der extremen Arbeitsbedingungen 
r e l a t i v n i edrig. Dies mag an der herrschenden A r b e i t s l o s i g k e i t 
liegen, die die Arbeitskräfte aus Angst vor Arbe i t s p l a t z v e r l u s t 
auch bei Krankheit arbeiten läßt. Eine durchaus berechtigte Angst, 
da wir bei unseren Erhebungen i n den Betrieben f e s t s t e l l e n konn­
ten, daß die Länge der A u s f a l l z e i t e n wegen Krankheit durchaus ein 
Auswahlkriterium bei anstehenden Entlassungen d a r s t e l l t . Nach Ex­
pertenaussagen war der Krankenstand auch früher schon bedeutend 
höher gewesen. Einen interessanten Zusammenhang zwischen Kranken­
stand und Leistungsfähigkeit konnten wir i n einer Gießerei anhand 
eines Vergleichs von Akkordwerten und Krankenstandsziffern rekon­
struieren: Hier s t e l l t e s i c h nämlich heraus, daß die S p i t z e n l e i ­
stungen unter den Akkordarbeitern i n der Gußputzerei (DM 17,— 
pro Stunde) s e i t langem von einem Arbeiter e r z i e l t werden, der 
g l e i c h z e i t i g die höchsten A u s f a l l z e i t e n wegen Krankheit - und 
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zwar in regelmäßigen Abständen - aufweist. Dies kann man nun unter­
sch i e d l i c h i n t e r p r e t i e r e n : Entweder sind die hohen A u s f a l l z e i t e n 
eine Folge der überdurchschnittlichen Arbeitsleistung (Überlastung) 
oder die regelmäßigen Krankheitstage sind als notwendige E r h o l z e i ­
ten eine Voraussetzung für eine solche Arbeitsleistung. 

Relative Übereinstimmung herrschte bei f a s t a l l e n befragten Ex­
perten darüber, daß die Arbeit i n der Gießerei, insbesondere i n 
der Putzerei, "ein Mann über 40 kaum noch bringen kann". Meist 
werden h i e r auch Arbeitskräfte über 40 bzw. 45 Jahre nicht mehr 
e i n g e s t e l l t . Die hohe Fluktuation vor allem bei den Gußputzern 
(in einem Betrieb waren 80 % der Beschäftigten i n einer Putzerei 
noch keine fünf Jahre im Betrieb) läßt i n den meisten Fällen den 
Zeitpunkt der absinkenden Leistungsfähigkeit im jeweiligen Betrieb 
gar nicht erst i n Erscheinung treten. Das Problem wird verlagert: 
entweder auf andere Betriebe oder/und auf die einzelnen A r b e i t s ­
kräfte. In den Fällen, i n denen die Arbeiter im Betrieb den Z e i t ­
punkt erreichen, an dem eine deutliche Minderung i h r e r Leistungs­
fähigkeit sichtbar wird und sie nicht bereits i n den Bereich der 
t a r i f l i c h e n Absicherung (Kündigungsschutz und Verdienstabsicherung 
bei Umsetzung ab 55 mit zehnjähriger bzw. ab 50 mit zwanzigjähri-

1) 
ger Betriebszugehörigkeit und jeweiligem ärztlichen Attest) 
f a l l e n , bekommen sie die Konsequenzen des Gesundheitsverschleißes 
auch a k t u e l l zu spüren: Umsetzungen auf andere Arbeitsplätze sind 
o f t mit erheblichen Lohneinbußen (als B e i s p i e l s f a l l : von DM 12,20 
auf DM 9,90) verbunden. Meist bereitet jedoch i n den Gießereien 
die Umsetzung selbst große Schwierigkeiten, da wenig belastende 
Arbeitsplätze kaum noch vorhanden sind. Das Risiko des Arbeits-
platzverlustes i s t entsprechend hoch. 

1) Diese Regelungen bestehen i n der bayerischen Metallindustrie, 
aber auch i n anderen Ländern finden sich ähnliche t a r i f v e r t r a g 
l i c h e Vereinbarungen. 
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2 . Gefährdung der Einkommens- und Arb e i t s p l a t z s i c h e r h e i t 

Damit sind andere wesentliche Momente der Reproduktionsgefährdung 
im Betrieb angesprochen, denen die Gußputzer aufgrund der extre­
men gesundheitlichen Belastungen ausgesetzt sind: das Risiko der 
Verdienstminderung und des Arbeitsplatzverlustes. Die Verdienst­
minderung t r i t t natürlich nicht erst bei e r f o l g t e r Umsetzung, 
sondern bei den zumeist im Akkord arbeitenden Gußputzern bereits 
früher e i n , wenn s i e an ihrem Arbeitsplatz mit ih r e r Leistung 
langsam abfallen. Den "Akkord nicht mehr schaffen" wird dann der 
o f f e n s i c h t l i c h e Anlaß dafür, daß die Arbeiter wegen Leistungsmin­
derung umgesetzt werden. Die Umsetzung von leistungsgeminderten 
Arbeitskräften i s t für die Gießereien bereits j e t z t ein großes 
Problem. Dies g i l t vor allem für die Arbeitskräfte, für die ein 
t a r i f v e r t r a g l i c h e r Kündigungsschutz besteht und deswegen - auch 
" i n verdeckter Form" - nicht entlassen werden können. Bei den 
von uns untersuchten Humanisierungsmaßnahmen (zum B e i s p i e l beim 
"Putzroboter") wurde de u t l i c h , daß s i e - wie die betrieblichen 
Experten zugaben - wesentlich deswegen durchgeführt werden, um 
l a n g f r i s t i g l e i c h t e r e , weniger belastende Arbeitsplätze für die­
jenigen leistungsgeminderten Arbeitskräfte zu schaffen, denen 
nicht gekündigt werden kann. Dies i s t notwendig, weil die t r a d i ­
t i o n e l l e n Arbeitsplätze (Pförtner u . ä . ) auf die Leistungsgemin­
derte umgesetzt werden, i n Gießereien grundsätzlich knapp und 
überwiegend bereits besetzt sind. Bei der Umsetzung i s t zu be­
rücksichtigen, daß s i e - mit und ohne Verdienstminderung - auf 
a l l e Fälle zu einer sozialen Abstufung des betroffenen Arbeiters 
führt: Er verläßt nicht nur seinen sozialen Arbeitszusammenhang 
i n der jeweiligen Abteilung, was selbst schon sehr unangenehme 
Auswirkungen für ihn hat, er befindet s i c h dann zumeist auch auf 
Arbeitsplätzen, die im Betrieb meist gering geachtet werden. Auf 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



a l l e Fälle sinkt sein Sozialprestige im Betrieb. Das Problem der 
Umsetzung würde für die Betriebe dann noch v i e l brisanter werden, 
wenn es Beschäftigungsverbote für gesundheitlich geschädigte Ar­
beitskräfte (zum B e i s p i e l Schwerhörige) an bestimmten Arbeitsplätzen (an denen ein bestimmter Lärmpegel überschritten wird) geben 
würde (im Bergbau gibt es solche Personaleinsatzbeschränkungen 
bereits bei gesundheitlichen Schädigungen durch Staubbelastungen) 
So weit i s t es zwar i n den Gießereien noch nicht und derartige 
normative Bestimmungen sind wohl demnächst auch noch nicht zu er­
warten, aber als drohende Zukunftsvision wird es i n den Betrieben 
(und nicht nur i n den Gießereien) bereits d i s k u t i e r t . 

Neben der Verdienstminderung und sozialen Abstufung bei Umsetzun­
gen i s t das Risiko des Arbeitsplatzverlustes wegen mangelnder 
Leistungsfähigkeit zweifelsohne die gravierendste Gefährdung der 
in d i v i d u e l l e n Reproduktion des Arbeiters. In den von uns unter­
suchten Betrieben wurde zwar immer wieder betont, daß a l l e s ge­
tan würde, um solche Kündigungen zu vermeiden; daß sie dennoch 
stattfinden, wurde jedoch nicht ausgeschlossen. Hinzu kommt, daß 
auch ohne direkte Kündigung wegen Leistungsminderung die Betrie­
be sich auch mit anderen Kündigungsgründen nicht mehr leistungs­
fähiger Arbeiter "entledigen" können. Außerdem i s t im Zusammen­
hang mit der hohen Fluktuation davon auszugehen, daß Arbeitneh­
merkündigungen i n v i e l e n Fällen durch die schlechten Arbeitsbe­
dingungen und die hohen Gesundheitsgefahren ausgelöst werden. 
Von Arbeitsplatzverlust kann auch i n den Fällen gesprochen werden 
i n denen die Arbeiter wegen Erwerbs- oder Berufsunfähigkeit den 
Betrieb verlassen und v o r z e i t i g " i n Rente" gehen. Auch wenn die 
Verursachungszusammenhänge bei Frühinvalidität für den einzelnen 
Betrieb oder auch für die gesamte Gießereiindustrie meist nur 
sehr schwer zu rekonstruieren sind, weil die Arbeiter öfter Be­
t r i e b und Branche wechseln, so i s t für die Gießereiarbeiter im 
allgemeinen und für die Gußputzer im besonderen davon auszugehen, 
daß sie einen nicht unerheblichen Beitrag zur hohen Rate der 
Frühinvalidität l e i s t e n . Auf der betrieblichen Ebene i s t darüber 
wenig zu erfahren, denn die frühzeitige Verrentung i s t für den 
einzelnen Betrieb nicht nur kein Problem, sondern selbst ein wichtiges "Instrument", um die negativen Auswirkungen der Leistungs-
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minderung wegen Gesundheitsverschleiß vom Betrieb abzuwälzen. 
Eine ähnliche Funktion für den Betrieb erfüllt die sogenannte 
"59er-Regelung": eine Betriebsvereinbarung, i n der ein Sozialplan 
für nicht mehr v o l l einsatzfähige Arbeitskräfte, die das 59. Le­
bensjahr vollendet haben, enthalten i s t . Darin i s t vorgesehen, 
daß "verschlissene Arbeitskräfte" mit deren Einvernehmen ein 
Jahr vor i h r e r frühesten Verrentungsmöglichkeit gekündigt wer­
den und auf diese Weise ein Jahr arbeitslos sind. Der Betrieb 
zahlt i n dieser Zeit eine B e i h i l f e , die die Differenz zwischen 
Arbeitslosengeld und dem bisherigen Monatslohn ausgleicht. Der 
Betrieb löst damit einen T e i l seiner Einsatzprobleme von l e i ­
stungsgeminderten Arbeitskräften und muß selbst nur eine par­
t i e l l e f i n a n z i e l l e Unterstützung dazu l e i s t e n . Es mag sein, daß 
für die konkret betroffenen Arbeitskräfte diese Lösung noch ver­
gleichsweise günstig i s t , s i e trägt mit Sicherheit jedoch nicht 
dazu b e i , daß die schlechten Arbeitsbedingungen, die die Ursache 
für das vorzeitige Ausscheiden sind, verändert werden. 

3. Gefährdung der Arbeitsmarktposition 

Die gesundheitliche Gefährdung und der - bei längerfristiger Tä­
t i g k e i t - unvermeidliche Gesundheitsverschleiß mit einhergehen­
der Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit haben jedoch nicht 
nur eine Gefährdung der Einkommenssicherung, der betrieblichen 
Stellung und der Arbeitsplatzsicherung im Betrieb zur Folge, son­
dern verschlechtern auch über den Betrieb hinaus die Stellung der 

1) 
Gußputzer und anderer Gießereiarbeiter auf dem Arbeitsmarkt 
Welche gravierenden Auswirkungen die gesundheitlichen Einschrän­
kungen und eine insgesamt verminderte Leistungsfähigkeit auf die 
"Vermittelbarkeit" von Arbeitskräften haben, wurde bei der zurück 
liegenden und noch anhaltenden A r b e i t s l o s i g k e i t besonders deut­
l i c h . Unsere Befragungen bei mehreren Arbeitsämtern zeigten über­
a l l dasselbe B i l d : ca. ein D r i t t e l a l l e r Arbeitslosen weisen 
"Einschränkungen gesundheitlicher A rt" auf, sind entsprechend 
leistungsgemindert und für eine V i e l z a h l von Arbeitsplätzen nicht 
1) Vgl. dazu auch Böhle u.a. 1981a. 
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geeignet. Sie bilden zusammen mit Älteren, Resozialisierungsf a l ­
len u.a. jenen "Sockel von Arbeitslosen", die nur schwer vermit­
telbar und deswegen längerfristig arbeitslos sind. Der A n t e i l der 
längerfristig (über ein Jahr) Arbeitslosen i s t i n den let z t e n Jah­
ren ständig gestiegen. Zu den "gesundheitlich Eingeschränkten" 
werden o f f i z i e l l nur jene Arbeitskräfte gezählt, die aufgrund 
ärztlicher Feststellung "objektive" gesundheitliche Schäden auf­
weisen; der tatsächliche A n t e i l leistungsgeminderter Arbeitskräf­
te muß entsprechend höher eingeschätzt werden. 

Anhand der vorliegenden Daten läßt sich nicht quantitativ bele­
gen, i n welchem Umfang sich Gießereiarbeiter und insbesondere 
Gußputzer unter diesen Gruppen von Arbeitslosen wiederfinden 
(dies wird auch auf der Grundlage der vorliegenden S t a t i s t i k e n 
kaum exakt erfaßbar sein, außer exemplarisch bei der biographi­
schen Betrachtung einzelner Berufsschicksale). Zahlreiche Exper­
tenaussagen i n den Arbeitsämtern verweisen jedoch darauf, daß 
für Gießereiarbeiter dieses berufliche Schicksal typisch i s t . 
Das Risiko, aufgrund gesundheitlicher Schädigung und Verschleiß­
erscheinungen nur schwer einen neuen Arbeitsplatz zu finden, 
t r i f f t die Gußputzer auch deswegen stärker, weil sie außer ihrer 
körperlichen Leistungsfähigkeit meist keine besonderen Qu a l i f i k a ­
tionsmerkmale aufweisen. Als Ungelernte bzw. betriebsspezifisch 
für einfache Tätigkeiten Angelernte haben s i e nicht die Möglich­
k e i t , verminderte physische Leistungsfähigkeit durch berufliches 
Fachwissen, Erfahrung, Geschicklichkeit etc. auszugleichen. Hin­
zu kommt, daß v i e l e dieser arbeitslosen Arbeitskräfte im Laufe 
ihres bisherigen Arbeitslebens und verstärkt durch die akute 
A r b e i t s l o s i g k e i t auch die Fähigkeit verloren haben, ihre Inter­
essen auf dem Arbeitsmarkt durchzusetzen. Sie sind o f t auch psy­
chisch so geschädigt, daß sie ihre A r b e i t s k r a f t nicht mehr "adä­
quat" anbieten und verkaufen können, das heißt, sie "versagen" 
bei der Vorstellung i n den Betrieben, bei den von den Betrieben 
durchgeführten psychologischen Tests usw. Ihre Schwierigkeiten 
vergrößern sich dadurch, daß die Betriebe g l e i c h z e i t i g bei der 
gegebenen Arbeitsmarktlage ihre Ansprüche an Neueinzustellende 
erhöht und ihre Selektionskriterien verschärft haben. Neben L e i ­
stungsfähigkeit und anderen Qualifikationsmerkmalen s p i e l t zu-

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



nehmend auch das " r i c h t i g e Sozialverhalten" eine bedeutsame Rol­
l e . Darunter wird vor allem ein stabiles Arbeitsverhalten i n der 
Vergangenheit verstanden; Arbeitskräfte, die häufig den Betrieb 
wechselten, haben bei Bewerbungen entsprechend geringe Chancen. 

D. Die Entwicklungstendenzen von Belastungen und Reproduktions-
gefährdungen im Zuge technisch-organisatorischer Veränderun-

Aussagen über mögliche Entwicklungen von Belastungen, Gesundheits­
verschleiß und Reproduktionsgefährdungen für die Tätigkeiten i n 
der Gußputzerei lassen s i c h nur auf dem Hintergrund von gegenwär­
t i g sichtbaren und geplanten technisch-organisatorischen Verände­
rungen einigermaßen s i n n v o l l begründen. Diese technisch-organisa­
torischen Umstellungen sind selbst natürlich wiederum abhängig 
von den eingangs bereits angesprochenen Entwicklungen auf dem Ab­
satzmarkt (Konkurrenz, Abnehmerstruktur e t c . ) , bei den Herstel­
l e r n , auf dem Arbeitsmarkt und anderen Einflußfaktoren. Dies wird 
im folgenden i n einzelnen Fällen i n den Erklärungszusammenhang 
miteinbezogen, jedoch im weiteren nicht systematisch e n t f a l t e t . 

In den von uns durchgeführten Expertengesprächen i n Gießereien, 
bei Gießereimaschinenherstellern, bei Gießereiverbänden, Berufs­
genossenschaften, Gewerbeaufsichtsämtern, Gewerkschaften u.a. er­
gaben sich zwei grundsätzlich verschiedene Ansatzpunkte für tech­
nisch-organisatorische Entwicklungen, die eine Veränderung der 
Arbeitsbedingungen i n der Gußputzerei bewirken können. Auch die 
von uns untersuchten Humanisierungsmaßnahmen sind i n diesen Kon­
text einzuordnen und verstehen s i c h e x p l i z i t als T e i l dieser Ent­
wicklungen. Von daher geht i n die Darstellung und Einschätzung 
dieser technisch-organisatorischen Veränderungen auch eine Beur­
teilung einzelner Humanisierungsmaßnahmen mit e i n . 
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Zum einen handelt es sich um einzelne Mechanisierungsvorhaben, die 
unmittelbar an den Arbeitsabläufen i n den verschiedenen T e i l p r o ­
zessen der Gußnachbehandlung ansetzen, und zum anderen sind es 
Veränderungen des Gieß- bzw. Formverfahrens, die Auswirkungen auf 
die Gußnachbehandlung haben, zumeist diese reduzieren. Inwieweit 
die technisch-organisatorischen Veränderungen Chancen des Bela­
stungsabbaus enthalten (und nicht nur als de f i n i e r t e Humanisie­
rungsmaßnahmen dies e x p l i z i t zum Z i e l haben) oder zu neuen Bela­
stungen führen bzw. nur eine Belastungsverlagerung bewirken, i s t 
im folgenden bei den einzelnen Umstellungen zu diskutieren. Der von 
uns generell behauptete Konnex von Rationalisierung und "Humani­
sierung" oder besser die Ambivalenz der Rationalisierung mit i h ­
ren negativen und positiven Effekten für die Reproduktionsbedin­
gungen der Arbeitskräfte findet sich auch h i e r . Die Funktion die­
ser technisch-organisatorischen Umstellungen für die Lösung an­
stehender b e t r i e b l i c h e r Probleme wird i n den nachfolgenden Kapiteln 
i n diesem Untersuchungsbericht behandelt. 

1. Mechanisierungsmaßnahmen im Prozeß der Gußnachbehandlung 

Wie mehrfach erwähnt, i s t der A n t e i l manueller Arbeit im Prozeß 
der Gußnachbehandlung noch vergleichsweise hoch, einfache Ver­
richtungen mit hohen körperlichen Beanspruchungen herrschen vor. 
Die Versuche zur Mechanisierung dieser Arbeitsvollzüge durch 
Einsatz maschineller Anlagen stehen deswegen im Mittelpunkt der 
Rationalisierungsbemühungen. Z i e l dabei i s t es natürlich, 
menschliche Arbeit nicht nur zu e r l e i c h t e r n , sondern soweit wie 
möglich aus dem Prozeß auszuschalten, d.h. Arbeitskräfte über­
haupt einzusparen. Diese technisch-organisatorischen Umstellungen, 
die sich auf die Tätigkeiten an den Ausleerstellen und die 
Schleiftätigkeiten konzentrieren, sind o f t verbunden mit Versu­
chen zur Mechanisierung des Transports der Werkstücke und zur 
Verstetigung des Materialflusses, der - wie i n v i e l e n anderen 
Industriebereichen auch - noch einen geringen Mechanisierungs-
grad aufweist. 
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a) Technisch-organisatorische Veränderungen an den Ausleerstellen 

Die umfassendste technisch-organisatorische Veränderung, die die 
Tätigkeiten an den Ausleerstellen vollständig e n t f a l l e n läßt, be­
steht im Einsatz einer Kühltrommelanlage, i n der das Kühlen und 
Ausleeren (Trennen von Form und Guß) automatisch vor sich geht. 
Nach Expertenangaben werden beim Einsatz einer solchen Anlage 
v i e r Arbeitskräfte, die früher an den Ausleerstellen standen, 
eingespart und s t a t t dessen eine Bedienungskraft benötigt. In 
der L i t e r a t u r wird die Einrichtung von Kühltrommelanlagen oder 
Vorputztrommeln meist im Zusammenhang mit nachgeschalteten Durch­
laufstrahltrommeln unter dem Stichwort "in t e g r i e r t e s Putzen" er­
wähnt und als weiterer wichtiger S c h r i t t zur "automatischen Gie­
ßerei" gewertet ( v g l . G e s e l l 1978, S. 594). Nach der Durchlauf­
strahltrommel laufen die Gußstücke über ein Sortierband unmittel­
bar i n die S c h l e i f e r e i . Damit wird der Teilprozeß zwischen hoch­
mechanisierter Formanlage und S c h l e i f e r e i , also das Ausleeren, 
Abtrennen und Strahlen und der dabei notwendige Transport der 
Gußstücke weitgehend automatisiert. Die Einsatzmöglichkeiten s o l ­
cher Anlagen sind gegenwärtig jedoch aus verfahrenstechnischen 
und ökonomischen Gründen begrenzt. Kühltrommeln eignen sich nur 
für i n Großserien gegossene kleinere, wenig schlagempfindliche 
Gußstücke, deren Formen i n Hochleistungsformanlagen he r g e s t e l l t 

1) 
werden . Die hohen Investitionskosten sind eine weitere Schran­
ke, die den Einsatz von Kühltrommeln gegenwärtig i n den meisten 
Fällen als noch nicht rentabel erscheinen läßt. Nach Expertenaus­
sagen wäre deswegen der gegenwärtige Einsatz dieser Maschinen 
eine "echte Humanisierungsmaßnahme". Dabei i s t zu bedenken, daß 
der Humanisierungseffekt dieser Maßnahme vor allem im Wegfall von 
Arbeitsplätzen besteht, allerdings von Arbeitsplätzen mit körper-
1) Für schlagempfindliche Gußteile wird auch das sogenannte Aus­

packstrahlen angewandt. 
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l i c h e r Schwerstarbeit bei Taktgebundenheit, Hitze, Staub, Lärm 
und hohen Unfallgefahren, d.h. Arbeitsplätzen, die zu den unat­
tr a k t i v s t e n i n der Gießerei gehören. An den dabei i n geringerem 
Umfang neu geschaffenen Arbeitsplätzen besteht die Tätigkeit im 
Bedienen der Anlage und i n der Kontrolle des Prozesses. Physische 
Belastungen e n t f a l l e n h i e r im wesentlichen, Umgebungseinflüsse 
sind zumindest i n der Konzeption durch Fernbedienung bzw. durch 
Abkapselung i n Kabinen stark reduziert. Über neue Belastungen 
lassen sich gegenwärtig nur Vermutungen anstellen: s i e werden 
wesentlich den von anderen Bedienungstätigkeiten her bekannten 
psychischen Beanspruchungen an Konzentration bei der Bedienung, 
Überwachung und Kontrolle der Anlage entsprechen. Diese Belastun­
gen sind jedoch stark vom jeweiligen betrieblichen Einsatz (zum 
B e i s p i e l von dessen z e i t l i c h e r Struktur) abhängig. Über Q u a l i f i ­
kationsveränderungen i s t nichts Näheres bekannt, negative Aus­
wirkungen sind hier bei dem niedrigen Ausgangsniveau aber kaum 
möglich. 

Im Gegensatz zur I n s t a l l a t i o n von Kühltrommeln i s t die Anwendung 
von sogenannten Manipulatoren an den Ausleerstellen weitaus we­
niger kostenaufwendig und diese sind zudem f l e x i b l e r einsetzbar. 
Sie finden deswegen auch heute bereits i n einigen Gießereien ihre 
Anwendung bzw. i h r Einsatz wird geplant. Diese Manipulatoren sind 
von Hand fernbediente Greifwerkzeuge, wie sie i n anderen Berei-
chen (zum Bei s p i e l i n der Holzindustrie a l s Ladegerät) bereits 
vorfindbar sind, mit denen mit H i l f e einer mehrgliedrigen Greif-
zange Gußstücke - zum B e i s p i e l vom Rüttelrost zum Transportband -
bewegt werden können. Die Steuerung wirkt meist elektrohydrau-
l i s c h und b e s i t z t mehrere Freiheitsgrade. Die Bedienung i s t sehr 
einfach und erfordert keine besonderen Qualifikationen. Das Ge­
rät kann von denselben Arbeitskräften, die vorher hier Handarbeit 
verricht e t haben, bedient werden; die Anlernzeit i s t sehr kurz 
(wenige Tage). Auch h i e r t r i t t eine - wenn auch nicht so radika­
l e - Veränderung der Tätigkeit ein. Entscheidend für den Betrieb 
i s t zunächst die Personaleinsparung, die mit dem Einsatz der Ma­
nipulatoren e r z i e l t werden kann. Nach Expertenaussagen können ein 
bis zwei Arbeitskräfte je Manipulator eingespart werden; i n einem 
Betrieb sind bei dem Einsatz von zwei solcher Manipulatoren an 
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der A u s l e e r s t e l l e s t a t t früher sechs, j e t z t nur noch v i e r Arbeits­
kräfte notwendig. Die Rentabilitätsrechnung kommt dabei zu posi­
t i v e n Ergebnissen. Personelle Einsparungen ergeben sich auch dar­
aus, daß die A u s f a l l z e i t e n je Schicht, die früher durch das not­
wendige Auswechseln der Arbeitskräfte aufgrund zu hoher Belastun­
gen und durch Unfälle entstanden sind, geringer werden. Wesentli­
cher Effekt für den Betrieb i s t der größere personelle Disposi­
tionsspielraum: Da die Arbeit j e t z t sehr v i e l geringere körperli­
che Leistungsfähigkeit erfordert, sind auch leistungsgeminderte 
Arbeitskräfte, von denen es i n der Gießerei nicht wenige gibt 
und - so ein Bericht aus Schweden (vgl. Svensson 1978, S. 154) -
auch Frauen einsetzbar. Das Bedienen der Manipulatoren i n größe­
rem Abstand von den heißen Gußstücken i n einer lärm- und staub­
geschützten Kabine wird zu einem Arbeitsvorgang, für den der Betrieb 
auch Arbeitskräfte einsetzen kann, die er aufgrund bereits einge­
tretener gesundheitlicher Schädigung bei den gültigen g e s e t z l i ­
chen und t a r i f v e r t r a g l i c h e n Vorschriften an v i e l e n anderen Ar­
beitsplätzen i n der Gießerei nicht mehr einsetzen kann. Die Re­
duktion physischer Belastungen aus der Tätigkeit und schädlichen 
Umgebungsbelastungen wird jedoch zumindest zum T e i l durch neue 
psychische Belastungen ers e t z t , die sich aus der Konzentration, 
der Monotonie, der E i n s e i t i g k e i t der Bedienung (zum B e i s p i e l bei 
Einhandsteuerung), den hohen kontinuierlichen Beanspruchungen 
bei physischer Unterforderung etc. ergeben. Die v o l l e Auslastung 
der Arbeitskräfte i n einer 8-Stundenschicht, die vorher aufgrund 
der physischen Schwere der Arbeit unmöglich war (deswegen zwei 
Arbeitskräfte pro Schicht), i s t j a ein Z i e l dieser technisch-or­
ganisatorischen Umstellung. Als negativer Effekt sind auch die 
geringen Qualifikationsanforderungen zu werten, die bei der Be­
dienung der Manipulatoren notwendig werden: Mögliche Q u a l i f i z i e ­
rungschancen bleiben unberücksichtigt; im Gegenteil, die geringen 
Qualifikationsanforderungen werden - insbesondere von den Her­
s t e l l e r n der Geräte - a l s R a t i o n a l i s i e r u n g s z i e l angegeben und 
als Verkaufsargument benutzt. 

Die Manipulatoren werden zunehmend auch zu Schleifarbeiten an 
großen Gußstücken (Pendelschleifen) verwendet, wobei dann st a t t 
der Greifwerkzeuge Schleifmaschinen i n s t a l l i e r t werden. Bestimmte 
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Arbeitsgänge bei dem Putzen von Großgußstücken, das zu den schwer­
sten körperlichen Tätigkeiten zählt, können dabei mechanisiert 
werden. Dies kann neben der physischen Entlastung von manueller 
Schwerarbeit auch Entlastungseffekte für Umgebungsbelastungen 
(insbesondere durch Staub und Lärm) bringen, die bei diesen Ar­
beiten besonders hoch sind, da sie technisch nur schwer zu be­
kämpfen sind (gezieltes Absaugen i s t hier nicht möglich, auch 
Lärmabkapselung i n Kabinen i s t sehr schwierig). Berichte über den 
Einsatz von elektrohydraulischen Manipulatoren zum Pendelschlei­
fen i n schwedischen Gießereien erwähnen neben den erheblichen Pro­
duktivitätssteigerungen (die Abschleifmenge beträgt 100-110 kg/Std. 
im Vergleich zu 5-10 kg/Std. bei handbedienten Pendelschleifma­
schinen) und neben den Arbeitserleichterungen auch den Schutz der 
Arbeitskräfte vor schädlichen Umgebungseinflüssen. Die Arbeits­
kräfte sitzen i n schallgeschützten Kabinen und neben der allgemei­
nen Raumabsaugung hinter dem Manipulator sind Punktabsaugungen am 
Schleifköpf und eine Naßentstaubung i n s t a l l i e r t . Die Bedienung 
des Manipulators können laut schwedischem Bericht auch "Frauen 
und körperbehinderte Arbeitskräfte übernehmen" (Svensson 1978, 
S. 154). 

Im Prozeßablauf i s t der nächste A r b e i t s s c h r i t t nach dem Ausleeren 
(einschließlich Abschlagen bzw. Abtrennen) das Strahlen, das -
wie erwähnt - bereits s e i t langem maschinell e r f o l g t und Bedie­
nungstätigkeiten an den Strahlanlagen erfordert. Bei den Belastun­
gen stehen hier vor allem der Lärm und i n Teilbereichen auch noch 
der Staub im Vordergrund. Möglichkeiten des Belastungsabbaus er­
geben sich meist bei Umstellungen auf neue technische Verfahren 
und bei Mechanisierungsschritten im Transport der Gußstücke 
(Durchlaufstrahlanlagen). Bei diesen technisch-organisatorischen 
Veränderungen können durch räumliche Verlagerung oder durch bes­
sere Verkapselung die Lärmemissionen gemindert bzw. die Arbeits­
kräfte aus belastungsintensiven Bereichen entfernt werden. Die 
Verwendung von Hängebahnen für den Transport der Gußstücke i n die 
Putzerei anstelle der üblichen Stapelwagen vermindert zum B e i s p i e l 
als Nebeneffekt die Staubentwicklung (Aufwirbeln von Staub auf dem 
Boden). 
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b) Technisch-organisatorische Veränderungen an Gußputz-Arbeits-
plätzen (Schleiftätigkeiten) 

Interessanter i n unserem Zusammenhang sind jedoch die technisch­
organisatorischen Veränderungen, die sich beim eigentlichen Guß­
putzen (i.e.S.) selbst vollziehen. Bei der Mechanisierung der ma­
nuellen Schleiftätigkeiten lassen sich grob d r e i verschiedene 
Wege unterscheiden: 

(1) der Einsatz von Spezialmaschinen oder sogenannten Einzweck­
maschinen zum Putzen einfacher Gußstücke, die i n großer Serie her­
g e s t e l l t werden; 

(2 ) die Einrichtung von Positioniergeräten, d.h. Manipulatoren, 
mit denen die Gußstücke gehalten und i n verschiedene Positionen 
gedreht werden können und dann manuell bearbeitet werden; 

(3 ) schließlich der Einsatz von sogenannten Industrierobotern 
oder Handhabungssystemen, die auch komplizierte Gußstücke automa­
t i s c h s c h l e i f e n . 

Zu (1): Der Einsatz sogenannter Spezial- oder Einzweckmaschinen, 
mit denen geometrisch geeignete Gußstücke (zum B e i s p i e l Rundteile 
oder D r e i s e i t e n t e i l e ) automatisch bearbeitet, d.h. Grate abge­
s c h l i f f e n oder abgestanzt werden, i s t die einfachste Form der Me­
chanisierung von Putztätigkeiten. Solche Maschinen sind jedoch 
nur für einfache Gußstücke und Großserien rentabel, zwei K r i t e ­
r i e n , die bei der beschriebenen Tendenz der bundesdeutschen Gieße­
r e i i n d u s t r i e zu komplizierterem Qualitätsguß- und zu f l e x i b l e r e n 
Produktionsstrukturen nur i n Ausnahmefällen erfüllt werden. Häu­
f i g e r Produktwechsel - gerade bei den Kundengießereien, die für 
die Kraftfahrzeugindustrie produzieren - gestalten den rentablen 
Einsatz solcher "Schleifautomaten" äußerst schwierig. 

Die schwere körperliche Arbeit beim manuellen Abschleifen der Guß­
stücke an Ständerschleifmaschinen oder mit Handschleifmaschinen 
entfällt mit der Einführung dieser Spezialmaschinen. Die Tätigkeit 
beschränkt sich j e t z t auf das Bedienen dieser einfachen Maschinen 
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und das Eingeben und Herausnehmen der Gußstücke (was teilweise 
auch mechanisierbar i s t ) . Was b l e i b t bzw. was sich verstärkt, 
sind jedoch Belastungen, die aus der hohen E i n s e i t i g k e i t und Mo­
notonie dieser Bedienungstätigkeiten r e s u l t i e r e n . In arbeitsmedi­
zinischen Untersuchungen, die i n einigen der von uns untersuchten 
Betriebe durchgeführt wurden, wird jedoch diese Monotonie, die 
sich aus der Abhängigkeit der Tätigkeit vom Maschinentakt ergibt, 
p o s i t i v bewertet, da damit Überbelastungen von Herz und Kreislauf 
für die h i e r beschäftigten Arbeiter im Gegensatz zur manuellen 
Schleiftätigkeit im Akkord vermieden werden. In dem Ergebnis die­
ser Untersuchung wird die Gesundheitsschädigung bei den manuellen 
Putztätigkeiten wesentlich auf Belastungsspitzen zurückgeführt, 
die sich aus den Selbstbestimmungsmöglichkeiten des Arbeiters bei 
der Akkordarbeit ergeben. Die Arbeitsmediziner haben f e s t g e s t e l l t , 
daß die Arbeiter sich vor allem i n der ersten Phase des Arbeits­
tages überfordern, um einen beruhigenden Akkordvorsprung für den 
gesamten Arbeitstag zu erreichen. Die Konsequenz, die daraus ge­
zogen wird, i s t , dem Arbeiter die eigene Bestimmungsmöglichkeit 
des Arbeitstempos zu entziehen und s t a t t dessen seine Tätigkeit 
an den Maschinentakt zu binden. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung s o l l e n h i e r nicht i n Frage ge­
s t e l l t werden: Die Gesundheitsgefahren durch zu hohes Arbeitstem­
po und das Auftreten von Belastungsspitzen bei Akkordarbeit sind 
unbestritten. Nur die Konsequenz muß hi e r b e s t r i t t e n werden: Das 
Übel des Akkords durch das Übel der taktgebundenen Arbeit zu erset­
zen, kann nicht als die geeignete Lösung des Problems angesehen 
werden. Der grundlegende Fehler l i e g t darin, die Ursache der Ge­
sundheitsschädigung durch Überbelastung im "verantwortungslosen 
Arbeiter" s t a t t i n den Bedingungen zu sehen, die den Arbeiter zu 
diesem Arbeitstempo und zu dieser Zeitstruktur seiner Arbeitsein­
teilung zwingen. Der Akkordlohn selbst und die verschleißenden 
Belastungen i n der Tätigkeit müßten i n diesem F a l l zum Gegenstand 
von Veränderungsmaßnahmen werden. Dies geschieht jedoch nicht, 
wenn die Tätigkeiten so verändert werden, daß die Bestimmungsmög­
l i c h k e i t e n des Arbeitstempos durch den Arbeiter ausgeschlossen 
werden und er an das Tempo der Maschine "gekettet" wird, was -
durch andere arbeitsmedizinische Untersuchungen nachgewiesen -
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wiederum Gesundheitsschäden infolge neuer Streßbelastung, Monoto­
nie, extrem entleerter Tätigkeit etc. zur Folge haben kann. Zu 
fragen wäre auch, wer das Tempo der taktgebundenen Arbeit bestimmt 
bzw. inwieweit dafür Mitbestimmungsmöglichkeiten der Arbeitskräf­
te bzw. i h r e r Interessenvertretung gegeben sind. 

Zu ( 2 ) : Die Philosophie der maschinentaktgebundenen Arbeit steckt 
l e t z t l i c h auch hinter den Versuchen und Vorschlägen zur weiteren 
Einführung von sogenannten Positioniergeräten an Putzarbeitsplät­
zen. Der Einsatz derartiger Manipulatoren zum Halten und Bewegen 
von schweren Gußstücken kann i n unterschiedlicher Form erfolgen: 
Entweder der Arbeiter bestimmt selbst durch Bedienung des Geräts 
den Ablauf der Positionen beim Bearbeiten eines Gußstücks oder 
der Ablauf i s t programmiert und zwingt den Arbeiter zu einem f e s t ­
gelegten Arbeitstakt. Im let z t e r e n F a l l wird das Arbeitstempo dem 
Arbeiter vorgegeben; i n der Perspektive der genannten Arbeitsme­
d i z i n e r kann er sich nicht mehr durch zu schnelles Arbeiten und 
die dadurch erzeugten Belastungsspitzen überfordern. Daß die pro­
grammierten Positioniergeräte auch vorzüglich geeignete Instru­
mente zur Erhöhung des Arbeitstempos sind und damit zu einer In­
tensivierung der Arbeit mit a l l den negativen Belastungseffekten 
werden können, wird dabei o f f e n s i c h t l i c h nicht gesehen. Daß die 
neu zu erstellenden Zeitaufnahmen, die beim Einsatz solcher Gerä-
te gemacht werden und die dann natürlich zu anderen Zeitvorgaben 
führen, dazu benutzt werden können, wird auch von betrieblichen 
Experten zugegeben. Die Positioniergeräte sind erst s e i t kurzem 
auf dem Markt. Betriebliche Erfahrungen beim Einsatz dieser Ge­
räte, die uns darüber Aufschluß geben könnten, sind deswegen noch 
nicht bekannt. Sicher i s t jedoch - dies g i l t auch für die oben 
diskutierten Manipulatoren an den Ausleerstellen -, daß mit dem 
Abbau körperlicher Schwerarbeit die objektiven Möglichkeiten zu 
einer Erhöhung des Arbeitstempos geschaffen werden. Dies i s t j a 
- so steht es zumindest auch i n den Fachzeitschriften - das er­
klärte Z i e l solcher b e t r i e b l i c h e r Rationalisierungsmaßnahmen. S i ­
cher i s t auch, daß damit neue, insbesondere psychische Belastun­
gen, eben die erwähnten Streß- und Monotoniefolgen, auftreten. 
Inwieweit jedoch diese Verschiebung von Belastungen unter dem 
Str i c h zum Belastungsabbau oder zur Belastungserhöhung führt, 
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i s t natürlich schwer zu sagen. Dies hängt nicht nur von den jewei 
l i g e n konkreten Bedingungen und Zielen, unter denen solche Umstel 
lungen im Betrieb durchgeführt werden, sondern auch von den Bewer 
tungs- und Gewichtungskriterien ab, die bei der Beurteilung der 
sich verlagernden Belastungen angewandt werden. Auch was die kon­
krete Gefährdung und Schädigung der Gesundheit der Arbeitskräfte 
angeht, lassen sich h i e r nur schwer vergleichbare Ergebnisse an­
geben. Wichtiger i s t es u.E. auch, aufzuzeigen, daß bei technisch 
organisatorischen Veränderungen im Betrieb ambivalente Wirkungen 
für die Belastung und Reproduktionsgefährdung der betroffenen Ar­
beitskräfte auftreten, die nicht gegeneinander ausgespielt werden 
können, sondern i n der betrieblichen und ges e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e n 
Interessenauseinandersetzung gesehen und zum Gegenstand von Inter 
ventionen gemacht werden müssen. Insbesondere die Gefahr, daß der 
Abbau einer Belastung mit der Verstärkung einer anderen Belastung 
erkauft wird, darf nicht unterschätzt werden. 

Beim Einsatz von Positioniergeräten beim Gußputzen b l e i b t der An­
t e i l manueller Arbeit noch r e l a t i v hoch, denn die Gußstücke wer­
den j a weiterhin mit Handschleifmaschinen bearbeitet. Was weg­
fällt, sind schwere körperliche Halte- und Hebeverrichtungen. 
Nach Aussagen von betrieblichen Experten wäre der Einsatz der Ge­
räte bereits bei Gußstücken ab einem Gewicht von 15 kg ergono­
misch s i n n v o l l , aus wirtschaftlichen Gründen angeblich jedoch 
erst bei v i e l schwereren Stücken. "Wirtschaftlich" kann h i e r j a 
wohl nur bedeuten, daß erst dann der Effekt i n einer Erhöhung der 
Stückzahl, d.h. i n einer Beschleunigung des Arbeitstempos s i c h t ­
bar wird. 

Zu (3): Eine weitergehende Mechanisierung der Tätigkeit an den 
Putzereiarbeitsplätzen, mit der nicht nur Halte- und Drehopera­
tionen beim Bearbeiten der Gußstücke, sondern auch die S c h l e i f -
tätigkeit selbst von der Maschine übernommen wird, ergibt sich 
aus dem Einsatz von sogenannten Industrierobotern oder Handha­
bungssystemen. Im Unterschied zu den oben dargestellten Manipula­
toren wird unter einem Industrieroboter eine Einrichtung verstan­
den, die, ohne ständig von außen gesteuert und überwacht zu wer­
den, mehrere vorgegebene Operationen selbständig durchführt. Von 
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den Spezial- bzw. Einzweckmaschinen unterscheidet er sich durch 
die Universalität und Flexibilität seiner Einsatzmöglichkeiten. 
Der Industrieroboter wurde auch nicht s p e z i e l l für die Gießerei­
industrie entwickelt, der Anstoß zu seiner Entwicklung ergab sich 
bei Montageprozessen i n der Automobilindustrie. Er s o l l t e Proble­
me der Starrheit von Produktionsanlagen lösen helfen, die zu ho­
hen Maschinen- und Materialkosten bei Typenwechsel geführt haben. 
Nicht die Ersetzung menschlicher Arbeitsvollzüge oder der Abbau 
von Belastungen waren also zunächst der Grund für seine Entwick­
lung, sondern die Anforderung nach f l e x i b l e r e n technischen Anla­
gen. Erst einige Zeit später wurde auch sein Einsatz an hochbela­
stenden, unattraktiven und dementsprechend schwer zu besetzenden 
Arbeitsplätzen genutzt. Montage- und insbesondere Schweißoperatio­
nen sind zunächst sein wichtigster Einsatzbereich. In der Gieße­
r e i werden Industrieroboter - zumindest i n der BRD - bislang erst 
versuchsweise an Putzereiarbeitsplätzen erprobt. Die Besonderhei­
ten des Industrieroboters sind seine hohe Beweglichkeit (meist 5 
oder 6 Achsen bzw. Freiheitsgrade), seine hohe Positioniergenau­
i g k e i t und die Möglichkeit einer Bahnsteuerung bzw. Bahnkurven­
regelung. Inzwischen i s t seine Programmierung durch handgesteuer­
te Ausführung des Arbeitsvorgangs technisch entwickelt, so daß 
die Programmierung einfach, schnell und ohne größere Qu a l i f i k a ­
tionsvoraussetzungen möglich wird. Auch die Entwicklung von Sen­
soren, durch die der Roboter selbständig auf Unterschiede an den 
einzelnen Werkstücken reagieren kann, i s t technisch abgeschlossen. 

Inwieweit der Industrieroboter s i c h jedoch tatsächlich für den 
Einsatz an Putzereiarbeitsplätzen eignet, i s t unter den betrieb­
l i c h e n Experten umstritten. Einige von ihnen beurteilen nicht nur 
unter ökonomischen, sondern auch unter technischen Aspekten den 
Einsatz sehr skeptisch: s i e halten ihn für die spez i e l l e n Schwie­
ri g k e i t e n und Grobheiten beim Putzen von Gußstücken für noch nicht 
genügend angepaßt. Das Hauptproblem sehen sie im Erkennen von un­
terschiedlichen Stärken der abzuschleifenden Grate und der selb­
ständigen Anpassung (Sensorenprobleme). Die Fähigkeit des Men­
schen, den Grat zu erkennen und dort zu putzen, wo es notwendig 
i s t , würde vom Roboter noch nicht e r r e i c h t werden. Andere K r i t i k ­
punkte richten sich auf das zu langsame Bearbeitungstempo (er i s t 
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bislang nicht schneller als ein Ar b e i t e r ) , das vor allem unter 
Rentabilitätsgesichtspunkten den Einsatz f r a g l i c h macht. Eine Er­
höhung des Tempos stößt gegenwärtig noch auf die Schwierigkeit 
des zu hohen Verschleißes der Schleifwerkzeuge. Auch der Aufwand 
an Vorarbeiten (zum B e i s p i e l Abschlagen von großen Graten) und an 
eventuellen Nacharbeiten i s t gegenwärtig für einen w i r t s c h a f t l i ­
chen Einsatz noch zu hoch. Rentabel könnte sein Einsatz nach Ex­
pertenaussagen vor allem bei Gußstücken werden, die i n mittelgro­
ßen Serien h e r g e s t e l l t werden und deren Putzen längere Zeit (etwa 
eine halbe Stunde) beansprucht. Bei geringeren Taktzeiten wird 
der Roboter noch für zu langsam gehalten. Die Nachahmung mensch­
l i c h e r Bewegungsabläufe beim Roboter s t e l l t o f f e n s i c h t l i c h noch 
ein Effektivitätsproblem dar. Als ökonomisches Kriterium für den 
Einsatz des Roboters beim Gußputzen wird eine hinreichende Serien­
größe genannt, wobei es nicht um die einzelne Losgröße geht, son­
dern um die l a n g f r i s t i g benötigte Zahl der Gußstücke; erst dann 
lohne sich der Aufwand für das Programmieren und die notwendigen 
Halterungen und Greiforgane. Für Großserien i s t der Roboter öko­
nomisch nicht die günstigste Lösung, Spezialmaschinen sind hier 
rentabler. Trotzdem werden von anderen Experten die zukünftigen 
Einsatzmöglichkeiten von Industrierobotern i n der Gußputzerei 
sehr günstig gesehen. Einmal setzen die dargestellten Entwicklun­
gen auf dem Absatzmarkt für Gußprodukte, d.h. die zunehmende Ten­
denz zu hochwertigem Guß mit komplizierten Formen und guter Ober­
flächenbeschaffenheit, Schranken für andere Mechanisierungs- und 
Automatisierungsmöglichkeiten; zum anderen b l e i b t der Zwang zur 
Mechanisierung aus den dargestellten Gründen (Arbeitsmarkt, Bela­
stung etc.) weiterhin hoch. Industrieroboter bieten sich deswegen 
als technisch geeignete Lösungen an. Sie sind, was die Anforderun­
gen an exaktes Schleifen bei komplizierten Gußstücken angeht, bes­
ser als Handschleifen ;die Gefahren des Verschleifens sind gerin­
ger. Die ökonomischen Bedingungen ihres Einsatzes sind jedoch nur 
sehr schwer vorhersehbar. Gegenwärtig liegen die Investitionsko­
sten noch weit über der Grenze üblicher Rentabilitätsmargen. L e i ­
stungssteigerungen von 20-40%, die i n der L i t e r a t u r genannt werden, 
sind i n der Praxis wohl noch nicht erreichbar bzw. reichen wohl 
noch nicht zum rentablen Einsatz. 
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Wichtiger erscheinen deswegen eine Reihe von anderen Effekten, 
die i n der Li t e r a t u r und von betrieblichen Experten immer wieder 
erwähnt werden: Senkung der betrieblichen Nebenkosten aus Fluktua­
t i o n , Krankenstand etc. ; Erleichterung der Rekrutierung durch Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen u . a . Es wird auch e x p l i z i t darauf 
verwiesen, daß "strenge Umweltschutzanforderungen am Arbeitsplatz 
und Arbeitskräftemangel" dazu führen können, "daß bestimmte Arbei­
ten praktisch nur mit H i l f e von Robotern und Manipulatoren getan 
werden können. Auch können hohe Kosten zur Luftreinhaltung und Be­
heizung am Arbeitsplatz eingespart werden, wenn entsprechende An­
forderungen nur i n der abgetrennten Kabine des Bedienungsmannes 
erfüllt werden müssen" (Svensson 1978, S. 157). Ein weiteres 
wichtiges Moment, das auch über die engen ökonomischen Einsatzbe­
dingungen des Roboters hinausgeht, z i e l t auf die damit erreichba­
re Erweiterung des betrieblichen Dispositionsspielraums beim Per­
sonaleinsatz. Es können an diesen Arbeitsplätzen nicht nur auch 
ältere Arbeitskräfte oder Frauen eingesetzt werden, sondern es 
werden vor allem dringend benötigte Arbeitsplätze für die Umset­
zung von leistungsgeminderten, aber unkündbaren Arbeitskräften ge­
schaffen. Die laut T a r i f v e r t r a g (zum B e i s p i e l § 24 des Mantelta­
r i f v e r t r a g s für die bayrische Metallindustrie) gegebenen Besitz­
standssicherungen bei Leistungsminderung älterer Arbeitskräfte 
(ab 55 Jahren) zwingen den Betrieb zu Ausgleichszahlungen, die 
wegfallen würden, wenn die Arbeitskräfte - wie am Roboter - nicht 
nur nicht mehr verschlissen werden, sondern auch dort bereits 
"verschlissene", also leistungsgeminderte Arbeitskräfte v o l l wei­
terarbeiten können. 

Wie sieht nun dieser neue Arbeitsplatz am "Putzroboter" aus und 
vor allem was sind seine Auswirkungen auf die Arbeitsbedingungen? 
Der personelle Einsparungseffekt i s t gegenwärtig noch kaum abseh­
bar, angesichts der hohen Investitionskosten auf a l l e Fälle sehr 
gering. Dies kann sich jedoch erheblich verändern, wenn die Erpro­
bungsphase beendet, die Geräte technisch-weiterentwickelt und die 
geplante Mehrmaschinenbedienung verwirklicht wird. L a n g f r i s t i g 
sind deswegen deutliche Freisetzungseffekte zu erwarten. Die Tä­
t i g k e i t e n , die mit dem Einsatz e n t f a l l e n , sind körperlich schwere, 
mit hohen Umweltbelastungen unter hohem Zeitdruck (Akkord) ausge-
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übte manuelle Schleiftätigkeiten. Bestimmte Bestandteile dieser 
alten Tätigkeit bleiben gegenwärtig noch erhalten: das Hantieren 
mit dem Werkstück beim Einspannen und Herausnehmen aus den Halte­
rungsvorrichtungen und grobe Vorarbeiten (Abschlagen von Graten) 
vor dem Schleifen. Neu entstanden sind Tätigkeitselemente beim 
Bedienen des Roboters, vor allem gegenwärtig noch sehr aufwendige 
Programmiertätigkeiten, dann natürlich Tätigkeiten bei Reparatur 
und Instandhaltung des Handhabungssystems. Höhere Q u a l i f i k a t i o n -
anforderungen entstehen vor allem beim Programmieren und der In­
standhaltung. Inwieweit es dabei zu einer Q u a l i f i k a t i o n s p o l a r i ­
sierung i n einfache monotone Bedienungs- und anspruchsvollere 
Programmiertätigkeiten kommt (wie es im Versuchsstadium noch 
meist der F a l l i s t ) oder ob die Vereinfachung des Programmierens 
(durch Handsteuerung) eine Zusammenlegung und damit l e t z t l i c h 
eine Qualifikationsanhebung erlaubt, i s t gegenwärtig noch schwer 
absehbar. Eine weitere Aufwertung der Tätigkeit könnte durch die 
Hereinnahme der Kontrolle der Gußstücke i n die Tätigkeit der Ma­
schinenbedienung erfolgen. Was die Veränderung des Lohns angeht, 
so wird sich der Abbau von Belastung und die Abschaffung des Ak­
kords i n einer Lohnminderung (Wegfall von Belastungszuschlägen 
bzw. geringere Bewertung bei Verfahren der analytischen Arbeits­
platzbewertung) niederschlagen, die wohl auch durch höhere Quali­
fikationsanforderungen nicht ausgeglichen werden kann. Die be­
t r i e b l i c h e n Experten rechnen deswegen auch nicht damit, daß die 
neuen Arbeitsplätze an den Handhabungssystemen für die jetzigen 
Putzer, die - im Vergleich zu anderen Tätigkeiten i n der Gießerei 
- r e l a t i v v i e l verdienen, interessant werden. Sie versprechen sich 
deshalb mehr von der Erschließung eines neuen Arbeitskräftereser­
voirs auf dem Arbeitsmarkt, das bislang für Putzereiarbeiten i n 
der Gießerei verschlossen war. 

Die Arbeitskräfte, die an den neuen Arbeitsplätzen beschäftigt 
werden, können i n weit größerem Umfang vor schädlichen Umgebungs­
einflüssen (Staub, Lärm) geschützt werden, da entweder das Hand­
habungssystem oder der Bedienungsplatz abgekapselt werden kann. 
Inwieweit dies tatsächlich wirksam wird, hängt auch von der räum­
lic h e n Einordnung der Arbeitsplätze an den "Putzrobotern" i n die 
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gesamte Putzerei und von ihrer Abtrennung von den konventionellen 
Arbeitsplätzen ab. Auch die i n der Putzerei üblichen, r e l a t i v ho­
hen Unfallgefahren sind nicht mehr gegeben. Dagegen sind aber 
neue Unfallgefahren durch das Handhabungssystem entstanden: So 
besteht beispielsweise die Gefahr, daß der Roboter aus der Pro­
grammierung "ausbricht". Die damit entstehenden Unfallgefahren 
bei mangelnder räumlicher Abgrenzung und Sicherung des Arbeitsbe­
reiches des Roboters (zum B e i s p i e l durch Schutzgitter) sind e v i ­
dent. Neu entstehen auch die im Zusammenhang mit den Manipulato­
ren und Positioniergeräten bereits erwähnten psychischen Bela­
stungen durch Konzentrationsanforderungen und Monotonie bei der 
Bedienung und Überwachung des Handhabungssystems. Neu bzw. i n an­
derer Form können Belastungen aus der Zeitstruktur der Arbeit 
entstehen, die bei der geplanten Mehrmaschinenbedienung auftreten 
können. 

c) Betriebliche Maßnahmen zum Abbau von Umgebungsbe-
lastungen 

Im Zusammenhang mit den i n diesem Abschnitt dargestellten Mecha­
nisierungsmaßnahmen im Prozeß der Gußnachbehandlung wurden i n den 
meisten Fällen auch die Belastungen aus schädlichen Umgebungsein­
flüssen verändert, zumeist verringert. Daneben gibt es jedoch eine 
Reihe von betrieblichen Maßnahmen, die zum T e i l auch unabhängig 
von technisch-organisatorischen Veränderungen Umgebungsbelastun­
gen zu mindern versuchen. 

Technisch i s t nach betrieblichen Expertenaussagen das Staubproblem 
durch existierende Absaugvorrichtungen - wenn s i e funktionieren -
gelöst. Dies t r i f f t u.E. jedoch nur für die Gußputzereiarbeits­
plätze zu, an denen kleinere Gußstücke auf mit Absaugvorrichtun­
gen ausgestatteten Putztischen geputzt werden, obwohl auch hier 
aufgrund der hohen kinetischen Abstrahlung eine völlige Absaugung 
kaum möglich i s t . Bei größeren Gußstücken und überall dort, wo 
solche Absaugvorrichtungen bzw. Putztische nicht vorhanden bzw. 
von den Arbeitskräften - zum B e i s p i e l wegen des Arbeitstempos -
nicht benutzt werden, besteht die Staubgefährdung nach wie vor i n 
großem Umfang. Raumluftabsaugeinrichtungen mit hoher Leistung 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



könnten das Staubproblem reduzieren, stoßen jedoch wegen der er­
höhten Energiekosten, die dabei entstehen, angeblich auf Wirt­
schaftlichkeitsgrenzen. Außerdem kann durch die Raumabsaugung der 
liegende Staub wieder aufgewirbelt werden, was neue Staubbelas-
stungen erzeugt. 

Noch problematischer sieht es mit den Maßnahmen zur Lärmbekämp­
fung aus: Hier haben wir von den befragten Experten meist nur re-
signative Antworten erhalten. Die Senkung des Lärms unter einen 
Beurteilungspegel von 90 dB(A) i s t o f f e n s i c h t l i c h nur schwer zu 
erreichen. Der Verweis auf den persönlichen Gehörschutz i s t des­
wegen zumeist die Antwort, was j a immer ein Ausdruck dafür i s t , 
daß das Lärmproblem ungelöst b l e i b t . Versuche mit der I n s t a l l a ­
t i o n von sogenannten Putzkabinen sind i n l e t z t e r Zeit des öfteren 
angestellt worden. Sie werden von den meisten Experten jedoch 
eher skeptisch b e u r t e i l t . Zwar s o l l es möglich sein, mit der In­
s t a l l a t i o n solchermaßen verkapselter Putzarbeitsplätze den Beur­
teilungspegel (der für den ganzen Tag errechnet wird) zu senken, 
da der Putzer zumindest i n der Arbeitspause vom Nachbarlärm abge­
schirmt wird, aber andererseits b l e i b t er weiter seinem eigenen 
Arbeitslärm ausgesetzt, der sich sogar durch die Kabine erhöhen 
kann. Eine echte Lösung des Lärmproblems scheint deswegen mit die 
sen Kabinen noch nicht i n Sicht. G l e i c h z e i t i g entstehen durch die 
räumliche Trennung und Abschottung der Arbeiter voneinander neue 
Belastungen aus der i s o l i e r t e n A r b e i t s s i t u a t i o n . Die vorher zu­
mindest noch teilweise existierenden sozialen Kontakt- und Kommu­
nikationsmöglichkeiten werden eingeschränkt. 

2. Verringerung des Putzaufwandes durch Veränderungen des Form­
und Gießverfahrens 

Der andere Weg zur Rationalisierung und - wenn man so w i l l - auch 
zur "Humanisierung" des Gußputzens besteht i n technisch-organisa­
torischen Veränderungen des Fertigungsverfahrens, die zur v e r r i n ­
gerten Nachbearbeitung des Gußstückes, d.h. zu einer Verringerung 
des Putzaufwandes führen. Nach Aussagen der befragten b e t r i e b l i ­
chen Experten stehen Veränderungen des Gieß- und Formverfahrens, 
die zu einer geringeren Gratbildung führen, im Mittelpunkt von 
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Forschungsarbeiten i n der gesamten Gießereiindustrie, bei E i n z e l ­
betrieben, Verbänden und Herstellern. In der Li t e r a t u r zur Gieße­
reitechnik werden diese Mechanisierungs- und Automatisierungsver­
suche als wesentliche Schritte auf dem Weg zur "Gießerei der Zu­
kunft" bezeichnet (vgl. Wübbenhorst 1978, S. 718). Die Humani-
sierungseffekte dieser Entwicklungen bestehen im wesentlichen i n 
der Verringerung von hochbelasteten, gesundheitsschädigenden Tä­
t i g k e i t e n . Damit i s t natürlich auch ein A r b e i t s p l a t z r i s i k o für 
die betroffenen Arbeitskräfte gegeben, denn hi e r b e i werden Ar­
beitsplätze "weghumanisiert", an deren S t e l l e keine neuen treten. 
Unter dem Gesichtspunkt einer Verbesserung von Arbeitsbedingungen 
zeigt sich darin wiederum der ambivalente Charakter solcher tech­
nisch-organisatorischen Veränderungen. Bei einer Darstellung der 
i n diesem Zusammenhang wichtigen Rationalisierungsmaßnahmen i s t 
zu unterscheiden zwischen permanenten kleineren technisch-orga­
nisatorischen Veränderungen im Gieß- und Formprozeß, bei der Mo­
d e l l - und Kernherstellung u . a ., und umfassenderen technisch-or­
ganisatorischen Veränderungen des gesamten Fertigungsverfahrens, 
hier insbesondere des Formverfahrens. Zu berücksichtigen i s t auch, 
daß - insbesondere bei le t z t e r e n Maßnahmen - die Reduktion des 
Putzaufwandes nicht ausschließliches bzw. zum T e i l nicht einmal 
wichtigstes Z i e l dieser betrieblichen Maßnahme i s t . 

(1) In den von uns untersuchten Gießereien werden auf der Grund­
lage des bestehenden Gieß- und Formverfahrens verschiedenartige 
Versuche angestellt, um die Gratbildung an den Gußstücken zu ver­
ringern. Es handelt sich dabei im wesentlichen um die Entwicklung 
präziserer Werkzeuge i n der Kern- und Modellherstellung, um neue 
Formen der Anschnittechnik und um Versuche mit neuen Formstoffen 
zur Penetrationsverhinderung. Um das Z i e l , ein exakteres Gießver­
fahren zu erreichen, werden bei größeren Serien die Modelle, die 
normalerweise von den Kunden g e l i e f e r t werden, i n v i e l e n Fällen 
von den Gießereien nochmals neu g e f e r t i g t . Eine andere Möglich­
k e i t , den Aufwand an Putzarbeiten zu verringern, besteht darin, 
die Grate stehen zu lassen, s i e aber im Formprozeß so anzulegen, 
daß sie bei der Weiterverarbeitung des Gußstückes sich nicht a ls 
störend erweisen. Dort, wo Gießereien mit Weiterbearbeitungsbe-
trieben (zum B e i s p i e l Maschinenbau- und Kraftfahrzeugbetrieben) 
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verbunden sind, wird dies bereits schon heute p r a k t i z i e r t . Die 
Gußstücke werden von vornherein so geformt, daß entweder die ent­
stehenden Grate so liegen, daß sie bei der Weiterverarbeitung so­
wieso bearbeitet werden oder beim Weiterverarbeitungsprozeß be­
stehen bleiben können. Bei Kundengießereien i s t es jedoch auf­
grund der beschriebenen Markt- und Konkurrenzsituation i n der Re­
gel nicht möglich, solche Vereinbarungen mit den Kunden zu t r e f ­
fen. Die Anforderungen an sauber geputzte Gußstücke werden im Ge-

1) . . 
gen t e i l immer größer . Den Abnehmern i s t es - nach betrieblichen 
Expertenaussagen - ein l e i c h t e s , die Gießereien i n dieser Hin­
sicht gegeneinander auszuspielen. Festzuhalten b l e i b t deswegen, 
daß der Umfang von Putzarbeiten nicht a l l e i n vom technischen Ent­
wicklungsstand des Gieß- und Formverfahrens abhängt, sondern ent­
scheidend auch von ökonomischen, insbesondere Marktfaktoren, be­
stimmt wird. 

(2) Auf dem Hintergrund der schwer abwendbaren hohen Kundenanfor­
derungen an die Qualität der Gußstücke gewinnen neue Gieß- und 
Formverfahren, die die Herstellung von Gußstücken mit geringerer 
Gratbildung und gla t t e r e r Oberfläche ermöglichen, größere Bedeu­
tung. Für eine ausführliche Diskussion der technischen Vor- und 
Nachteile der verschiedenen Verfahren, die gegenwärtig i n der 
Gießereiindustrie entwickelt und erprobt werden, i s t an dieser 
S t e l l e nicht genügend Raum. Sie i s t im Rahmen unserer Fragestel­
lung auch nicht notwendig. Zwei Verfahren, das Magnetform- und 
das Vakuumformverfahren, die bei unseren Erhebungen sich a l s be­
sonders wichtig herausgestellt haben, wollen wir jedoch kurz er-

2) . 
wähnen . Beide Verfahren unterscheiden sich grundsätzlich von 
dem herkömmlichen Sandformverfahren, wie es i n den Gießereien 
überwiegend angewandt wird. 
1) Dabei i s t zu berücksichtigen, daß diese Anforderung teilweise 

auch aus Sicherheitsgründen (Verletzungsgefahren bei der Wei­
terbearbeitung) g e s t e l l t werden. 

2) Zum Zeitpunkt unserer Auswahl der HdA-Projekte waren nur Vor­
haben zur Weiterentwicklung des Magnetformverfahrens im Förde­
rungsprogramm enthalten. Inzwischen läuft auch ein Projekt zur 
"Weiterentwicklung des Dauerformgießens von Eisengußwerkstof­
fen" (Kokillenguß) mit ähnlichen Zielsetzungen (Reduktion des 
Putzaufwandes). Das von uns einbezogene Herstellerprojekt zum 
Vakuumformverfahren wird über den "Innovationsschwerpunkt" des 
BMFT gefördert. 
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Beim Magnetformverfahren, als einer Variante des Vollformgießver­
fahrens (keine Kerne), werden die Modelle aus Schaumstoff herge­
s t e l l t , aus denen (mit einer feuerfesten Schlichte versehen) zu­
sammen mit Magnetpulver (Stahlsand) im Formkasten durch Einschal­
tung eines magnetischen Feldes eine starre Gießform hergestellt 
wird. Beim Gießen vergast das Schaumstoffmodell und das Gußteil 
entsteht. Bei Ausschalten des magnetischen Feldes kann das Guß­
t e i l dem Formkasten entnommen werden. Wichtig für uns i s t hierbei 
daß bei diesen Gußteilen die Grate, die bei den i n Sandform her­
g e s t e l l t e n Gußteilen sich an der Trennfläche zwischen Ober- und 
Unterformkasten und bei der Entfernung der Kerne bilden, e n t f a l ­
len. Die Schleifarbeiten bei der Gußnachbehandlung werden entspre 
chend geringer. Es verbleiben jedoch die Entfernung der Speiser­
und Anschnittreste und die Strahlung zur Entfernung von Schlichte 
und Magnetpulverresten. Neben der Reduktion der Schleifarbeiten 
entfällt auch die Fertigung der Formkerne, die Tätigkeiten erfor­
dert, die hohen Umgebungsbelastungen (insbesondere Dämpfen) aus­
gesetzt und deswegen ebenfalls sehr unattraktiv sind. 

Wegrationalisierung eines T e i l s der hochbelasteten und vom Be­
t r i e b nur schwer zu besetzenden Arbeitsplätze i s t also einer der 
wesentlichen Effekte des Magnetformverfahrens für den Betrieb und 
i n der "Humanisierungsperspektive". Ein T e i l der Putzarbeiten 
b l e i b t jedoch - auch mit den alten Belastungen - erhalten. Die 
Möglichkeiten einer weiteren Mechanisierung dieser verbleibenden 
Tätigkeiten dürften sich - allerdings abhängig von der Seriengrö­
ße - verbessern. Bei der Herstellung und Montage der Schaumstoff­
modelle entstehen neue Bedienungstätigkeiten, die keine Anforde­
rungen an körperliche Schwerarbeit s t e l l e n und deswegen ein neues 
Arbeitskräftereservoir (zum B e i s p i e l Frauen) für den Betrieb zu 
erschließen helfen. Bei diesen Tätigkeiten besteht natürlich wie­
derum die Gefahr von neuen Belastungen durch Monotonie, höheres 
Arbeitstempo u.ä., die bislang noch wenig absehbar i s t . 

Neben diesen Effekten für die Arbeitskräfte und für die betrieb­
l i c h e Arbeitskräftepolitik gibt es natürlich noch eine Reihe an­
derer Auswirkungen, die das Magnetformverfahren für den Betrieb 
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günstig erscheinen lassen und Gründe für dessen Einführung dar­
s t e l l e n , die hier nur stichwortartig erwähnt seien: 
- bessere Qualität der Gußprodukte (bessere Maßhaltigkeit, Mög­

l i c h k e i t der Substitutionskonkurrenz gegenüber Schmiedeproduk­
ten ); 

- höhere Flexibilität im Produktwechsel, Wechsel von Groß- und 
Kleinserien, Produktdiversifikation; 

- keine Schwierigkeit mit Kunstharz versetzten Sanden (bei sich 
verschärfenden Deponierproblemen); 

- schließlich kostengünstigere Produktion als beim Sandformver­
fahren; allerdings bislang nur für bestimmte Gußteile und ge­
n e r e l l noch schwer überprüfbar (hier gibt es auch gegenteilige 
Expertenaussagen). 

Gegenüber diesen Vorteilen gibt es jedoch auch eine Reihe von 
Nachteilen, die von einigen befragten Experten als so gravierend 
angesehen werden, daß sie dem Magnetformverfahren wenig Zukunfts­
aussichten zuerkennen. Vorrangig werden dabei die noch ungelösten 
Probleme bei der Entwicklung des Verfahrens genannt, insbesondere 
die Schwierigkeiten, ein geeignetes Material für die Schaumstoff-
modelle zu finden. Die Anforderungen richten sich dabei zum einen 
auf die bei der Vergasung auftretenden unerwünschten Zwischenstu­
fen (Entstehung von Einschlüssen i n den Gußstücken) und die da­
durch bedingten negativen Auswirkungen auf die Gußqualität, und 
zum anderen auf die Schädlichkeit der bei der Vergasung auftre­
tenden Dämpfe, die das Verfahren wegen der Gesundheitsgefahren 
für die betroffenen Arbeitskräfte als ungeeignet erscheinen l a s ­
sen. Als weiterer Nachteil des Magnetformverfahrens wird sein be­
schränkter Anwendungsbereich gesehen. Für Gußteile mit höherer 
Formkomplexität i s t das Verfahren wegen der hohen Herstellungs­
kosten für die Modelle noch zu teuer; andererseits i s t das Ver­
fahren bislang gerade für Einzelstücke oder für K l e i n s e r i e n t e i l e 
angewandt worden (insbesondere Gußteile mit großen Abmessungen, 
zum B e i s p i e l i n Japan oder i n der UdSSR). Die Anwendung für grö­
ßere Serien wird erst noch erprobt und wird von einigen Experten 
sehr skeptisch b e u r t e i l t . 
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Größere Zukunftschancen werden von denselben Experten zumeist 
einem anderen neuartigen Verfahren eingeräumt, dem Vakuumformver­
fahren . Bei diesem Verfahren geschieht die Verdichtung des Form­
sandes durch Unterdruck (es gibt auch Überdruckverdichtungsverfah­
ren, das sogenannte Schießen) , wobei die Festigkeit des Sandes 
entweder durch Kunstharzbeimengungen oder mit F o l i e oder mit so­
genannten verlorenen Formen erreicht wird. Insbesondere das Vaku­
umformverfahren mit F o l i e hat gegenüber dem Magnetformverfahren 
den V o r t e i l , (außer der Folie) ohne Kunststoffe auszukommen, also 
mit natürlichen Sanden zu arbeiten. Mit der Möglichkeit, präzise­
re Formen herzustellen und damit geringere Gratbildung und verbes­
serte Oberflächenstruktur der Gußstücke zu erreichen, s o l l e n Putz­
arbeiten i n einem Umfang von 30-60% eingespart werden können. 
Außerdem e n t f a l l e n die stark belastenden Tätigkeiten des Ausschla-
gens, da die Gußstücke nicht mehr aus der Form ausgedrückt werden. 
Von Bedeutung für den Belastungsabbau i s t auch die mit dem Verfah­
ren erzielbare Reduktion der Umgebungsbelastung der Gießerei: 
Staub- und Gasemissionen werden verringert (kein Ausschlagen, 
keine gefährlichen A r b e i t s s t o f f e und Absaugen der Gase durch das 
Vakuum), ebenfalls der Lärm, da das Verdichten durch Rütteln weg­
fällt. Die geringere Belästigung und Gefährdung der Arbeitskräfte 
durch gefährliche A r b e i t s s t o f f e hat das Vakuumformverfahren dem 
Magnetformverfahren voraus, die Reduktion der Lärmemission g i l t 
für beide Verfahren. Die enorm hohen Lärmwerte (100-110 dB(A) ), 
die bei den herkömmlichen Formverfahren durch das Rütteln beim 
Verdichten des Formsandes erreic h t werden, s t e l l e n gegenwärtig 
ein gravierendes Belastungsproblem i n der Gießerei dar. Versuche, 
" l e i s e Rüttler" zu entwickeln, waren nach Expertenaussagen b i s ­
lang nicht sehr e r f o l g r e i c h , da sie entweder nicht l e i s e (immer 
noch 100 dB(A) ) oder nicht ausreichend i n der Verdichtungslei­
stung waren. Hier l i e g t ein wesentlicher V o r t e i l des Vakuumform­
verfahrens , da zur Verdichtung des Formsandes nur Vibrieren not­
wendig i s t , das erheblich geringeren Lärm erzeugt. Die Belastungs­
reduktion schlägt sich für den Betrieb vor allem dort, wo sie mit 
Personal- und Materialeinsparungen (wie beim verringerten Putzauf­
wand) einhergeht, i n Wirtschaftlichkeitseffekten nieder. Daneben 
be s i t z t das Verfahren auch noch andere V o r t e i l e für den Betrieb: 
Verbesserung der Produktqualität (Maßgenauigkeit, Oberfläche e t c . ) , 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



Wegfall der Sandaufbereitung (und Ersparnisse bei der Neusandzu­
gabe) usw. Trotz dieser V o r t e i l e i s t das Vakuumformverfahren bei 
dem gegenwärtigen Entwicklungsstand noch kein Konkurrenzverfahren 
zu den herkömmlichen Hochleistungsformanlagen, da seine Leistungs­
fähigkeit noch begrenzt i s t . Es kann gegenwärtig nur mit dem Hand­
formverfahren i n technischer und ökonomischer Hinsicht konkurrie­
ren. Bislang eignet sich das Vakuumformverfahren - auch nach Aus­
sagen der H e r s t e l l e r - vor allem für Kleinserienguß und für qua­
l i t a t i v ( h i n s i c h t l i c h Oberfläche und Maßgenauigkeit) hochwertige 
Gußprodukte. Als Begrenzung i n der Leistungsfähigkeit scheint 
sich beim Vakuumformverfahren die Notwendigkeit auszuwirken, daß 
die Formen während des gesamten Formherstellungs-, Abgieß- und 
Abkühlungsverfahrens "am Vakuum" hängen müssen. Hier liegen wohl 
noch zukünftige-technische Entwicklungsaufgaben. Zudem wirken sich 
gegenwärtig l i z e n z - und patentrechtliche Bestimmungen im Hinblick 
auf die Verallgemeinerung des Verfahrens als verzögernd aus. 

Die Versuche zur Weiterentwicklung der beiden genannten wie auch 
anderer Form- und Gießverfahren (zum B e i s p i e l Kokillenguß) schei­
nen trotzdem gegenwärtig für einen T e i l der Gießereibetriebe eine 
r e l a t i v hohe Bedeutung zu erlangen. Dies l i e g t sicher vor allem 
daran, daß damit neben der Reduktion des Putzaufwandes noch ande­
re bereits genannte Effekte für den Betrieb e r z i e l t werden können. 
Für die längerfristige Entwicklung der Gußputzerei kann dies er­
hebliche Auswirkungen auf die Zahl der Gußputzerarbeitsplätze ha­
ben. Diese Form des "Weghumanisierens" von besonders hoch bela­
steten Arbeitsplätzen scheint neben dem Einsatz von Manipulatoren 
und m i t t e l - bis l a n g f r i s t i g auch von weiterentwickelteren Handha­
bungssystemen i n der Putzerei die wichtigste Entwicklungstendenz 
darzustellen. 
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Vorbemerkung zu Kap. I I I , und IV. 

Im folgenden werden auf dem Hintergrund der im Ansatz unserer 
Studie dargelegten Zusammenhänge (vgl. Kap. I., B.) die empirischen 
Befunde erörtert. 

Aus den i n Kap. I I . geschilderten Belastungen und Gefährdungen der 
Arbeitskräfte r e s u l t i e r e n direkt oder indirekt betriebliche Proble­
me der Rekrutierung, des Einsatzes und der Nutzung von Arbeitskraft. 
Je nach den unterschiedlichen Möglichkeiten, die den Betrieben zur 
Lösung dieser Probleme zur Verfügung stehen, ergibt sich für die Be­
triebe ein unterschiedlicher Druck, auch eine Verbesserung der pro­
blemgenerierenden Arbeitsbedingungen ins Auge zu fassen und vorzu­
nehmen. Für unsere Untersuchung war dabei die Frage von zentraler 
Bedeutung, wie sich durch öffentliche Regelungen und Maßnahmen die­
se betrieblichen Probleme möglicherweise verschärft oder auch ver­
r i n g e r t haben und wie si c h dadurch auch der Druck auf die Betriebe 
verändert hat, Aktivitäten zum Abbau von Belastungen entfalten zu 
müssen. In der Analyse dieser Wirkungsmechanismen s o l l daher im 
weiteren gezeigt werden, welche Bedeutung die öffentlichen Regelun­
gen im Gießereibereich und i n einzelnen Betrieben der metallverar­
beitenden Industrie bei der I n i t i i e r u n g und Durchführung der von 
uns ausgewählten Humanisierungsprojekte gehabt haben und welche 
Schlußfolgerungen daraus zu ziehen sind. 

Im Forschungsbericht an den Auftraggeber bearbeiteten wir die be­
t r i e b l i c h e n Probleme der Rekrutierung, des Einsatzes und der Nutzung 
von Ar b e i t s k r a f t . Hier beschränken wir uns auf die Darstellung der 
Zusammenhänge zwischen den betrieblichen Einsatz- und Nutzungspro-

1) 
blemen und den darauf bezogenen öffentlichen Regelungen . 

1) Die Ausführungen zu den Rekrutierungsproblemen und zur Bedeutung 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen für die Humanisierung der Ar­
bei t findet sich wie bereits weiter oben begründet bei Böhle u.a. 
1981a. 
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Da die Gefährdungen und Belastungen i n der Gießerei- und metall­
verarbeitenden Industrie ebenso wie die relevanten öffentlichen 
Maßnahmen auf mehreren Problemebenen wirksam werden (können), t r e ­
ten die unterschiedlichen Typen von Arbeitskräfteproblemen i n den 
.seitesten Fällen i s o l i e r t auf, sondern meist i n ganz spezifischen 
Verknüpfungen, i n denen sich die besonderen einzelbetrieblichen Be 
dingungen und Voraussetzungen niederschlagen. Dennoch kann aufge­
zeigt werden, daß für die Herausbildung einzelner konkreter be­
t r i e b l i c h e r Probleme des Einsatzes und der Nutzung von Arbeitskräf 
ten jeweils einzelne Aspekte von Belastungen und Gefährdungen wie 
auch von öffentlichen Maßnahmen schwergewichtig von Bedeutung 
sind . 

Wir werden daher im folgenden die einzelnen Problemdimensionen, 
die i n ihnen schwergewichtig wirksam werdenden Belastungen und 
die darauf bezogenen direkten und indirekten öffentlichen Regelun­
gen und Maßnahmen analytisch von einander getrennt behandeln. Da­
mit eröffnen sich auch jeweils ganz verschiedene Ansatzpunkte 
und Hindernisse für die Wirksamkeit öffentlicher Maßnahmen im 
Zusammenhang mit unterschiedlichen betrieblichen Arbeitskräfte­
problemen und darauf gerichteten betrieblichen Humanisierungs-
maßnahmen. 

1) Auf die Auswirkungen besonderer Unfallgefahren, die i n der 
Belastungsanalyse ebenfalls eine wesentliche Bedeutung er­
langten, wurde i n der Problemuntersuchung nicht systematisch 
eingegangen, da sich mit den von uns untersuchten Humanisie­
rungsmaßnahmen nicht e x p l i z i t die Beseitigung von Unfallge­
fahren verbindet. Auf solche Gefahren wird nur dort, wo sie zu 
sammen mit anderen Belastungen eine Rolle s p i e l t e n , näher ein­
gegangen. 
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I I I . Humanisierungsmaßnahmen als betriebliche Reaktion auf Proble 
me des Einsatzes von Arbei t s k r a f t . Zum Einfluß öffentlicher 
Maßnahmen 

(1) Bei Problemen des Einsatzes von Arbeitskraft handelt es sich 
um Schwierigkeiten bei der f l e x i b l e n Zuordnung der dem Betrieb i n ­
tern zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte zu den vorhandenen Ar­
beitsplätzen und Arbeitsmitteln und zu gegebenen Formen der Nutzung 
von Arbe i t s k r a f t . 

Einsatzprobleme treten a ls Folge belastender Arbeitsbedingungen 
dann auf, wenn Gesundheitsgefährdungen aus Umgebungsbelastungen, 
am Arbeitsplatz sowie aus der Tätigkeit selbst (Arbeitstempo und 
körperliche Schwerarbeit) zu Beeinträchtigungen der Gesundheit, 
der Q u a l i f i k a t i o n etc. geführt und/oder die Bereitschaft der Ar­
beitskräfte, Belastungen zu ertragen, verringert haben. Solche 
Beeinträchtigungen schlagen sich vorwiegend i n reduzierter Ein­
satzfähigkeit, temporärem A u s f a l l oder hoher Fluktuation der Ar­
beitskräfte nieder. Sie schränken die aktuelle wie auch die kurz­
f r i s t i g e Elastizität des einzelnen Betriebes bei Arbeitseinsatz 
und -Organisation teilweise erheblich ein. 

Die Einsatzschwierigkeiten sind umso größer, je mehr ein Betrieb 
ein e r s e i t s auf die physisch-psychisch s t a b i l e Gesundheit, f l e x i b l e 
Einsetzbarkeit und Arbeitsmotivation der Arbeitskräfte sowie auf 
geringe A u s f a l l z e i t e n angewiesen i s t , je weniger Möglichkeiten er 
aber andererseits hat, diese Probleme durch Veränderungen i n der 
Personalstruktur (etwa durch Rekrutierung), im Personaleinsatz 
oder i n der Nutzung (durch technisch-organisatorische Veränderun­
gen) zu bewältigen. 

Einsatzprobleme können auch latent vorhanden sein, solange es dem 
Betrieb noch gelingt, damit zu "leben" bzw. sie durch andere, 
nicht einsatzbezogene Aktivitäten zu "lösen". Häufig werden erst 
beim Versagen a l t e r n a t i v e r Problemlösungen (z.B. durch Ersatzre­
krutierung) schwerwiegende Einsatzprobleme für den Betrieb mani­
f e s t . 
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(2) Bei den von uns i n den Betrieben der Gießerei- und metallver­
arbeitenden Industrie vorgefundenen vorherrschenden Einsatzpro­
blemen konnten wir folgende Typen unterscheiden: 

o Ein T e i l der Belegschaft i s t aus gesundheitlichen Gründen nur 
beschränkt einsetzbar. Hieraus resu l t i e r e n 

Knappheit an verfügbaren v o l l einsatzfähigen und belastbaren 
Arbeitskräften für die vorhandenen Arbeitsplätze (Einsatzeng­
pässe ) und umgekehrt Überschüsse an beschränkt einsatzfähigen 
Arbeitskräften, für die nicht genug geeignete Arbeitsplätze 
vorhanden sind (Verwendungsprobleme). 

o Ein T e i l der Belegschaft fällt temporär und nur i n Grenzen vor­
hersehbar für einen geplanten und kontinuierlichen Einsatz aus 
(hoher Krankenstand, Absentismus, erhöhte Fluktuation). Hieraus 
res u l t i e r e n 

Verknappung bei den akt u e l l im Betrieb zur Verfügung stehenden 
Arbeitskräften (Personalmangel), Unsicherheit über Zahl und Ge­
eignetheit der für die kurz- und m i t t e l f r i s t i g e Einsatzplanung 
vorhandenen Arbeitskräfte (Einsatzlenkungsprobleme). 

In den Betrieben traten diese Einsatzprobleme i n verschiedenen 
Erscheinungsformen auf, je nachdem welche Folgewirkungen sich aus 
ihnen für den Betrieb ergaben und i n welcher Weise er hierauf 
reagierte. Einsatzprobleme wurden z.B. durch Schwierigkeiten i n 
der Produktion (Unterauslastung von Produktionskapazitäten, Be­
triebsablaufstörungen, Qualitätsmängel der Produkte usw.), für 
die s i e nicht selten mit ursächlich waren, überlagert und ver­
deckt; sie wurden häufig primär als Kostenprobleme ( i n der Regel 
aufgrund öffentlicher Maßnahmen), als Krankenstands-, Fluktua-
t i o n s - , Rekrutierungs-, Produktivitätssteigerungsprobleme usw. 
wahrgenommen, d e f i n i e r t und angegangen. 

(3) Öffentliche Maßnahmen - sowohl gesetzlicher wie auch t a r i f v e r ­
t r a g l i c h e r Art - konnten solche Einsatzprobleme wesentlich dadurch 
verschärfen, daß sie die latenten oder bereits deutlich gewordenen 
Einsatzschwierigkeiten direkt (z.B. über bestimmte, den Arbeitsein­
satz im E i n z e l f a l l erschwerende Beschäftigungsbeschränkungen oder 
-verbote) oder indirekt (etwa über die t a r i f l i c h e Verpflichtung 
zum Lohnausgleich bei Umsetzung) vergrößerten und/oder die bishe­
rigen Problemlösungsmöglichkeiten des Betriebes einschränkten (z.B. 
durch Kündigungsschutzregelungen für Ältere, normative Schranken 
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für Überschichten e t c . ) . Umgekehrt trugen öffentlich-normative Re­
gelungen auch dazu b e i , einen f l e x i b l e r e n Arbeitseinsatz zu ermög­
lichen und die Betriebe von spezifischen einsatzbedingten Proble­
men (Personalüberhang an beschränkt einsatzfähigen Arbeitskräften) 
zu entlasten (z.B. durch vorgezogene Pensionierung e t c . ) . 

Der von den öffentlichen Maßnahmen erzeugte Problemdruck s p i e l t e 
also eine entscheidende Rolle dafür, 

o ob die Betriebe u.a. zur Lösung ihr e r Einsatzprobleme eine Ver­
besserung ih r e r Arbeitsbedingungen anstrebten, d.h. also eher 
an den Ursachen der Einsatzprobleme ansetzten, oder 

o ob sie versuchten, durch alterna t i v e Lösungen, teilweise mit 
H i l f e öffentlicher Maßnahmen, die aktuellen Einsatzschwierigkei­
ten zu reduzieren (etwa durch Sozialpläne, Personalabbau bei den 
beschränkt Einsatzfähigen) und/oder 

o den normativen Druck selbst innerhalb dieser Probleme abzubauen 
(z.B. durch behördliche Ausnahmegenehmigungen e t c . ) . 

(4) Die Betriebe wählten nach unseren Erhebungen insbesondere dann 
die Verbesserung von Arbeitsbedingungen zur Lösung u.a. von Ein­
satzproblemen, wenn andere Problemlösungen versagten ( b e i s p i e l s ­
weise höhere Löhne oder Erschwerniszulagen, Umsetzungen und ande­
re arbeitsorganisatorische Maßnahmen usw.) oder weniger e r f o l g ­
versprechend wurden (z.B. die Ersatzrekrutierung). Dadurch erlang­
ten öffentliche Maßnahmen i n diesem Wirkungszusammenhang teilweise 
entscheidende Bedeutung. Je zwingender und unmittelbarer öffentli­
che Maßnahmen einzelne (unterschiedliche) Belastungsaspekte mit 
der Organisation des Arbeitskräfteeinsatzes verknüpften, um so we­
niger waren die Betriebe i n der Lage, den Abbau von Belastungen 
als eine Lösungsmöglichkeit auch der bestehenden Einsatzprobleme 
zu ignorieren oder hinauszuzögern. 

Dies war etwa dann der F a l l , wenn öffentliche Maßnahmen den Problem­
druck beim Arbeitseinsatz erhöhten und alternat i v e Lösungsmöglich-
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keiten einschränkten (Zangenwirkung z.B. durch t a r i f l i c h e n Lohn­
ausgleich und Kündigungsschutz) 1). 

In vie l e n Fällen führte auch das Zusammenwirken von Einsatzpro­
blemen mit anderen, zum T e i l normativ verschärften Arbeitskräfte­
problemen zu einem erhöhten Problemdruck (Einschränkung a l t e r n a t i ­
ver Lösungsmöglichkeiten, z.B. der Rekrutierung, verschärft durch 
Ausländerstopp). 

(5) Obwohl Einsatzprobleme im Gießereibereich und i n den von uns 
untersuchten Betrieben der metallverarbeitenden Industrie eine ge­
ringere Bedeutung für die I n i t i i e r u n g und die Durchführung von Hu-

. . . . . 2) 
manisierungsaktivitäten erlangten als etwa im Steinkohlenbergbau , 

1) Daß öffentliche Maßnahmen dabei nicht nur problemverschärfend 
wirken konnten, zeigte sich im Steinkohlenbergbau. Einzelne Re­
gelungen übten dort p a r t i e l l auch einen Anreiz für die Be­
triebe aus, belastungsreduzierende Humanisierungsmaßnahmen zu 
veranlassen, und gaben damit auch Anstöße zu deren i n h a l t l i ­
cher Ausrichtung (Anreizeffekte wie etwa erweiterte Einsatz­
möglichkeiten bei einer Reduzierung von Arbeitsbelastungen 
e t c . ) . 

2) Die Gründe, daß die h i e r vorfindbaren extrem belastenden Ar­
beitsbedingungen nicht zu ähnlich virulenten Einsatzproblemen 
wie im Bergbau führten, liegen vor allem darin, daß die damit 
verbundenen Gesundheitsschädigungen weit weniger spezifischen 
Belastungen ursächlich zurechenbar waren (außer bei den nach 
wie vor im Gießereibereich auftretenden Silikosefällen) und 
sich eher i n arbeitsbedingten allgemein-medizinischen Erkran­
kungen oder i n einer generellen Verminderung der Leistungsfähig­
keit äußerten. Hinzu kommt, daß solche - ohnehin sich erst nach 
längerer Zeit auswirkenden - Gesundheitsschädigungen bei Be­
legschaftsgruppen auftraten, die sich s t r u k t u r e l l von den im 
Bergbau gesundheitsgeschädigten q u a l i f i z i e r t e n Bergarbeitern 
unterschieden; sie besaßen auch von daher quantitativ und q u a l i ­
t a t i v geringere personalpolitische Bedeutung (vorwiegend Ange­
lerntentätigkeiten i n Gießereiteilbereichen). Darüber hinaus 
beziehen sich i n diesen Bereichen im Gegensatz zum Bergbau 
kaum gesetzliche oder t a r i f r e c h t l i c h e Regelungen unmittelbar 
auf den Arbeitseinsatz. Dadurch standen den Betrieben weit 
mehr personalpolitische oder arbeitsorganisatorische Spielräume 
zur Lösung eventueller Arbeitseinsatzprobleme offen. Dies dürf­
te auch durch die hier i n der Regel nicht zur Geltung kommende 
Montanmitbestimmung und die damit schwächere Position der Ar­
beitnehmervertreter mitbedingt sein. Schließlich verhinderte 
die r e l a t i v hohe Fluktuationsrate vor allem im Gießereibereich, 
daß Gesundheitsschädigungen der Arbeitskräfte für die Betriebe 
deutlicher und i n größerem Umfang spürbar und problematisch wur­
den. (Vgl. hierzu ausführlich unsere Ergebnisse im Steinkohlen­
bergbau bei Döhl u.a.1981.) 
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so waren auch i n diesen Betrieben Entwicklungen zu beobachten, 
durch die der Arbeitseinsatz zunehmend erschwert worden i s t . Er­
stens waren - vorwiegend im Putzereibereich, der Gießereien - die 
einem permanenten Gesundheitsverschleiß ausgesetzten und/oder be­
r e i t s leistungsgeminderten Arbeitskräfte immer weniger f l e x i b e l 
und "leistungsgerecht" einsetzbar, was bei den für solche Tätig­
keiten bestehenden internen und externen Arbeitskräfteengpässen 
erhebliche Schwierigkeiten mit sich bringen konnte. Zweitens herr­
schten - i n den Gießereien wie i n den anderen Betrieben - ein über 
durchschnittlich hoher Krankenstand, eine hohe Anfangsfluktua­
t i o n sowie eine generell geringe Verbleibebereitschaft bei solch 
belastenden Tätigkeiten. Dies konnte sich vor allem i n einer Ver­
schärfung dieser personellen Engpaßsituation und einer Einschrän­
kung der quantitativen und qua l i t a t i v e n Elastizität des Arbeits­
einsatzes auswirken. Krankenstands- und fluktuationsbedingte 
Schwierigkeiten wurden aber weitgehend unter Kosten- und ins­
besondere unter Rekrutierungsgesichtspunkten betrachtet und 
"gelöst". 

Auf dem Hintergrund erheblicher Rekrutierungsprobleme bewirkten 
diese Einsatzschwierigkeiten - und der problemgenerierende und 
-verschärfende Einfluß der hierbei relevanten öffentlichen Maß­
nahmen - auch eine Erhöhung des Druckes auf eine Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, was sowohl die Problematisierung belastungs­
bedingter Gesundheitsschäden verstärkte, als auch zu verschiedenen 
betrieblichen Problemlösungsbestrebungen hinführte. 

(6) Im folgenden werden zunächst die von uns jeweils vorgefunde­
nen betrieblichen Einsatzprobleme d a r g e s t e l l t und c h a r a k t e r i s i e r t . 
Dabei wird gezeigt, welche problemverschärfenden und -reduzie­
renden Wirkungen die i n diesem Zusammenhang relevanten öffentli-
chen Maßnahmen hatten. Im Anschluß an eine zusammenfassende Be 
trachtung dieser Problemzusammenhänge wollen wir dann aufzei-

1) Für den primär an den Effekten der öffentlichen Maßnahmen i n 
teressierten Leser genügt die Lektüre der am Ende des Ka­
p i t e l s "Betriebliche Einsatzprobleme und öffentliche Maßnah­
men" befindlichen Zusammenfassung ( 3 . ) . 
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gen, mit welchen unterschiedlichen Aktivitäten die Betriebe ver­
sucht haben, ihre Einsatzprobleme zu "lösen", und welche Rolle 
hierbei die von uns untersuchten betrieblichen Humanisierungsmaß-
nahmen gespielt haben. Dabei wird auch darauf eingegangen, welche 
Bedeutung öffentlichen Maßnahmen bei der I n i t i i e r u n g und Gestal­
tung dieser Humanisierungsaktivitäten zukommt und welche generel­
len Schlußfolgerungen hieraus für den Einfluß öffentlicher Maß­
nahmen zu einer Verbesserung von Arbeitsbedingungen gezogen wer­
den können. 

A. Betriebliche Einsatzprobleme und öffentliche Maßnahmen 

(1) Einsatzschwierigkeiten i n den von uns untersuchten Betrieben 
werden wesentlich oder ausschließlich dadurch verursacht, daß 
Arbeitskräfte unter besonderen belastenden und gesundheitsge­
fährdenden Arbeitsbedingungen eingesetzt werden und 

o hierdurch zunehmend i n ihrer Leistungsfähigkeit geschädigt wer­
den 

o und oder tendenziell eine immer geringere Bereitschaft aufwei­
sen, den an solchen Arbeitsplätzen herrschenden hohen Belastungs 
und Leistungsdruck zu akzeptieren bzw. auf längere Zeit im Be­
t r i e b zu verbleiben. 

(2) Zu akuten Problemen führen derartige Entwicklungen dann, wenn 
bisher erfolgreiche betriebliche Strategien (etwa permanenter Re­
krutierung, Anordnung von Überstunden etc.) weniger r e a l i s i e r b a r 
werden oder immer weniger geeignet sind, die innerbetrieblich er­
forderliche Elastizität und Verfügbarkeit über Arbeitskräfte 
sicherzustellen. P a r t i e l l trugen gerade solche Strategien dazu 
bei, eine Personalstruktur zu erzeugen, die diese Einsatzprobleme 
auf Dauer verschärfte. So wurden etwa i n der Rekrutierungspolitik 
l a n g f r i s t i g die für einen kontinuierlichen und f l e x i b l e n Einsatz 
erforderlichen Aspekte vernachlässigt, indem über längere Zeit 
versucht wurde, Fluktuation ausschließlich durch Ausländerrekru-
tierung zu bewältigen, ohne deren Qualifi z i e r u n g und Integration 
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sicherzustellen und ohne zu erkennen, daß auch von diesen Ar­
beitskräften hohe Belastungen auf Dauer nicht akzeptiert wür­
den. 

Einsatzschwierigkeiten wurden vor allem i n solchen Betrieben oder 
Abteilungen manifest, wo die Auslastung der technischen Kapazi­
täten besonders absatzabhängig war, die Altersstruktur der Be­
legschaft ungünstig geworden i s t und ohnehin ein geringerer Per­
sonalbestand e x i s t i e r t e . Einsatzprobleme kamen hier zum einen i n 
einzelnen Engpässen bei erhöhtem betrieblichem Bedarf an v o l l 
leistungsfähigen Arbeitskräften zum Ausdruck (z.B. bei Auftrags­
steigerungen) . Zum anderen war es der generelle innerbetriebliche 
Mangel an körperlich und q u a l i f i k a t o r i s c h geeigneten Arbeitern, 
durch den diese Einsatzprobleme vergrößert (etwa Nichtauslastung 
der technischen Kapazitäten t r o t z günstiger Auftragslage) und die 
Arbeitseinsatzplanung erschwert wurden. Dieser allgemeine Perso­
nalmangel wurde vor allem auch durch den hohen Krankenstand und 
die geringe Verbleibebereitschaft miterzeugt bzw. verschärft. 

(3) Da die Betriebe jedoch mit den Problemen eingeschränkter per­
soneller Flexibilität "zu leben" versuchten ( v g l . hierzu weiter 
unten die verschiedenen betrieblichen Reaktionen) und i n diesen 
Betrieben die Rekrutierungsprobleme dominierten, wurden solche 
Einsatzschwierigkeiten vorrangig als einzelne damit verbundene 
Folgeprobleme p e r z i p i e r t (Umsetzungs-, Überhangs-, Kostenproble­
me, Personalfehlbestand und Nichtauslastung der Produktionska­
pazität) oder ausschließlich unter i s o l i e r t betrachteten Rekru­
tierungsgesichtspunkten (grundsätzlicher Personalfehlbestand, 
Mangel an geeigneten Arbeitskräften etc.) gesehen. Dennoch ver­
bargen sich dahinter Schwierigkeiten des Arbeitseinsatzes, weil 
die intern verfügbaren Arbeitskräfte nicht mehr so f l e x i b e l 
und so leistungsgerecht, wie b e t r i e b l i c h notwendig, eingesetzt 
werden konnten bzw. die sich aus dem verschärften personellen 
Fehlbestand ergebenden negativen Folgen für eine produktions- und 
produktivitätssichernde Personaleinsatzplanung erheblich schwieri­
ger i n den G r i f f zu bekommen waren. 
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(4) Die vergleichsweise geringe Bedeutung öffentlicher Maßnahmen 
im Rahmen der Einsatzprobleme i s t vor allem darin begründet, daß 
keine Maßnahmen ex i s t i e r e n , die unmittelbare Einsatzbeschränkungen 
enthalten. Ein Einfluß normativer Regelungen i s t eher bei den ge­
nannten Folgeproblemen f e s t z u s t e l l e n . Hierüber vermittelt tragen 
öffentliche Maßnahmen dazu b e i , die Probleme bei den leistungsge­
minderten Arbeitskräften zu verschärfen und den Druck zu erhöhen, 
Einsatzschwierigkeiten auch durch den Abbau von Belastungen zu be­
wältigen. Auch die im Rahmen von Krankenstands- und Fluktuations­
problemen relevanten öffentlichen Maßnahmen führten weniger zu 
einer Vergrößerung der Probleme als vielmehr zur stärkeren Thema­
tisie r u n g der Ursachen, die auch i n den Arbeitsbelastungen liegen. 
Dadurch konnten sie dazu beitragen, die durch Rekrutierungsschwie­
r i g k e i t e n bedingten Personalprobleme zu verschärfen und so den 
Druck auf die Betriebe zu erhöhen, stärker auch belastungsredu-
zierende Maßnahmen zu ergreifen. Die Problemverschärfung durch 
öffentliche Maßnahmen auf beiden Ebenen erhöhte den Druck auf 
Verbesserungen der Arbeitsbedingungen. Einzelne öffentliche Maß­
nahmen sowie spezifische ambivalente Effekte normativer Regelun­
gen bewirkten jedoch, daß die Betriebe von ihren Einsatzproblemen 
p a r t i e l l auch entlastet wurden, daß alternative Problemlösungen 
eröffnet wurden, ohne an den wesentlichen Verursachungsfaktoren 
von Einsatzproblemen ansetzen zu müssen, oder aber daß sie Humani-
sierungsaktivitäten grundsätzlich im Wege standen. 

(5) Im folgenden konzentrieren wir unsere Untersuchung auf Ein­
satzschwierigkeiten infolge Leistungsminderung i n Gußputzereien 
sowie auf die einsatzerschwerenden Krankenstands- und Fluktua­
tionsprobleme i n den untersuchten Betrieben und den darin zur 
Wirkung kommenden Einfluß öffentlicher Maßnahmen. 

1. Einsatzprobleme durch leistungsmindernden .Gesundheitsverschleiß 
und der Einfluß öffentlicher Maßnahmen am Bei s p i e l der Gußputze­
reien 

(1) Leistungsminderungen sind nach allgemeiner Erfahrung das Ergeb 
nis der vielfältigen gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen 
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(körperliche Schwerarbeit, Staub- und Lärmbelastungen, hohes 
U n f a l l r i s i k o und Arbeitstempo bzw. Leistungsdruck), denen die 
Gußputzer bei ihr e r Tätigkeit über Jahre hinweg ausgesetzt sind. 
Diese Arbeitskräftegruppe i s t nahezu am stärksten den vielfachen 
gießereitypischen Belastungen ausgesetzt. Dabei i s t besonders 
der extrem hohe Leistungsdruck bedeutsam, der durch die Ver­
knüpfung aus den verschiedensten Belastungen beim Putzvorgang 
selbst mit der im Gußputzbereich vorherrschenden Akkordentlohnung 
erzeugt wird. Er wird von den Betriebsräten a l s wichtigste Bela­
stung genannt und l e t z t l i c h dafür verantwortlich gemacht, "daß 
man eine solche Tätigkeit höchstens 10 Jahre aushält". Diese per­
manent belastende A r b e i t s s i t u a t i o n führt erst allmählich zu ge­
sundheitlichen Beeinträchtigungen, die sich jedoch weniger i n 
spezifischen Krankheitsbildern oder gar i n Berufskrankheiten nie­
derschlagen; s i e entwickeln s i c h vielmehr "verdeckt", überlagert 
durch erhöhten Krankenstand oder i n t e n s i v i e r t e Verausgabung des 
Leistungsvermögens. Auf Dauer gesehen verursacht dieses s p e z i f i ­
sche Belastungssyndrom einen wachsenden (nichts altersbedingten) 
allgemeinen Gesundheitsverschleiß, der sich solange f o r t s e t z t , 
bis die Betroffenen nicht mehr i n der Lage sind, die erwartete 
Arbeitsleistung zu erbringen. 

(a) Wodurch diese Verschleißerscheinungen verursacht sind, ob 
durch spezifische Arbeitsbelastungen, durch kombinierte Be­
lastungen und/oder durch Anforderungen des Arbeitstempos bzw. 
Akkords, i s t arbeitsmedizinisch und wissenschaftlich r e l a t i v 
ungeklärt. Während einzelne Untersuchungen zu dem Schluß kommen, 
daß gerade die i n der Gießerei vorherrschenden Belastungen, 
wie körperliche Schwerarbeit, Lärm, Unfallgefahr usw. jeweils 

1) 
für si c h eine aktuelle Minderung der Leistungserbringung be­
wirken, so kann aufgrund der i n den Gießereien gemachten Erfah­
rungen davon ausgegangen werden, daß die Kombination aus solchen 

1) Vgl. hierzu etwa die Ergebnisse der Humanvermögensrechnung im 
Rahmen der Begleitforschung zu einem gießereispezifischen Forschungsprojekt (Hoesch, Forschungsprojekt, Abschlußbericht 
1980, Anhang V, S. 18 f f . ) . 
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Belastungen und aus dem Leistungsdruck durch die Akkordentlohnung 
die aktuelle Leistungsfähigkeit zusätzlich beeinträchtigt und das 
l a n g f r i s t i g e Leistungsvermögen erheblich stärker gefährdet. 
Leistungsmindernde Auswirkungen des gesundheitlichen Verschleißes 
der Arbeitskräfte werden für die Betriebe f r e i l i c h erst dann mani 
f e s t , wenn die physische und psychische Konstitution der Guß­
putzer durch den permanenten Leistungsdruck so stark angegriffen 
i s t , daß diese nicht mehr i n der Lage sind, ihre v o l l e Leistungs­
fähigkeit wiederherzustellen (durch Urlaub, im Krankenstand) oder 
wenn es ihnen unmöglich wird, den Rückgang ihres bisherigen 
Leistungsstandards durch zusätzliche - i h r e r s e i t s gesundheits-
zerstörende - körperliche Anstrengung zu kompensieren. Die aus 
der geschilderten Belastungssituation auf Dauer resultierenden, 
sich o f t unterschiedlich äußernden gesundheitlichen Schäden sind 
daher l e t z t l i c h kaum einzelnen Gefährdungsursachen exakt zuzu­
rechnen; diese allgemein auftretenden, i n der Regel i r r e v e r s i b l e n 
gesundheitlichen Verschleißerscheinungen sind vielmehr nach a l l ­
gemeiner Erfahrung i n den Betrieben das Ergebnis der permanenten 
gesamten Belastungssituation i n der Gußputzerei. 

Für diesen Zusammenhang gibt es auch verschiedene Indikatoren: 

So l i e g t der Krankenstand i n den Gußputzereien um einiges höher 
als i n den Gießereien insgesamt, deren durchschnittlicher Kranken 
stand bereits erheblich über dem der gewerblichen Wirtschaft 
l i e g t 1). 

Wichtige Hinweise ergeben si c h hierzu auch aus Erfahrungen der 
betrieblichen Experten, die eine enge Korrelation zwischen lang­
jähriger Akkordtätigkeit und Krankenstand vermuten lassen. Das 
für die Entlohnung der Putztätigkeit typische Verhältnis von ge­
ringem Grundlohnanteil (wegen eines geringen Arbeitswertes der 
Putztätigkeit) und r e l a t i v hohem leistungsbezogenen Lohnan­
t e i l führt nicht nur i n einzelnen Fällen dazu, daß bei höherer 
Akkordleistung auch der Krankenstand ansteigt (vgl. hierzu wei­
ter unten). Wichtig i s t hier vor allem, daß die Gußputzer über 

1) Vgl. hierzu und zu den folgenden Ausführungen i n Kap. I I . so 
wie weiter unten unter 2. 
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Jahre hinweg unter einem permanenten enormen Leistungsdruck 
stehen, weil ein Nachlassen i n der Leistung sofort empfind­
l i c h e Einkommenseinbußen nach si c h ziehen würde. Dies bedeutet 
u.a., daß der Verschleißungsprozeß noch dadurch verstärkt wird, 
daß die Gußputzer tendenziell versuchen, möglichst lange eine 
möglichst hohe Leistung zu erbringen, um keine entscheidenden 
Lohneinbußen, Umsetzungen oder gar den Verlust des Arbeits­
platzes hinnehmen zu müssen. P a r t i e l l werden sie hierzu auch 
durch t a r i f l i c h e Regelungen motiviert, die zwar zum Schutz bei 
Leistungsverschleiß geschaffen wurden, i n deren Genuß s i e aber 
erst ab einem bestimmten A l t e r (oder Betriebszugehörigkeit) 
kommen können. Diese Bedingungen führen daher auch tendenziell 
zu einer "Erschöpfung" der körperlichen Ressourcen und gesund­
h e i t l i c h e n Rekreationsfähigkeit und verstärken damit l a n g f r i s t i g 
die gesundheitsgefährdenden Effekte der Belastungssituation. 

Ein weiterer Indikator für den ursächlichen Zusammenhang zwischen 
Putztätigkeit und Gesundheitsverschleiß i s t auch der hohe A n t e i l 
der chronischen Gesundheitsschäden bei diesen Arbeitskräften. 
So berichteten uns selbst Experten auf der Ebene der Betriebs­
le i t u n g , daß Gußputzer grundsätzlich nach einer bestimmten 
Zeit Haltungs- und Meniskusschäden davontragen würden, ohne daß 
diese sicher berufsbedingten Erkrankungen bisher generell als 
Berufskrankheit anerkannt worden sind. Von den Betriebsärzten 
erfuhren wir, daß im Bereich der Putzereien eine starke Zu­
nahme der rheumatischen Erkrankungen f e s t z u s t e l l e n war. 

Auch die Tatsache, daß bei a l l e n von uns besuchten Putzereien 
die Unfallhäufigkeit und -schwere i n den Putzereien bis zu dop­
pelt so hoch wie i n den anderen Gießereiabteilungen war, weist 
auf das erhöhte, permanent bestehende U n f a l l r i s i k o hin, dem 
die Putzer grundsätzlich unterliegen und das diese zusätzlich 
zu dem hohen Leistungsdruck mit vergleichsweise erheblichen 
psychischen Anforderungen belastet. 

Gerade weil dieser Gesundheitsverschleiß sich nur allmählich 
v o l l z i e h t , je nach Konstitution der Arbeitskräfte sich i n unter­
schiedlicher Form und Intensität äußert und aufgrund hoher Fluk­
tuation bei den Gußputzern häufig unerkannt b l e i b t , i s t er auch 
in den Gießereien nur äußerst schwierig spezifischen Belastungen 
und Tätigkeiten zuzuschreiben. Entsprechend geriet die damit ver­
bundene Minderung der Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte i n 
den Gießereibetrieben nur allmählich i n den Vordergrund und i n 
das bet r i e b l i c h e Bewußtsein. Auch wenn einzelne b e t r i e b l i c h e Ex­
perten erkannten, daß bei den extrem harten Arbeitsbedingungen 
i n den Gießereien und insbesondere im Putzereibereich ein erhöhter 
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Krankenstand entsteht, so erlangte doch die tendenzielle Redu­
zierung der Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte erst dann für 
die Betriebe größere Bedeutung, wenn sich daraus auffällige und 
ernsthafte Einsatzschwierigkeiten ergaben. 

(b) Einschränkungen der subjektiven Einsatzfähigkeit der Ar­
beitskräfte infolge Gesundheitsverschleiß ergeben sich i n der 
Regel vergleichsweise spät. Im Gegensatz zu spezifischen Ge­
sundheitsschäden wie etwa S i l i k o s e oder Schwerhörigkeit, die 
bereits i n einem früheren Stadium erkennbar und bestimmten Ar­
beitsbelastungen zuordenbar sind, wird arbeitsbedingter a l l g e ­
meiner Gesundheits- und Leistungsverschleiß im allgemeinen erst 
dann meß- und f e s t s t e l l b a r , wenn er r e l a t i v weit fortgeschritten 
(und möglicherweise i r r e v e r s i b e l ) i s t und sich i n einer bleiben­
den Minderung der Leistungsfähigkeit niedergeschlagen hat. 

Leistungsminderung wird deshalb auch o f t als "altersbedingte" 
Begleiterscheinung erklärt, selbst wenn es sich i n der Regel 
um Arbeitskräfte zwischen 4 5 und 55 Jahren handelt. Dies trägt 
dazu b e i , daß der Prozeß der Leistungsminderung und die Ent­
stehung einzelner Verschleißerscheinungen im allgemeinen so­
lange fort s c h r e i t e n kann, bis Gesundheit und Leistungsvermögen 
der Arbeitskräfte so erheblich und umfassend verschlissen sind, 
daß diese nicht mehr länger unter den bisherigen Arbeitsbe­
dingungen arbeiten und vor allem ihre bisherigen dort erbrachten 
Leistungen erbringen können. Leistungsgemindertheit bei den Guß­
putzern scheint daher weniger eine "normale" altersbedingte Be­
gleiterscheinung zu sein als vielmehr die Folge der länger­
f r i s t i g e n Tätigkeit unter extrem belastenden, die körperliche 
Leistungsfähigkeit o f t überfordernden ( v g l . dazu etwa Woitowitz 
u.a. 1979) Arbeitsbedingungen. 

Die vor allem auch im Putzereibereich vorhandene Überlastung der 
Gießereiarbeiter bewirkt, daß auch bereits nach einem kürzeren 
Zeitraum (ca. 10 Jahre) körperlich schwerer Arbeit erste Ver­
schleißerscheinungen (auch bei jüngeren Arbeitskräften) auf­
treten. Dies wurde auch durch die Aussagen der Gießereiexperten 
deutlich bestätigt, wonach ein Mann über 40 die Arbeiten i n der 
Putzerei "kaum noch bringen" kann. Auch i n Betrieben anderer 
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Branchen, i n denen Arbeiten unter ähnlichen, extrem belastenden 
Arbeitsbedingungen durchgeführt werden müssen, nehmen nach Mei­
nung der befragten Experten Leistungsminderung und eingeschränk­
te Einsatzfähigkeit zu. 

Als Einschränkungen der Einsatzelastizität erlangte der Gesund­
heitsverschleiß bei den Gußputzern also erst dann Bedeutung, wenn 
sich die damit verbundene reduzierte Leistungsfähigkeit im Er­
reichen aktueller Nutzungsgrenzen für den Betrieb auswirkte. 
Daher erwies sich das Fehlen direkter normativer Einsatzbe­
schränkungen vor oder bei ersten Verschleißerscheinungen als 
besonders problematisch für die Arbeitskräfte (vgl. dazu wei­
ter unten). 

(c) Da sich die geminderte Leistungsfähigkeit vorwiegend bei 
den langjährigen Mitarbeitern und älteren Arbeitskräften i n 
eingeschränkter Einsatzflexibilität auswirkt, führt a r b e i t s ­
bedingter Gesundheitsverschleiß gerade dann zu objektiven be­
t r i e b l i c h e n Einsatzschwierigkeiten, wenn der A n t e i l dieser Ar­
beitskräftegruppe an der gesamten Belegschaft der Abteilung 
r e l a t i v hoch i s t . Je häufiger solche Verschleißerscheinungen 
auftreten, um so mehr wird der elastische Einsatz sowohl einzel 
ner Arbeitskräfte schwieriger, a l s auch die gesamte Arbeitsein­
satzlenkung erschwert. 

Gerade dies war i n den von uns untersuchten Gießereien zunehmend 
der F a l l . Leistungsminderung wurde dort vor allem deshalb zu 
einem größeren Problem, weil i n den Gußputzereien immer mehr 
Arbeitskräfte r e l a t i v "ruckartig" zur Gruppe der Leistungsge­
minderten zählten. Der Grund dafür war, daß die Belegschaft 
i n den Putzereiabteilungen generell einen hohen A n t e i l an älteren 
deutschen Arbeitskräften aufwies. 

So waren i n einem Gießereibetrieb 1976 22 % der Beschäftigten 
15 - 3o Jahre, 36,5 % 3o-45 Jahre und 41,2 % 45-6o Jahre a l t . 
Das Durchschnittsalter der gewerblichen Arbeitnehmer lag hier 
bei 41,2 Jahren ( i n der ersten Hälfte der 70er Jahre lag das 
Durchschnittsalter sogar über dem der Angestellten). Ein betrieb­
l i c h e r Experte charakterisierte die Überalterung der Belegschaft 
dadurch, daß 3o % der gewerblichen Arbeitnehmer über 5o Jahre a l t 
waren, ein A l t e r , i n dem die Arbeitskräfte i n den meisten Fällen 
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"den körperlichen Anstrengungen - besonders i n den Putzereien -
nicht mehr gewachsen sind". Hier wie auch i n anderen Betrieben 
wurde diese Altersstruktur entscheidend durch die Putzereibeleg­
schaft geprägt, die ja im E i n z e l f a l l bis zu 5o % der gesamten 
betrieblichen Belegschaft umfaßte, wie sich aus den Personalun­
terlagen verschiedener Betriebe ergab. In einem Zweigwerk eines 
Gießereibetriebes, i n dem noch besonders v i e l e deutsche Gießerei­
arbeiter beschäftigt waren, waren sogar 7 3 % der Beschäftigten 
über 40 Jahre a l t . 

Dieser besondere Altersaufbau i s t im wesentlichen auch ein Er­
gebnis früherer be t r i e b l i c h e r Rekrutierungsstrategien zur Lösung 
be t r i e b l i c h e r Personalprobleme. Der vergleichsweise hohe An­
t e i l ausländischer Arbeitskräfte i n den Putzereien (teilweise 
sind i n den Putzereien nur noch ausländische Arbeitskräfte einge­
s e t z t ) , die eine vergleichsweise hohe Fluktuation aufweisen, 

1) 
einerseits und die zunehmende Schwierigkeit, junge deutsche Ar­
beitskräfte zu rekrutieren, andererseits haben dazu geführt, 
daß i n den Putzereien kaum noch deutsche Stammbelegschaften ex i ­
stieren. Gerade aber die wenigen verbliebenen Arbeitskräfte der 
Stammbelegschaft, insbesondere Angehörige der früheren "Putzko­
lonnen", die als besonders leistungsstark, zuverlässig und f l e x i ­
bel einsetzbar galten, wiesen aufgrund i h r e r langjährigen Tätig­
keit und ihres zunehmenden Al t e r s tendenziell Leistungsminderungen 
auf. Die Betriebe gerieten deshalb immer stärker i n Personal­
schwierigkeiten, insbesondere wenn sie auf die Erfahrung und 
die q u a l i f i z i e r t e , zuverlässige Putztätigkeit dieser Leute mehr 
oder weniger angewiesen waren, diese aber auch nicht mehr unter 

1) So lag die durchschnittliche Betriebszugehörigkeit der Guß­
putzer i n einer Gießerei bei ca.. sieben Jahren im Vergleich 
zu e l f Jahren im gesamten Betrieb. In zwei Zweigwerken 
einer Großgießerei, i n denen im Jahre 197 5 67 % bzw. 84 % 
der Gußputzer ausländische Arbeitskräfte waren, betrug die 
Betriebszugehörigkeit bei 44 % bzw. 54 % der Gußputzer 
höchstens d r e i Jahre im Gegensatz zu 27 % bzw. 3o % a l l e r 
Beschäftigten. 
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extremen Belastungen einsetzen wollten, um den Verschleißungspro-
1) 

zeß "abzubremsen" . 

Weil die Putzereien den arbeitsintensivsten Bereich i n den Gieße­
reien d a r s t e l l e n , ergaben sich daher aus dem allmählichen Rück­
gang der Leistungsfähigkeit bei einem zunehmenden T e i l der Putz­
belegschaft immer mehr Probleme für die Einsatzplanung, die f l e ­
x i b l e Arbeitsplatzzuordnung, die Zeitdauer der Einsetzbarkeit und 
die zu erwartende Leistungserbringung. Die Kalkulierbarkeit der 
zu erwartenden Putzleistung wurde hierdurch ebenso erschwert wie 
die Elastizität, auf (z.B. auftragsbedingte) Schwankungen bei 
der jeweils anfallenden Menge zu putzender Gußstücke reagieren 
zu können. 

Diese Probleme waren umso schwieriger, je weniger die Betriebe 
i n der Lage waren, sowohl bei den im Betrieb vorhandenen Gie­
ßereiarbeitern wie auf dem Arbeitsmarkt geeigneten Ersatz für 
leistungsgeminderte Gußputzer zu finden. Da die Betriebe darüber 
hinaus i n den Putzereien g e z i e l t eine P o l i t i k der personellen 
Unterbesetzung verfolgten, versuchten sie auch, geeignete, aber 
nicht mehr f l e x i b e l und leistungsgerecht einsetzbare Arbeiter 
zumindest temporär zu halten. 

(d) Derartige Einsatzprobleme erlangten vor allem und häufig 
erst dann Bedeutung für den Betrieb, wenn spürbare Leistungsminderungen bei den Gußputzern ihn unmittelbar zu Umsetzungen oder an­
deren Reaktionen veranlaßten. Gerade weil es i n Gießereien im 

1) Auch die Bildung einer Stammbelegschaft aus ausländischen Ar­
beitskräften wurde aus b e t r i e b l i c h e r Sicht kaum f o r c i e r t oder 
gar als Ersatz für die überalterte deutsche Stammbelegschaft 
i n Erwägung gezogen. Dies mag zum einen durch die hohe Fluk­
tuationsrate bei ausländischen Arbeitskräften begründet sein, 
zum anderen aber auch durch die - damit eng verbundene -. Ten­
denz der Gießereibetriebe, ausländische Arbeitskräfte nahezu 
ausschließlich an hoch belastenden Arbeitsplätzen einzu­
setzen, (vgl. dazu etwa auch Hoesch, Forschungsprojekt, Zwi­
schenbericht 1977, S. 2 25). 
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allgemeinen wenig "geeignete Arbeitsplätze" für gesundheitlich 
beeinträchtigte Arbeitskräfte gib t , insbesondere kaum Arbeits­
plätze ohne Akkord und taktgebundene Tätigkeiten (auch die hier­
für t r a d i t i o n e l l i n Frage kommenden Kontrollarbeitsplätze sind we­
gen zunehmend belastender Anforderungen immer weniger geeignet), 
war es im konkreten F a l l immer äußerst schwierig, einen Arbeits­
platz für Leistungsgeminderte zu finden. Die von uns f e s t g e s t e l l ­
ten Umsetzungsschwierigkeiten s t e l l e n daher eine besondere und 
"spätere" Erscheinungsform der gesundheitsverschleißbedingten 
Einsatzprobleme dar. 

Zum einen äußern sie sich i n konkreten Schwierigkeiten bei der Um­
setzung der angeschlagenen Arbeitskräfte auf andere Arbeitsplätze 
(leistungs- und q u a l i f i k a t i o n s g e r e c h t e r Einsatz, Belegschaftszu­
friedenheit) und schränken so auch die Arbeitseinsatzelastizität 
ein. Zum andern und vornehmlich i n dieser Perspektive auf Betriebs­
leitungsebene thematisiert werden Umsetzungsprobleme als personel­
l e r Überhang beklagt, da hiermit erhebliche Kosten verbunden sind. 
Gerade die Kostenproblematik der Umsetzung leistungsgeminderter 
Gußputzer hat die Diskussion um eine Problemlösung des arbeitsbe­
dingten Leistungsverschleißes stärker i n den Vordergrund gerückt. 

Ergänzend hierzu i s t noch zu sagen, daß i n den Gießereien und vor­
rangig im Putzereibereich eine Leistungsminderung bzw. einge­
schränkte Einsatzfähigkeit der Arbeiter auch durch spezifische 
gießereitypische Gesundheitsschäden verursacht sein kann, wie etwa 
Silikoseerkrankungen infolge der Quarzsandverwendung, Verbrennun­
gen durch glühende Gußstücke, unfallbedingte Augenverletzungen 
etc. Diese Schädigungen sind jedoch vergleichsweise seltener und 
f a l l e n für die Einsatzproblematik nicht so stark ins Gewicht, so­
fern sie nicht eine Mitursache für den allgemeinen Gesundheitsver­
schleiß darstellen. 

Die Zahl der anerkannten Silikosefälle im Gießereibereich i s t zwar 
absolut zurückgegangen. Aus den Unterlagen der gewerblichen Be­
rufsgenossenschaften ergibt sich jedoch, daß die Gußputzer nach wie 
vor zu den Gießereiarbeitern mit der höchsten Silikosehäufigkeit 
zählen. Der absolute Rückgang dürfte weniger auf den Abbau der 
Staubbelastungen als vielmehr auf verstärkte gesundheitliche Über-
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wachung, vor allem aber auch auf die hohe Fluktuation - vor­
rangig der ausländischen Arbeitskräfte - zurückzuführen sein. 

Auch wenn Silikoseerkrankungen für si c h genommen daher kaum 
einen den Arbeitseinsatz erschwerenden Faktor d a r s t e l l e n , so 
können s i e die Einsatzprobleme infolge Leistungsminderung doch 
im E i n z e l f a l l zusätzlich verschärfen. 

(2) Die geschilderten Einsatzprobleme wurden (im Gegensatz zum 
Bergbau) kaum unmittelbar durch öffentlich-normative Regelungen 
mitgeneriert bzw. verschärft. Sie wurden erst durch jene Rege­
lungen vergrößert bzw. sichtbar gemacht, die bei bestehenden 
i r r e v e r s i b l e n Leistungsminderungen der Arbeitskräfte die be­
tr i e b l i c h e n Möglichkeiten der Weiterbeschäftigung mittelbar ein­
schränkten bzw. kostenmäßig erschwerten und eine Entlassung s o l ­
cher Arbeitskräfte nicht mehr ohne weiteres zuließen. Diese Pro­
bleme traten vor allem dann stärker zutage, wenn die b e t r i e b l i ­
chen Reaktionsmöglichkeiten zusätzlich durch andere öffentliche 
Maßnahmen (z.B. arbeitsmarktpolitische Maßnahmen etc.) einge­
engt wurden (vgl. hierzu weiter unten). 

(a) Einsatzprobleme im Gießereibereich sind gerade deshalb ande-
1) 

rer "Natur" als im Bergbau , weil direkt auf den Arbeitseinsatz 
bezogene Regelungen im Gießereibereich, aber auch i n anderen 
gewerblichen Branchen, fehlen. 

Abgesehen von einigen konkreten normativen Regelungen, wie etwa 
der Unfallverhütungsvorschrift "Staub" (VBG 119), die bei einer 
vom Werksarzt f e s t g e s t e l l t e n Gesundheitsschädigung nur die A l ­
ternative der Nichtweiterbeschäftigung an staubgefährdeten Ar­
beitsplätzen vorsieht, e x i s t i e r e n weder für Gesundheitsschädi­
gungen, die sich i n allgemeinen Verschleißerscheinungen nieder­
schlagen, noch für typische Verschleißerscheinungen, wie Kreis­
laufkrankheiten, Meniskus- oder Haltungsschäden, einsatzbe­
schränkende oder präventiv ansetzende, einsatzregulierende Vor­
sc h r i f t e n . Auch fehlen über den unmittelbaren Zusammenhang von 

1) Vgl. hierzu insbesondere Döhl u.a. 1981, Kapitel I I I . 
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kombinierten Belastungen - wie etwa körperlicher Schwerarbeit 
bei g l e i c h z e i t i g hohem Leistungsdruck - und allgemeinem Gesund­
heitsverschleiß nach arbeitsmedizinischen K r i t e r i e n ausreichend 
gesicherte Erkenntnisse. Für solche Gesundheitsgefährdungen am 
Arbeitsplatz bestehen daher weder verbindlich vorgeschriebene 
Vorsorge- und Überwachungsuntersuchungen, noch sind die dadurch 
verursachten Gesundheitsschäden i n die L i s t e der anerkannten Be­
rufskrankheiten aufgenommen. 

Hier s o l l nicht weiter darauf eingegangen werden, welche Rolle das 
Fehlen solcher öffentlicher Maßnahmen für die betrieblichen Mög­
l i c h k e i t e n beim Einsatz und der Nutzung von Arbeitskraft wie auch 
für die Sicherung der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Arbei­
ter s p i e l t . Es b l e i b t jedoch festzuhalten, daß der Arbeitskräfte­
einsatz i n den Gießereien k e i n e r l e i begleitender oder regulieren­
der normativer Kontrolle zur Vermeidung oder Reduzierung der per­
manenten gesundheitlichen Beeinträchtigungen (etwa i n Form von Be­
schäftigungsbeschränkungen) unterlag bzw. u n t e r l i e g t , der allmäh­
l i c h e physische Verschleiß bei der Putztätigkeit also auch durch 
öffentliche Maßnahmen nicht "gebremst" wurde. 

(b) Eine Verschärfung durch öffentliche Maßnahmen erfuhren die be­
t r i e b l i c h e n Einsatzprobleme im wesentlichen erst dadurch, daß der 
Arbeitseinsatz vergleichsweise "spät" durch den normativen Schutz 
zumindest eines T e i l s jener Arbeitskräfte erschwert wurde, bei de­
nen dieser Gesundheitsverschleiß bereits zu einer Leistungsminde­
rung geführt hatte. Zu diesen öffentlichen Maßnahmen zählen die 
allgemeinen Kündigungsschutzregelungen und die Manteltarifverträ­
ge der Metallindustrie, insbesondere der hier s t e l l v e r t r e t e n d für 
ähnliche Regelungen genannte § 24 des Manteltarifvertrages für 
die gewerblichen Arbeitnehmer der bayerischen Metallindustrie von 
1973 bzw. 1976 ( i . f . MTV genannt) zum Lohnausgleich bei gesund­
h e i t l i c h bedingter Leistungsminderung. 

Sowohl der allgemeine gesetzliche Kündigungsschutz (etwa der im 
Kündigungsschutzgesetz enthaltene Schutz gegen s o z i a l ungerecht­
f e r t i g t e Kündigungen bei Erkankungen) wie auch der Kündigungs­
schutz für ältere Arbeitskräfte i n den Manteltarifverträgen (bei­
spielsweise § 8 Abs. 5 MTV) erschweren dem Betrieb die Möglichkeit, 
sich von erkankten und/oder älteren Arbeitskräften zu lösen. 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



Dies bedeutet, daß arbeitsbedingte Erkrankungen nur noch unter be 
stimmten Voraussetzungen eine Kündigung rechtfertigen. Vor allem 
aber können Arbeitnehmer ab dem 55. Lebensjahr, sofern s i e dem 
Betrieb bereits 25 Jahre angehört haben, nur noch aus wichtigem 
Grund gekündigt werden, was im Prin z i p eine Entlassung wegen reduzierter Leistungsfähigkeit ausschließt. 

Auf dem Hintergrund dieser Kündigungsvorschriften i s t die Wirksam­
k e i t von Regelungen zum Lohnausgleich bei Leistungsminderung oder 
zur Verdienstsicherung bei betrieblichen Umsetzungen i n den ver­
schiedenen Manteltarifverträgen der Metallindustrie zu sehen. 

So etwa bestimmt s e i t 1.5.1976 der § 24 MTV, daß Arbeitnehmer bei 
ge9undheitsbedingter Minderung i h r e r Leistungsfähigkeit ab dem 
55. Lebensjahr bei 10 Jahren Betriebszugehörigkeit, ab dem 50. 
Lebensjahr bei 20 Jahren Betriebszugehörigkeit, Anspruch auf 
einen Lohnausgleich besitzen. Diese Lohnausgleichsregelung bringt 
im Zusammenwirken mit dem Schutz vor Kündigung zumindest für einen 
T e i l der Arbeitskräfte eine erhebliche Absicherung ihres Einkom­
mens auch dann, wenn sie infolge Gesundheitsverschleißes zur v o l ­
len Leistung nicht mehr i n der Lage sind. 

Auch wenn hiernach der T e i l der Arbeitskräfte, der bereits vor 
Erreichung der Anspruchsvoraussetzungen Verschleißerscheinungen 
aufweist, nicht i n den Genuß eines Lohnausgleichs kommt, so er­
langt diese Regelung zumindest dann für die Betriebe größere Be­
deutung, wenn ein immer größerer T e i l i h r e r Beschäftigten unter 
diese Regelung fällt. Dies war gerade i n den Gießereien der F a l l , 
wo die verbliebenen Arbeiter der Stammbelegschaft immer weniger 
dem Leistungsdruck i n den Putzereien gewachsen waren. Infolge der 
überhöhten Altersstruktur wurde dort der A n t e i l der Arbeitskräfte, 
die einen Anspruch auf Lohnausgleich geltend machten konnten, 
immer größer. 

Der t a r i f l i c h e Lohnausgleich hatte für die Betriebe um so mehr Ge­
wicht, wenn es ihm von den Arbeitskräften selbst oder von den Be­
triebsräten auch erschwert wurde, Arbeitskräfte zu entlassen, die 
ebenfalls leistungsgemindert, aber noch nicht anspruchsberechtigt 
waren. Auch wenn dies normativ nicht abgesichert war, so konnte 
der Betrieb im E i n z e l f a l l hierdurch wie auch aus Eigeninteres­
se (Personalmangel, Rekrutierungsschwierigkeiten) gezwungen 
sein, auch jüngere, aber bereits leistungsgeminderte Arbeitskräf-
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te wieder zu beschäftigen, was den Problemdruck beim Arbeitsein­
satz zusätzlich erhöhte. 

Die Lohnausgleichsregelung ließ den Betrieben zweierlei Alterna­
tiven: Entweder wurden die gesundheitsgeschädigten Arbeitskräfte 
an ihrem alten Arbeitsplatz belassen und ihnen dort der bisherige 
Lohn t r o t z geringerer Leistung weiterbezahlt, oder aber sie wur­
den an einen anderen Arbeitsplatz mit geringerem Arbeitswert und 
weniger belastenden Arbeitsbedingungen umgesetzt und erhielten 
dort die Differenz zu ih r e r bisherigen Lohnhöhe e r s t a t t e t . 

Bei beiden Möglichkeiten führt diese Regelung im konkreten F a l l 
zu erhöhten betrieblichen Kosten, was sich t r o t z erheblicher Ak­
tivitäten, mit der zunehmenden Zahl der Leistungsgeminderten f e r ­
t i g zu werden (etwa durch s o z i a l p o l i t i s c h gesicherte Ausstellung), 
i n einer spürbaren Kostenbelastung für die Betriebe niederschlagen 
konnte. 

So etwa lagen i n einem von uns untersuchten Betrieb die durch die 
Umsetzung leistungsgeminderter Arbeitskräfte verursachten Mehr­
kosten im Bereich der Kundengießerei für 1977/78 bei ca. 3 bis 
4 % der effektiven Lohnsumme. A l l e i n die Kosten, die durch den 
§ 24 MTV verursacht wurden, machten etwa 15.ooo DM im Monat aus, 
was a l l e i n schon etwa 1 % der gesamten Effektivlohnsumme des 
Betriebes bedeutete. Diese Zahlen belegen deutlich, daß der An­
t e i l der leistungsgeminderten Arbeitskräfte r e l a t i v hoch war, 
zumal sich diese Summen l e d i g l i c h aus den Differenzbeträgen zum 
Lohnausgleich zusammensetzten. 

Abgesehen von den Kostenproblemen, die f r e i l i c h von den Betrieben 
als Hauptproblem des Arbeitseinsatzes d i s k u t i e r t wurden, führten 
diese öffentlichen Maßnahmen sowohl - vermittelt über diese 
Kostenproblematik - zu einer stärkeren Problematisierung des Ge­
sundheitsverschleißes seitens des Managements wie auch verstärkt 
zu unmittelbaren Schwierigkeiten beim Einsatz der Leistungsgemin­
derten selbst und im Kontext des gesamtbetrieblichen Arbeits -
kräfteeinsatzes. 

So war es dem Betrieb nicht mehr möglich, die Leistungsgeminder­
ten Gußputzer unter Akkordbedingungen zu beschäftigen. Er mußte 
s i e , wenn er sie nicht ohne leistungsbezogene Entlohnung an ihren 
alten Arbeitsplätzen belassen wollte, auf andere, der geminderten 
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Leistungsfähigkeit entsprechende Arbeitsplätze umsetzen. Insbe­
sondere letzteres erzeugte, wie bereits erwähnt, sowohl Probleme 
der Zuweisung von Arbeitsplätzen als auch Unzufriedenheit bei den 
gesunden, aber geringer entlohnten Kollegen an solch "geeigneten" 
Arbeitsplätzen. 

(c) Die Erhöhung des Problemdrucks im Rahmen des Arbeitseinsatzes 
durch öffentliche Maßnahmen erscheint i n einem besonderen Licht, 
wenn man diejenigen normativen Regelungen betrachtet, die die 
Probleme bei den Leistungsgeminderten i n Grenzen h i e l t e n bzw. von 
den Betrieben zur Reduzierung oder temporären Bewältigung ihrer 
Einsatz- und Umsetzungsprobleme (und zur Abwälzung der Probleme 
des Gesundheitsverschleißes) benutzt werden konnten. 

Vorweg sind hier auch jene öffentlichen Maßnahmen zu nennen, die 
sich im wesentlichen auf den Gesundheitsschutz der Arbeitskräfte 
im Betrieb richten. Nicht nur deshalb, weil direkt einsatzbe­
schränkende öffentliche Maßnahmen fehlten, wurden Einsatzprobleme 
infolge Gesundheitsverschleiß für die Betriebe erst r e l a t i v "spät" 
bedeutsam. Vor allem auch die "Aussparung" kombinierter Belastun­
gen und bestimmter gesundheitsverschleißender Nutzungsformen (wie 
etwa hoher Leistungsdruck etc.) sowohl aus den normativen Ar­
be i t s - und Gesundheitsschutzregelungen als auch aus der arbeits­
medizinischen und/oder arbeitswissenschaftlichen Forschung ermög­
l i c h t e es, im konkreten F a l l von Leistungsminderung einen Zusam­
menhang zwischen solchen Belastungssituationen und Gesundheits-

1) 
verschleiß weitgehend zu ignorieren . 

Trotz entsprechender Erfahrung i n den Betrieben selbst und trot z 
sozialwissenschaftlicher Nachweise (vg l . Funke u.a. 1974, S. 10 
f . ; Funke 1976, S. 43; Hoesch, Forschungsprojekt, Abschlußbericht 
1980, IV, S. 84) über Zusammenhänge etwa zwischen Akkordarbeit und 
Gesundheitsschädigung wurden solche Gesundheitsgefahren durch Be­
lastungen bisher kaum zum Gegenstand von Aktivitäten der unmit­
telbar mit der Aufgabe zum Gesundheitsschutz und zur U n f a l l - und 
Berufskrankheitenverhütung befaßten Instanzen (wie Berufsgenos­
senschaften, Gewerbeaufsichtsämter, Betriebsärzte usw.). Dies 

1) In diesem Zusammenhang i s t auch auf die Bedeutung t a r i f l i c h e r Re­
gelungen zu verweisen, die durch die Möglichkeit von Erschwernis-
zulagen, des "Belastungsausgleichs" i n der Arbeitsbewertung 
selbst und durch die verschiedenen Möglichkeiten der leistungs-
bezogenen Entlohnung zu einer derartigen Orientierung entschei­
dend beitragen. 
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trug damit dazu b e i , daß die Betriebe ihre Arbeiter weiterhin un­
te r diesen belastenden Arbeitsbedingungen uneingeschränkt nutzen 
und einsetzen. Sie werden von den Vertretern der öffentlichen Kon­
tr o l l i n s t a n z e n i n dieser Haltung eher noch bestätigt, zumal diese 
selbst häufig derartige Zusammenhänge bestreiten. 

Damit bewirkten diese öffentlichen Maßnahmen auch, daß der Druck 
auf einen Abbau der gesundheitsverschleißenden Arbeitsbedingungen 
etwa beim Gußputzen gering b l i e b . Den Betrieben erwuchsen aus dem 
permanenten gesundheitsschädigenden Einsatz auch nicht einmal nach­
träglich, wenn konkrete Fälle von Leistungsminderung aufgetreten 
sind, Probleme, sofern die davon betroffenen Arbeitskräfte noch 
nicht unter die t a r i f r e c h t l i c h e Lohnausgleichsregelung f i e l e n und 
solange der Betrieb noch Ersatz für solche Arbeitskräfte fand. 

Solche Arbeitskräfte, die bereits vor Erreichen der Anspruchsvor­
aussetzungen eine Leistungsminderung davontragen, "können einem 
echt l e i d tun", wie dies uns ein Betriebsrat m i t t e i l t e , denn sie 
sind dann weder vor Abgruppierung und Einkommenseinbüßen noch vor 
Kündigung geschützt. 

In dieser Möglichkeit normativ uneingeschränkter Aufrechterhaltung 
und Steigerung von Belastungen l i e g t eine wesentliche Erklärung für 
die Zunahme des Leistungsdruckes im Laufe der 70er Jahre, den a l l e 
von uns befragten Betriebsräte ausdrücklich monierten und der i n 
der Zunahme der Fälle von Leistungsminderung - vor allem auch bei 
jüngeren Arbeitskräften i n den Gußputzereien - augenfällig wurde. 
Zu ernsthafteren Einsatzproblemen kam es für die Betriebe daher im 
allgemeinen erst dann, als es für sie auch schwieriger wurde, aus­
reichenden Ersatz für leistungsgeminderte Arbeitskräfte auf dem Ar-

1) 
beitsmarkt zu finden . 
Anhaltspunkte für solche Entlastungseffekte öffentlicher Maßnahmen 
ergeben sich aus der Anzahl von Umsetzungen Leistungsgeminderter 
mit Abgruppierung, aus den permanenten Rekrutierungsbemühungen der 
Gießereien für den Putzereibereich auf dem Arbeitsmarkt und i n d i ­
rekten Verhandlungen mit den Arbeitsämtern sowie auch aus der Tat­
sache des zunehmenden A n t e i l s leistungsgeminderter Arbeitskräfte 
unter den gemeldeten Arbeitslosen i n den von uns untersuchten Ar­
beitsamtsbereichen, die nach Meinung der Arbeitsamtsexperten zu 
einem wesentlichen T e i l aus Betrieben mit extrem belastenden Ar­
beitsplätzen stammen. 

1) Zu den Rekrutierungsproblemen und betrieblichen Reaktionen i n 
Gießereibetrieben v g l . ausführlich bei Böhle u.a. 1981a. 
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Einsatzprobleme aufgrund des zunehmenden Gesundheitsverschleißes 
und problemverschärfender Regelungen waren daher auch i n den ver­
schiedenen Gießereien unterschiedlich stark ausgeprägt. Sie waren 
abhängig davon, wie er f o l g r e i c h die einzelnen Betriebe die damit 
verbundenen Schwierigkeiten durch spezifische Problemlösungen be­
wältigen konnten, wie stark die jeweiligen Rekrutierungsengpässe 
auf den regionalen Arbeitsmärkten waren und wie groß der Ent­
lastungseffekt weiterer öffentlicher Maßnahmen (vgl. weiter unten 
unter B., 1.) a u s f i e l . 

(d) Entscheidende Bedeutung hatten auch jene öffentlichen Maßnahmen, 
die die Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte i n dem erreichten 
Ausmaß erst möglich gemacht haben (Anwerbung ausländischer Arbeits­
kräfte usw.). Damit bestand nicht nur die Möglichkeit, erhöhte 
Fluktuation durch verstärkte Beschäftigung ausländischer Arbeits­
kräfte zu kompensieren. Es e r l e i c h t e r t e auch zum einen den Austausch 
bereits leistungsgeminderter deutscher gegen gesunde ausländische 
Arbeitskräfte; zum anderen war es aber auch l e i c h t e r möglich, sich 
von ausländischen Arbeitskräften, die Verschleißerscheinungen auf­
wiesen, zu trennen. Gerade die erhöhte Fluktuation insbesondere 
ausländischer Arbeitskräfte ließ einen Großteil des Gesundheits­
verschleißes i n Gießereien nicht sichtbar bzw. i n Form von einsatz­
erschwerender Leistungsminderung wirksam werden. 

öffentlich-normative Versicherungsregelungen trugen ferner dazu 
bei, daß die Gießereibetriebe auch dann entlastet wurden, wenn 
langjährig beschäftigte Arbeitskräfte ernsthafte Verschleißerschei­
nungen aufwiesen. Ähnlich wie im Bergbau ermöglichten es auch hier 
Regelungen der Renten- bzw. Knappschaftsversicherung und der Un­
fallversicherung (Reichsversicherungsordnung (RVO) bzw. Reichs­
knappschaftsgesetz (RKG)), sich von älteren gesundheitsgeschädig-
ten Gießereiarbeitern zu trennen und so die Zahl der im Betrieb 
verbleibenden Leistungsgeminderten soweit wie möglich zu ver­
ringern. Auch wenn diese Möglichkeiten der vorzeitigen Pensionie­
rung oder Frühinvalidierung weit weniger vielfältig und umfang­
re i c h als im Bergbau waren, so wurde doch aufgrund dieser Rege­
lungen ein erheblicher T e i l der leistungsgeminderten Gießereiarbei­
ter bzw. Gußputzer s o z i a l p o l i t i s c h gesichert "aufgefangen". Mit 
der Möglichkeit zur Frühverrentung konnten die Betriebe aber auch 
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v e r s u c h e n , s i c h von s o l c h e n l e i s t u n g s g e m i n d e r t e n A r b e i t e r n , d i e 
b e r e i t s unkündbar geworden waren, zu t r e n n e n , und h i e r d u r c h so­
wohl E i n s a t z s c h w i e r i g k e i t e n wie Kostenprobleme "entschärfen". 

Di e s wurde b e i einem d e r von uns u n t e r s u c h t e n B e t r i e b e noch dadurch 
begünstigt, w e i l e r zum B e r e i c h d e r K n a p p s c h a f t s v e r s i c h e r u n g zähl­
t e , d i e im a l l g e m e i n e n für d i e Arbeitskräfte v e r g l e i c h s w e i s e günstigere Ver s o r g u n g s l e i s t u n g e n b i e t e t . 

Genaue Z a h l e n darüber, w i e v i e l e Arbeitskräfte auf d i e s e Weise aus 
den Gießereibetrieben aus g e s c h i e d e n s i n d und damit d i e B e t r i e b e 
von a k t u e l l e n und zukünftigen E i n s a t z - und Umsetzungsproblemen 

1) . e n t l a s t e t haben, waren n i c h t zu e r m i t t e l n . Dennoch weisen d i e 
verstärkten Bemühungen, s i c h von älteren l e i s t u n g s g e m i n d e r t e n A r ­
beitskräften zu "lösen", d a r a u f h i n , - daß d i e B e t r i e b e d i e s e v e r ­
s i c h e r u n g s r e c h t l i c h e n Möglichkeiten s o w e i t wie möglich n u t z t e n . 
D i e s e Möglichkeiten r e i c h t e n aber o f f e n s i c h t l i c h n i c h t i n a l l e n 
B e t r i e b e n dazu aus, d i e p r o b l e m a t i s c h gewordenen Umsetzungs- und 
Kostenprobleme a u s r e i c h e n d zu bewältigen. V i e l m e h r waren d i e be­
t r i e b l i c h e n E i n s a t z s c h w i e r i g k e i t e n ( i n f o l g e des zunehmenden Auf­
t r e t e n s von Leistungsminderungsfällen und der A l t e r s l a s t i g k e i t 
der B e l e g s c h a f t s s t r u k t u r ) noch so g r a v i e r e n d , daß d i e B e t r i e b e 
v e r e i n z e l t g e z i e l t e Bewältigungsstrategien sowohl z u r Reduzierung 
der Z a h l der L e i s t u n g s g e m i n d e r t e n wie auch zum Abbau von A r b e i t s ­
b e l a s t u n g e n i n s b e s o n d e r e im P u t z e r e i b e r e i c h e r g r e i f e n mußten. 

Auch i n den von uns u n t e r s u c h t e n B e t r i e b e n der m e t a l l v e r a r b e i t e n ­
den I n d u s t r i e m i t ähnlichen b e l a s t e n d e n A r b e i t s b e d i n g u n g e n waren 
s o l c h e E n t w i c k l u n g e n mehr oder weniger d e u t l i c h auszumachen. P r o ­
bleme b e l a s t u n g s b e d i n g t e n Gesundheitsverschleißes s i n d i n d i e s e n 
B e t r i e b e n nur (noch) n i c h t so v i r u l e n t geworden oder konnten b i s ­
h e r e r f o l g r e i c h i n s b e s o n d e r e durch p e r s o n a l p o l i t i s c h e Aktivitäten, 
g e r i n g g e h a l t e n werden. I n f o r m a t i o n e n e i n z e l n e r b e t r i e b l i c h e r Ex-

1) H i e r z u wie z u r Einschätzung der e n t l a s t e n d e n E f f e k t e durch 
F l u k t u a t i o n e t c . wären genauere b e t r i e b s s p e z i f i s c h e U n t e r s u ­
chungen e r f o r d e r l i c h , ebenso wie e i n e b i o g r a p h i s c h e V e r f o l g u n g 
e i n z e l n e r A r b e i t n e h m e r s c h i c k s a l e . Es e x i s t i e r e n im a l l g e m e i n e n 
auch k e i n e r l e i E r k e n n t n i s s e über das j e w e i l i g e Stadium der 
L e i s t u n g s m i n d e r u n g , i n denen d i e e i n z e l n e n A r b e i t e r d i e Be­
t r i e b e v e r l a s s e n haben, noch l i e g e n Daten etwa der Knapp­
s c h a f t s v e r s i c h e r u n g zum Zusammenhang von bestimmten b e l a s t e n ­
den Tätigkeiten und der Gewährung von Frühinvaliditäts- bzw. 
vorgezogenen A l t e r s r e n t e n v o r . 
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p e r t e n , v o r a l l e m der Werksärzte, deuten f r e i l i c h d a r a u f h i n , daß 
Gesundheitsverschleiß und L e i s t u n g s m i n d e r u n g auch d o r t zunehmend 
p r o b l e m a t i s c h werden könnten, i n s b e s o n d e r e dann, wenn d i e s zukünf­
t i g stärker zum Gegenstand "präventiver" G e s u n d h e i t s s c h u t z r e g e ­
l u n g e n gemacht würde. 

2 . E i n s a t z p r o b l e m e b e i hohem Kra n k e n s t a n d und erhöhter F l u k t u a -
t i o n und der Einfluß öffentlicher Maßnahmen 

Während der spürbar gewordene Rückgang der Leistungsfähigkeit 
e i n z e l n e r Arbeitskräfte i n s b e s o n d e r e im P u t z e r e i b e r e i c h s i c h 
stärker i n m i t t e l f r i s t i g e n S c h w i e r i g k e i t e n der E i n s a t z p l a n u n g und 
A r b e i t s o r g a n i s a t i o n (und im Problem der Umsetzung L e i s t u n g s g e m i n ­
d e r t e r ) a u s w i r k t e , e r z e u g t e n Probleme e i n e s hohen Krankenstandes 
eher k u r z f r i s t i g e F r i k t i o n e n b e i der A r b e i t s p l a t z b e s e t z u n g . Kon-
t i n u i e r l i c h e r A r b e i t s - und P r o d u k t i o n s a b l a u f sowie d i e Bewälti­
gung von Personalengpässen wurden gestört. K r a n k e n s t a n d s b e d i n g t e 
Probleme waren i n a l l e n von uns u n t e r s u c h t e n Gießereien wie auch 
i n den B e t r i e b e n der m e t a l l v e r a r b e i t e n d e n I n d u s t r i e zu k o n s t a t i e ­
r e n , auch wenn s i e häufig a l s "bewältigt" angesehen und a l l e n ­
f a l l s noch u n t e r dem G e s i c h t s p u n k t des A r b e i t s a u s f a l l s a l s Ko­
stenprobleme p e r z i p i e r t wurden. Obwohl damit K r a n k e n s t a n d s p r o b l e ­
me weniger r e s t r i k t i v e Auswirkungen für den A r b e i t s e i n s a t z zu ha­
ben s c h e i n e n , so t r u g e n s i e doch dazu b e i , Personalengpässe c h r o ­
n i s c h zu erhöhen und damit m i t t e l b a r den durch andere A r b e i t s -
kräfteprobleme ( L e i s t u n g s m i n d e r u n g , F l u k t u a t i o n , R e k r u t i e r u n g s -
s c h w i e r i g k e i t e n e t c . ) v e r u r s a c h t e n Problemdruck zu verstärken. 
Wir w o l l e n d e s h a l b d i e Bedeutung, d i e e i n hoher Kranke n s t a n d -
und d i e hierfür r e l e v a n t e n n o r m a t i v e n Regelungen - für d i e E i n ­
s a t z - und K o s t e n p r o b l e m a t i k i n den von uns u n t e r s u c h t e n B e t r i e b e n 
h a t t e , etwas näher u n t e r s u c h e n , zumal damit auch Ursachen und 
Hintergründe des im v o r i g e n A b s c h n i t t besprochenen l a n g f r i s t i g e n 
Gesundheitsverschleißes m i t angesprochen s i n d . 

E i n e p r o b l e m a t i s c h e r e Bedeutung für den b e t r i e b l i c h e n E i n s a t z der 
Arbeitskräfte, v o r a l l e m i n den P u t z e r e i e n und v e r g l e i c h b a r e n be­
l a s t e n d e n P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n s c h i e n d i e d o r t t y p i s c h hohe F l u k ­
t u a t i o n e r l a n g t zu haben. F l u k t u a t i o n s c h e i n t s c h w i e r i g e r e i n k a l k u -
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l i e r b a r zu sein als der Krankenstand und läßt bei Rekrutierungs-
schwierigkeiten Personalengpässe unmittelbar vi r u l e n t werden; vor 
allem kann eine hohe Abkehrbereitschaft zu personellen Fehlbestän­
den führen, bei denen ein für den reibungslosen Arbeitseinsatz 
notwendiger Personalwechsel nicht mehr gesichert werden kann. 

In diesem Problemzusammenhang interessieren insbesondere die 
Schwierigkeiten, die sich aus einer erhöhten Fluktuation für den 
kontinuierlichen und f l e x i b l e n Einsatz - etwa der Gießereiarbeiter 
i n den Putzereien - und für eine jeweils optimale Auslastung der 
vorhandenen Arbeitsplätze ergaben und welche Rolle hierbei öf­
fe n t l i c h e Maßnahmen spi e l t e n . 

a) Einsatzprobleme aufgrund des hohen Krankenstandes 

(1) Bereits weiter oben wurde darauf hingewiesen, daß der Kranken­
stand i n den Gußputzereien wie auch i n den Gießereien generell hö­
her l i e g t als i n den gewerblichen Produktionsbereichen i n anderen 
Branchen. 

So lag der Krankenstand i n den von uns besuchten Betrieben i n den 
letzten Jahren bei den gewerblichen Arbeitnehmern i n etwa bei 10 % 
und damit ca. 3 % über dem Durchschnitt der gewerblichen Wirt­
schaft. In den Putzereien lagen die Fehlzeiten bei Krankmeldungen 
o f t noch höher als i n den anderen Betrieben. 

(a) Auch wenn der hohe Krankenstand von den meisten Experten, i n s ­
besondere aber auch von den Werksärzten, als zwangsläufige Be­
gleiterscheinung der extrem belastenden Arbeitsbedingungen i n den 
Gießereien angesehen wurde, so war man doch allgemein der Ansicht, 
daß er zwar nicht erwünscht, aber auch nicht reduzierbar s e i . 

So etwa h i e l t i n einem der Gießereibetriebe der Vorstand einen 
Krankenstand von 5 % für "normal", eine Einschätzung, die ange­
sichts der - im übrigen zugestandenen - extrem belastenden Ar­
beitsbedingungen geradezu u n r e a l i s t i s c h war, berücksichtigt man, 
daß der Krankenstand der Angestellten bereits bei fas t 5 % lag. 
Vielmehr scheint der A n t e i l der erkrankungsbedingten Fehlzeiten 
i n den Putzereien " t r o t z " der gesundheitsgefährdenden Belastungen 
eher noch r e l a t i v niedrig zu sein, zumal ein erheblicher T e i l 
dieser A u s f a l l z e i t e n durch die i n diesem Bereich herrschende ho­
he Unfallgefährdung verursacht wurde (s.u.). 
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Die Betriebe sahen i n einem hohen Krankenstand vor allem einen 
besonderen Kostenfaktor. In die Personal- bzw. Arbeitseinsatzpo­
l i t i k i s t diese Größe allerdings bereits als zu berücksichtigen­
der, permanenter Störfaktor eingegangen. Dennoch konnte aus den 
Aussagen einiger Experten entnommen werden, daß der grundsätzlich 
hohe Krankenstand wegen der Unvorhersehbarkeit von Erkrankungen 
und Erkrankungsdauer im E i n z e l f a l l immer auch zu konkreten Ein­
satzschwierigkeiten führen konnte, weil dadurch arbeitsorganisa­
torische Umsetzungen e r f o r d e r l i c h und vereinzelt sogar akute Per­
sonalengpässe ausgelöst werden können. 

(b) Erhebliche Einschränkungen der Einsatzelastizität ergaben 
sich - insbesondere i n den Putzereien der Gießereibetriebe -
aufgrund der hohen Unfallgefährdung. 

Die Unfallhäufigkeit l i e g t z.B. i n den Gießereien generell schon 
bis zu 5o % über der des Bergbaus, einem Bereich, der sich er­
fahrungsgemäß durch ein besonders hohes U n f a l l r i s i k o auszeichnet 
(Vgl. dazu etwa Döhl u.a. 1981, Kap. I I . , C , 2.). Gegenüber dem 
Branchendurchschnitt liegen die Unfallzahlen i n Gießereien min­
destens doppelt so hoch. Auch die Unfallschwere l i e g t weit über 
dem Durchschnitt der gewerblichen Betriebe. 

Dabei geschehen i n den Putzereien im Durchschnitt f a s t doppelt 
soviele Unfälle wie i n anderen Gießereiabteilungen. Auch i n der 
berufsbezogenen S t a t i s t i k liegen die Gußputzer im vorderen Feld 
der Unfallhäufigkeitsskala. Damit trugen s i e erheblich dazu b e i , 
daß bei der Gruppe der Former und Formgießer, zu der die Guß­
putzer gezählt werden, 1976 prozentual die meisten Unfälle (bei 
fast jedem zweiten Arbeiter) im gewerblichen Bereich auftraten 
(vgl. hierzu bei Abt 197 9, S. 68 f f . ) . Hinzu kommt, daß i n ein­
zelnen Fällen unfallbedingte Erkrankungen bei den Gußputzern 
zu A u s f a l l z e i t e n führten, die bis zu 100 % höher a ls i n anderen 
Gießereiabteilungen lagen. 

Solche unfallbedingten A u s f a l l z e i t e n erhöhten den schon be­
lastungsbedingt hohen Krankenstand merklich; vor allem aber 
wirkten s i e sich besonders störend, weil nicht einkalkulierbar, 
auf den unmittelbaren Arbeitskräfteeinsatz aus. 

(c) Der Krankenstand i n den Gußputzereien erlangte zusätzliches 
Gewicht, weil die A u s f a l l z e i t e n gerade bei den 46- bis 60-jähri­
gen, die j a einen wesentlichen A n t e i l der Gußputzer s t e l l t e n , am 
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längsten sind und im Durchschnitt fa s t doppelt so hoch liegen 
wie etwa bei den 20- bis 30-jährigen. 

In einem untersuchten Betrieb beliefen sie sich 197 6/77 bei den 
46- bis 50-jährigen auf 20,1, bei den 51- bis 55-jährigen auf 
26,5 und bei den 56- bis 60-jährigen auf 30,5 Tage pro Jahr, wäh­
rend die 21- bis 30-jährigen etwa 16 Tage pro Jahr wegen er-
krankungsbedingter Arbeitsunfähigkeit ausfielen. 

Wegen des überproportionalen A n t e i l s der älteren Arbeitskräfte i n 
den Gußputzereien wirkten sich die krankheits- und unfallbedingten 
Fehlzeiten dort besonders einsatzerschwerend aus, zumal dann, wenn 
es sich um erfahrene und " q u a l i f i z i e r t e " Putzer handelte, die 
zwar schon gesundheitlich angeschlagen waren, aber noch keinen be­
t r i e b l i c h spürbaren Leistungsabfall durch Gesundheitsverschleiß 
aufwiesen. 

(d) Trotz (bzw. gerade wegen) der üblichen, von den Betrieben 
beabsichtigten personellen Unterbesetzung i n den Putzereien 
(teilweise waren die technischen Kapazitäten nur mit etwa 40 % 
ausgelastet), engten die r e l a t i v hohen, erkrankungsbedingten 
Au s f a l l z e i t e n zumindest die Spielräume beim konkreten Arbeitsein­
satz quantitativ und q u a l i t a t i v ein. Da aber der hohe Kranken­
stand bereits i n der Personalpolitik e i n k a l k u l i e r t war, rückten 
damit verbundene ein s a t z p o l i t i s c h e Gesichtspunkte a l l e n f a l l s im. 
Zusammenhang mit zusätzlichen oder hierauf bezugnehmenden Rekru­
tierungsaktivitäten (Selektion!) ins betriebliche Bewußtsein. Un­
sere Untersuchung zeigte, daß der Krankenstand als solcher von 
a l l e n Betrieben vorrangig nur unter Kostenaspekten p e r z i p i e r t 
wurde, was insbesondere auch durch die Ausdehnung der (im folgen­
den näher ausgeführten) Lohnfortzahlung auf gewerbliche Arbeit­
nehmer verursacht sein dürfte. 

(2) Als die im Zusammenhang mit den Krankenstandsproblemen 
wesentlichste öffentliche Maßnahme brachte das Lohnfort­
zahlungsgesetz für die Betriebe eine erhebliche Erhöhung der 
Krankenstandskosten mit s i c h . Diese zusätzliche Kosten­
belastung r e s u l t i e r t e zunächst nicht aus einer Steigerung 
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des K r a n k e n s t a n d s , sondern aus der V e r p f l i c h t u n g der B e t r i e b e , 
nunmehr stärker a l s früher für d i e Einkommensabsicherung der A r ­
beitnehmer im K r a n k h e i t s f a l l aufkommen zu müssen. 

Das am 1.1.1970 i n K r a f t g e t r e t e n e Gesetz über d i e F o r t z a h l u n g 
des A r b e i t s e n t g e l t s im K r a n k h e i t s f a l l e ( i . f . LFZG) gab auch dem 
g e w e r b l i c h e n A r b e i t n e h m e r b e i Arbeitsunfähigkeit i n f o l g e Krank­
h e i t e i n e n Anspruch auf e i n A r b e i t s e n t g e l t für d i e Dauer von 6 
Wochen. Dessen Höhe o r i e n t i e r t s i c h an dem b i s h e r zustehenden A r 
b e i t s e n t g e l t , b e i A k k o r d a r b e i t e r n an dem e n t s p r e c h e n d dem b i s h e ­
r i g e n V e r d i e n s t e r z i e l b a r e n D u r c h s c h n i t t s v e r d i e n s t . 

(a) A u f g r u n d u n s e r e r Untersuchung ergaben s i c h k e i n e A n h a l t s ­
punkte dafür, daß d i e s e n o r m a t i v e Einkommensabsicherung im Krank 
h e i t s f a l l auch e i n e n höheren Kra n k e n s t a n d v e r u r s a c h t hätte, wie 
d i e s häufig von den b e t r i e b l i c h e n E x p e r t e n vermutet wurde. 

So l a g i n einem u n t e r s u c h t e n B e t r i e b , i n dem das L o h n f o r t z a h ­
l u n g s g e s e t z für den K r a n k e n s t a n d s a n s t i e g v e r a n t w o r t l i c h gemacht 
wurde, der Krankenstand der g e w e r b l i c h e n A r b e i t n e h m e r 19 68 be­
r e i t s b e i 7,6 % und e r r e i c h t e noch 1972, a l s o 2 J a h r e nach I n ­
k r a f t t r e t e n des LFZG nur 8,1 %. E r s t z w i s c h e n 1972 und 1974 s t i e g 
der K r a n k e n s t a n d auf f a s t 10 % an und s t a b i l i s i e r t e s i c h 1976 bis 
19 78 b e i c a . 10,5 %. H i e r a u f v e r w e i s e n auch unsere Untersuchungsergebnisse i n anderen B e t r i e b e n . 

Die T a t s a c h e , daß lange v o r dem Erlaß des LFZG der Kranken s t a n d 
der g e w e r b l i c h e n A r b e i t n e h m e r i n s o l c h e n B e t r i e b e n schon immer 
ca. 5 % über dem d e r A n g e s t e l l t e n ( d i e damals b e r e i t s i n den Ge­
nuß der L o h n f o r t z a h l u n g kamen) l a g , u n t e r s t r e i c h t v i e l m e h r , w e l ­
che Bedeutung d i e extrem b e l a s t e n d e n A r b e i t s b e d i n g u n g e n schon 
damals für e i n e n grundsätzlich höheren Kranken s t a n d i n s o l c h e n 
B e t r i e b e n gehabt haben. I n g l e i c h e r Weise war für d i e Zunahme de 
Krankenstands im Laufe der 7 0er J a h r e das LFZG w e i t weniger " u r ­
sächlich" a l s v i e l m e h r d i e w e i t e r g e s t i e g e n e n A r b e i t s b e l a s t u n g e n 
( L e i s t u n g s d r u c k , A r b e i t s t e m p o ) , was auch von den b e f r a g t e n Experten im P r i n z i p zugestanden wurde und weitgehend von der a r b e i t s -

und s o z i a l w i s s e n s c h a f t l i c h e n L i t e r a t u r zu d i e s e r Thematik ge-
. 1 ) 

stützt w i r d 

1) V g l . hierfür s t e l l v e r t r e t e n d Funke 1976, S. 34 f f . ; Mergner 
u.a. 1975, S. 126 f f . 
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(b) Unsere U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s s e deuten v i e l m e h r d a r a u f 
h i n , daß das LFZG stärker b e w i r k t e , daß d i e e i n z e l n e n A r b e i t s ­
kräfte n i c h t mehr so s e h r und solange wie früher aus Angst v o r 
Einkommenseinbußen oder g a r A r b e i t s p l a t z v e r l u s t m i t dem Gang zum 
A r z t w a r t e t e n . Das LFZG s c h u f damit b e s s e r e Voraussetzungen für 
d i e A r b e i t e r , i h r e Erkrankungen frühzeitiger a l s b i s h e r k u r i e r e n 
und damit schwerwiegendere g e s u n d h e i t l i c h e Beeinträchtigungen 
vermeiden zu können. D i e s aber muß n i c h t grundsätzlich zu e i n e r 
größeren Erkrankungshäufigkeit oder längeren A u s f a l l z e i t e n füh­
r e n . V i e l m e h r kann d i e s im E i n z e l f a l l ebenso dazu b e i t r a g e n , daß 
der G e s u n d h e i t s z u s t a n d und d i e Leistungsfähigkeit a u f einem "hö­
here n N i v e a u " e r h a l t e n b l e i b t , was l e t z t l i c h d i e Erkrankungsan­
fälligkeit und d i e A u s f a l l z e i t e n auf Dauer gesehen auf e i n g e r i n ­
geres Ausmaß beschränken kann (als es ohne "präventive" Gesund­
h e i t s w i e d e r h e r s t e l l u n g der F a l l wäre).Vor a l l e m kann d i e s auch 
d i e Zunahme der Fälle von Gesundheitsverschleiß und L a n g z e i t e r ­
krankungen v e r r i n g e r n oder zumindest z e i t l i c h " h i n a u s s c h i e b e n " . 

D i e s w i r d auch durch d i e Aussagen der b e f r a g t e n Werksärzte ge­
stützt, d i e auf das g e s t i e g e n e Gesundheitsbewußtsein der A r b e i t s ­
kräfte h i n w i e s e n . A n h a l t s p u n k t e f i n d e n s i c h i n der K o n s o l i d i e r u n g 
des Krankenstandes i n d e r 2. Hälfte der 70er J a h r e i n e i n i g e n der 
u n t e r s u c h t e n B e t r i e b e , wie auch d a r i n , daß i n einem B e t r i e b der 
Krankenstand b e i den 26- b i s 30-jährigen b i s zu den 41- b i s 45-
jährigen etwa g l e i c h hoch l a g und e r s t b e i den 46- b i s 50-jähri­
gen a n s t i e g . 

(c) E i n e w i c h t i g e f l a n k i e r e n d e R o l l e s p i e l t e n i n diesem Zusammen­
hang ebenso wie im Bergbau d i e Kündigungsschutzvorschriften. Insbe­
sondere der größere Schutz v o r Kündigung b e i Erkrankung schuf erst 
d i e Grundlage dafür, von den v e r b e s s e r t e n Möglichkeiten des LFZG 
Gebrauch zu machen. Dabei s p i e l t e e i n e e n t s c h e i d e n d e R o l l e , daß 
d i e A r b e i t s g e r i c h t e stärker a l s früher auch b e i längerfristigen Er­
krankungen n i c h t immer e i n e Kündigung zuließen. D i e s wurde von 

1) Auch h i e r i s t zu sagen, daß genauere Aussagen e i n e e r h e b l i c h 
größere D i f f e r e n z i e r u n g der B e l e g s c h a f t s g r u p p e n nach A r b e i t s ­
b e l a s t u n g s d a u e r und Intensität sowie nach Häufigkeit und 
Schwere von Erkrankungen e r f o r d e r n würden, worüber a l l e r d i n g s 
weder b e i den Krankenkassen, noch b e i den B e r u f s g e n o s s e n ­
s c h a f t e n - s e l b s t für d i e Werkärzte - Daten verfügbar s i n d . 
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einigen Betrieben nachdrücklich bedauert. Dennoch i s t hervorzu­
heben, daß der Kündigungsschutz i n diesen Betrieben im Gegensatz 
zum Bergbau weit weniger zur Wirkung kommt, zum T e i l wegen unter­
schiedlicher regionaler Rechtsprechungsgewohnheiten, zum T e i l wegen 
des erheblich geringeren Schutzes durch die Arbeitnehmervertretung 
und einer fehlenden vergleichbaren betrieblichen " S o z i a l p f l i c h t i g ­
k e i t " , wie sie im Montanbereich besteht. 

(d) Ergänzende Effekte ergaben sich hierzu ferner aus den auch im 
Gießereibereich und der metallverarbeitenden Industrie zunehmenden 
normativen Gesundheitsschutzmaßnahmen. Die Verpflichtung auch der 
"kleineren Betriebe" (wozu Gießereibetriebe i n der Regel zu zählen 
sind), Betriebsärzte und Sicherheitsfachkräfte zu bestellen, i n i ­
t i i e r t e so eine stärkere Thematisierung und Praktizierung des Ge­
sundheitsschutzes i n den Betrieben selbst und förderte das Be­
wußtsein der Arbeitskräfte gegenüber gesundheitlichen Beeinträchtigungen im Betrieb. Ober gesamtgesellschaftliche Bewußtwerdungspro-
zesse dieser Art führte die Erfahrung von Gesundheitsschutzmaßnah­
men im Betrieb (z.B. Überwachungsuntersuchungen) auch zu einer a l l 
mählichen Sensi b i l i s i e r u n g für permanente extreme Belastungen und 
entsprechende Gesundheitsrisiken. 

Auf eine zunehmende Se n s i b i l i s i e r u n g wurden wir i n nahezu a l l e n 
Gesprächen aufmerksam gemacht, auch wenn konkrete Folgewirkungen 
für den Krankenstand (also Erhöhungen) generell nicht f e s t z u s t e l ­
len waren. Das bereits i n Kap. I I . geschilderte B e i s p i e l eines 
"Erholungskrankenstandes", indem ein Gußputzer mit der höchsten 
Leistungserbringung auch die höchsten A u s f a l l z e i t e n hatte, war 
nicht symptomatisch. Es belegt eher, daß die t a r i f l i c h mögliche, 
extrem leistungs- und belastungsbezogene Entlohnung (auch durch 
Erschwerniszulagen) der Putzereitätigkeit die Gußputzer dazu be­
wegt bzw. wegen des niedrigen Grundlohns zwingt, ihre Gesundheit 
zu überstrapazieren 1) und erst dann wegen Erkrankung vom Arbeits­
platz fernzubleiben, wenn dies unumgänglich i s t . 

(e) Aufgrund unserer Befunde i n den untersuchten Betrieben und 
der Aussagen befragter Arbeitsschutzexperten kann vermutet wer-

1) Vgl. hierzu auch weiter unten zur betrieblichen Strategie der 
personellen Unterbesetzung und i n s t i t u t i o n a l i s i e r t e r Zusatz­
schichten. 
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den, daß der Krankenstand i n den Gußputzereien, aber auch i n an­
deren Produktionsbereichen mit ähnlichen Arbeitsbedingungen - wie 
etwa an den Pressen i n einem Preßwerk - angesichts der dort herr­
schenden hohen gesundheitsgefährdenden Dauerbelastung eher ver­
gleichsweise gering i s t und daher einen "Mindestwert" d a r s t e l l t , 
der wohl ohne eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen auf Dauer 
nicht gesenkt werden kann. Diese Vermutung wird auch durch die im 
Prinzip erfolglosen Bemühungen der einzelnen Betriebe gestützt, 
den Krankenstand bei den gewerblichen Arbeitnehmern zu senken (vgl. 
dazu im nächsten Abschnitt). Das LFZG hat i n diesem Zusammenhang 
vor allem ermöglicht, daß der Krankenstand erst das aufgrund der 
Gesundheitsgefährdungen am Arbeitsplatz notwendige Ausmaß e r r e i -

1) 
chen konnte, daß also der aufgestaute "negative Krankenstand" 
zu einem bestimmten T e i l aufgedeckt wurde. 

Dies wird durch die auch i n den untersuchten Betriebe beobachtbare 
Tendenz bestätigt, daß ein Rückgang des Krankenstandes a l l e n f a l l s 
durch die Verschlechterung der wirtschaftlichen Außenbedingungen 
der Betriebe ausgelöst wird. 

So etwa zeigen unsere Befunde, daß der Krankenstand bei zunehmen­
der allgemeiner A r b e i t s l o s i g k e i t und bei einem Rückgang der Auf­
träge bis zu einem gewissen Grad geringer wurde. Das i s t auch ein 
Zeichen dafür, daß v i e l e Arbeitskräfte heute noch, trotz LFZG und 
Kündigungsschutz aus Angst vor Ar b e i t s p l a t z v e r l u s t selbst dann, 
wenn s i e gesundheitlich angeschlagen sind, nicht wagen, Krankhei­
ten zu kurieren, zumal die Erkrankungshäufigkeit und -dauer nach 
Auskunft der Personalbüros durchaus als ein entscheidendes Selek­
tionsmerkmal bei anstehenden Entlassungen herangezogen werden 
kann. Daß der Rückgang des Krankenstandes i n einem untersuchten 
Gießereibetrieb trotz solcher personalpolitischer und vielfältiger 
(weitgehend erfolgloser) anderer krankenstandssenkender Maßnahmen 
(vgl. hierzu weiter unten) auch bei ungünstiger Konjunkturlage 
noch weit von den erwünschten 5 % entfernt b l i e b , i s t ein wei­
teres Indiz für das von uns als r e l a t i v niedrig eingeschätzte 
Krankenstandsniveau im Verhältnis zu den dort herrschenden ge­
sundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen. 

1) Die Bedeutung und das erhebliche Ausmaß eines negativen Kran­
kenstandes wurde i n einer Untersuchung aus dem Jahre 1969/70 i n 
Baden-Württemberg exemplarisch belegt (vgl. Funke 1976, S.35) 
und auch durch die Untersuchungsergebnisse der medizinischen 
Begleitforschung im Rahmen einzelner geförderter Humanisie-
rungsprojekte im Gießereibereich (vg l . Hoesch, Forschungspro­
jekt, Abschlußbericht 198o, S.27 f f . ) und i n der Bekleidungsin­
dustrie (vgl.Mayer 198o) bestätigt. 
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(f) Die für den Krankenstand relevanten öffentlichen Maßnahmen 
weisen darüber hinaus auch ambivalente Effekte für den Betrieb 
auf, die tendenziell auf einen geringeren Krankenstand hinwirken. 
Solche "problemreduzierenden Effekte" sind zwar s t a t i s t i s c h kaum 
belegt und belegbar; aus der Wirkungsweise der normativen Regelun­
gen und aus Erfahrungen der Gesprächsexperten über einzelne Verhal­
tensweisen der Arbeitskräfte kann jedoch auf die Bedeutung s o l ­
cher Effekte geschlossen werden. So zwingt die Vorlage einer ärzt­
lic h e n Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung im Krankheitsfall den ge­
werblichen Arbeitnehmer - im Gegensatz zu den Angestellten -
grundsätzlich auch bei k u r z f r i s t i g e n Erkrankungen zu einem Arzt­
besuch. Ferner kann die Notwendigkeit der Arbeitsunfähigkeitsbe­
scheinigung im E i n z e l f a l l auch dazu führen, daß Arbeitnehmer, wenn 
sie gesundheitlich angeschlagen, aber per definitionem "arbeits­
fähig" sind, dennoch gezwungen sind, zur Arbeit zu gehen und ex­
trem belastende Tätigkeiten auszuführen. 

Humanmedizinisch f e s t g e s t e l l t e Arbeitsfähigkeit o r i e n t i e r t sich 
tendenziell weniger am Wohlbefinden, an der psychischen Verfas­
sung und an der l a n g f r i s t i g e n Leistungsfähigkeit (außer i n Ex­
tremfällen) , als an der Wiedererlangung der aktualisierbaren Fä­
higke i t , die Arbeitsanforderungen im Betrieb erfüllen zu können. 
Dies dürfte häufig auch dazu führen, daß gesundheitlich angeschla­
gene Arbeitnehmer von vornherein nicht zum Arzt gehen oder nicht 
bzw. nicht so lange krankgeschrieben werden, wie es ein völliges 
Auskurieren der Erkrankung erfordern würde, das sich an der lang­
f r i s t i g e n Sicherung der Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte 
o r i e n t i e r t . 

Ein ähnlicher krankenstandssenkender Einfluß könnte sich aus der 
nach wie vor bestehenden Unsicherheit über den tatsächlichen 
Schutz der genannten öffentlichen Kündigungsschutzregelungen bei 
den Arbeitskräften ergeben. Insbesondere aufgrund der Wirkungslo­
si g k e i t des Kündigungsschutzes gegenüber Kündigungen "wegen d r i n ­
gender b e t r i e b l i c h e r Erfordernisse" und gegenüber einem kaum kon­
t r o l l i e r b a r e n selektiven Vorgehen der Betriebe, das wesentlich 
auch durch die i n d i v i d u e l l e n Krankenstandsziffern geprägt i s t , 
wie unsere Gespräche mit Personalexperten ergaben, besteht wei­
terhin ein Risiko, bei häufigen, chronischen oder l a n g f r i s t i g e n 
Erkrankungen den Arbeitsplatz zu v e r l i e r e n . Aufgrund dessen und 
unter dem Eindruck der von uns f e s t g e s t e l l t e n betrieblichen Ent-
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lassungsaktivitäten i s t nicht auszuschließen, daß einzelne Arbei­
ter t r o t z einer Erkrankung weiterarbeiten und versuchen, ihre ge­
sundheitliche Beeinträchtigung zu verbergen, priva t zu bewältigen 
oder zumindest während der Dauer eines erhöhten A r b e i t s p l a t z r i s i k o s 
(anstehende Kurzarbeit oder drohende Entlassung wegen schlechter 
Auftragslage) zu verschleppen. 

Zu dieser Rechtsunsicherheit tragen die Arbeitsgerichte mit regio­
nal unterschiedlichen Entscheidungen zusätzlich bei. Die Tatsache, 
daß der einzelne Arbeitnehmer auch bei erfolgversprechender Rechts­
lage nach einer ungerechtfertigten Kündigung im allgemeinen zu­
nächst aus dem bisherigen Betrieb ausscheiden, prozessieren und in 
der Regel auch nach einem gewonnenen arbeitsgerichtlichen Prozeß 
einen neuen Arbeitsplatz suchen muß, tut ein übriges. 

Auf diesem Hintergrund bestand gerade für die tendenziell stärker 
i n ihrer Gesundheit gefährdeten Arbeitnehmer i n den Gußputzereien 
ein hohes Risiko, aufgrund eines auffälligen Krankenstandes bei der 
nächsten Entlassungswelle, also insbesondere bei sog. "Massenent­
lassungen" mitbetroffen zu sein. Dies wurde deutlich sowohl aus 
e x p l i z i t e n Expertenaussagen der Personalabteilung über die Be­
rücksichtigung von Krankheit als Entlassungsgrund wie auch aus ge­
z i e l t e n Aktionen der Gießereibetriebe (vgl. weiter unten), sich von 
chronisch kranken Arbeitnehmern zu trennen. 

(g) Das Lohnfortzahlungsgesetz bewirkte also vor allem, daß die Be-
1) 

triebe erhebliche Mehrkosten im Krankheitsfall zu tragen hatten . 
Die erkrankungsbedingten, aber r e l a t i v verdeckt bleibenden Ein­
satzerschwernisse bewirkten einen Personalausfall, der si c h als 
"zusätzlicher" Kostenfaktor auswirkte und zwangsläufig bei zuneh­
mendem Krankenstand immer stärker zu Buche schlug. 

Die Betriebe beschäftigten sich auffälligerweise auch erst s e i t 
Einführung des Lohnfortzahlungsgesetzes ernsthafter mit den 
Krankenstandsproblemen und beschränkten die betriebliche Diskussion 
weitgehend auf die quantitativen und kostenrelevanten Aspekte. 

1) In ähnlicher Weise wurden den Betrieben bei Arbeitsunfällen mit 
anschließendem Krankenstand durch die Unfallversicherungsrege­
lungen per Umlage Kosten auferlegt, die sich zusätzlich auf die 
krankenstandsbedingten Kostenprobleme auswirken konnten. 
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Dennoch ergab unsere Untersuchung, daß gerade die höhere Kosten­
belastung und die weitere Zunahme des Krankenstandes im Laufe der 
70er Jahre nicht nur zu verstärkten kostensenkenden Krankenstands-
aktivitäten der Betriebe geführt, sondern auch die belastenden Ar­
beitsbedingungen stärker als bisher i n den Vordergrund gerückt ha­
ben. Hierdurch wurde nicht zuletzt auch das Bewußtsein der betrieb­
l i c h e n Entscheidungsträger gegenüber der Ursächlichkeit extremer 
Arbeitsbelastungen für Leistungsminderung, hohen Krankenstand und 
Fluktuationsbereitschaft (bzw. geringe Arbeitsmarktattraktivität) 
gefördert. Vereinzelt fanden die Effekte, die belastungsreduzie-
rende Maßnahmen für eine Senkung des Erkrankungsrisikos und der 
damit verbundenen (auch kostenmäßigen) betrieblichen Schwierigkei­
ten haben können, auch e x p l i z i t Eingang i n unternehmerische Über­
legungen zu Humanisierungsaktivitäten. 

b) Einsatzprobleme aufgrund hoher Fluktuation 

(1) Der zunehmend geringen Bereitschaft der Arbeitskräfte, Arbeits-
1) 

plätze i n Gießereien zu übernehmen , entspricht die erhöhte Be­
r e i t s c h a f t der Gießereiarbeiter, durch einen Arbeitsplatz- bzw. 
Betriebswechsel den belastenden Arbeitsbedingungen i n bestimmten 
Betriebsbereichen, insbesondere i n den hier im Vordergrund stehen­
den Putzereibereichen, auszuweichen. Dabei spielen natürlich bes­
sere Verdienstmöglichkeiten oder größere Arb e i t s p l a t z s i c h e r h e i t 
usw. i n anderen Betrieben im allgemeinen eine erhebliche Rolle 
für die hohe Fluktuationsbereitschaft. 
(a) Dennoch wurde - auf dem Hintergrund der zunehmenden S e n s i b i l i ­
sierung gegenüber gesundheitsgefährdenden Belastungen - die Nei­
gung v i e l e r Gießerei- und Putzereiarbeitskräfte, ihre Betriebe 
nach r e l a t i v kurzer Betriebszugehörigkeit zu verlassen, entschei­
dend auch durch die dort herrschenden vergleichsweise schlechten 
Arbeitsbedingungen verstärkt. Hierzu konnte der Vergleich des eige­
nen Arbeitsplatzes mit Arbeitsplätzen i n anderen Betrieben b e i t r a ­
gen, i n denen die Arbeitsbedingungen nicht so extrem belastend wa-

1) Vgl. dazu und zu den Folgen hoher Fluktuation für die Rekru­
tierungsproblematik bei Böhle u.a. 1981a. 
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ren. Unsere Untersuchung zeigte, daß selbst noch i n solchen Regio­
nen eine hohe Fluktuation bestand, wo alternative Beschäftigungs­
möglichkeiten nicht ohne weiteres vorhanden waren. 

Auch für die meisten von uns befragten betrieblichen Experten war 
es o f f e n s i c h t l i c h , daß die hohe Fluktuation wesentlich auch durch 
die belastenden und unangenehmen Arbeitsbedingungen i n einzelnen 
Abteilungen der Gießereibetriebe verursacht wurde. Obwohl die 
durchschnittliche Fluktuationsrate i n der deutschen Gießereiin­
dustrie 1975 bei 6,4 % und 1976 bei 9,2 % im Jahr lag, erreichte 
sie i n den Putzereien nach Expertenaussagen vor 1974 bei einzelnen 
Betrieben bis zu 50 %. Auch noch zur Zeit unserer Untersuchung ver­
ließen etwa jährlich 20 - 30 % der Putzereiarbeiter ihren Betrieb. 

(b) An diesem Arbeitskräfteverhalten haben auch veränderte Rekru­
tierungsstrategien der Betriebe nicht sehr v i e l geändert. Auch wenn 
die Beschäftigung ausländischer Arbeitskräfte, die erfahrungsgemäß 
eine höhere Akzeptanz belastender Arbeitsbedingungen und ein ge­
ringeres Erwartungsniveau aufweisen, die Betriebe zumindest tempo­
rär von Schwierigkeiten bei der Rekrutierung und beim Einsatz 
deutscher Arbeitskräfte entlastet haben, so trug dies eher - wegen 
der bei diesen Arbeitskräften vorherrschenden k u r z f r i s t i g e n Be­
schäftigungsperspektive - zu einem erhöhten Fluktuationsniveau 
bei. Mit zunehmender Beschäftigungsdauer wurde jedoch nach Meinung 
der Experten auch bei den ausländischen Arbeitnehmern die Schwelle 
höher, l a n g f r i s t i g extrem hohe Arbeitsbelastungen zu akzeptieren. 
Die dadurch wiederum verursachte erhöhte Bereitschaft zum Be­
triebswechsel konnte o f t nur durch die problemlose Rekrutierung 
"neuer", noch belastbarer ausländischer Arbeitskräfte - häufig 
anderer Nationalität - ausgeglichen werden. 

Daß einzelne ausländische Arbeitskräfte verstärkt auch eine län­
g e r f r i s t i g e Beschäftigung ins Auge faßten, brachte kaum Ent­
lastung für die Beschäftigung gerade an den extrem belastenden 
Gießereiarbeitsplätzen. Von den Experten wurde daher bedauernd 
f e s t g e s t e l l t , daß auch die ausländischen Arbeitskräfte immer we­
niger bereit sind, unter den stark belastenden Arbeitsbedin­
gungen i n den Putzereien zu arbeiten. Diese Aussage unterstreicht 
die Fluktuationsproblematik für die Gießereibetriebe i n be­
sonderer Weise angesichts eines auch heute noch sehr hohen Anteils 
der ausländischen Arbeitskräfte von etwa 50 % bis 80 %, i n Ein­
zelbetrieben sogar bis f a s t 100 % der Putzereibelegschaft. 
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Besonders s e i t den zunehmenden Schwierigkeiten auch bei der Rekru­
tierung von Ausländern wurden die schon s e i t längerem bestehenden 
Fluktuationsprobleme v i r u l e n t ; die damit verbundenen Schwierigkei­
ten für die konkrete Arbeitseinsatzlenkung und -planung sowie 
einzelne Folgeprobleme (Kosten der permanenten Rekrutierung, An­
lernung etc.) traten dadurch noch stärker hervor. 

(c) P a r a l l e l zu der erhöhten Gesamtfluktuation bestand im a l l g e ­
meinen eine sehr hohe Anfangsfluktuation, die auch die Rekrutie­
rungsprobleme zusätzlich erschwerte. Mit der charakterisierenden 
Bemerkung "gerade die Jugend putzt nur ein halbes Jahr und geht 
dann", verwies ein Gießereiexperte auf eine besonders problema­
tische Seite des Fluktuationsproblems. 

So herrschte i n einem Gießereibetrieb zur Zeit unserer Untersu­
chung bei den gewerblichen Arbeitnehmern eine Fluktuation im 1. 
Beschäftigungsjahr von 30 %; ca. 70 - 80 % der Gußputzer wiesen 
eine Betriebszugehörigkeit von weniger als fünf Jahren, ca. 
45 - 55 % von weniger als d r e i Jahren auf. Auch i n anderen 
gießereispezifischen Untersuchungen wurde f e s t g e s t e l l t , daß die 
geringste durchschnittliche Betriebszugehörigkeit von (5 - 7,5 
Jahren) i n den Abteilungen der Putzerei (sowie der Kernmacherei) 
zu finden war (vgl. Hoesch, Forschungsprojekt, Zwischenbericht 
1977, S. 264). 

Die jahrelang hohe Anfangsfluktuationsrate hat auch entscheidend 
zu der bereits geschilderten überalterten Belegschaftsstruktur bei ­
getragen und damit auch die Leistungsgemindertenprobleme bei den 
älteren, q u a l i f i z i e r t e n deutschen Arbeitskräften auf Dauer mitver­
ursacht. 

Darüber hinaus hat die s e i t 1974 zunehmende allgemeine A r b e i t s l o ­
s i g k e i t , die sich zwar p a r a l l e l und i n einzelnen Regionen - insbe­
sondere dort, wo die Gießereibetriebe wenig Konkurrenz auf dem Ar­
beitsmarkt hatten - fluktuationshemmend auswirken konnte, nicht 
zu einer entscheidenden Senkung der Fluktuationsrate (ebenso we­
nig wie zu einer Lösung der Rekrutierungsprobleme) geführt. 

(d) Die hohe Fluktuation verschärfte i n entscheidender Weise die 
bereits bestehenden personellen Engpässe i n den Gießereiabteilun­
gen mit hohen Arbeitsbelastungen, insbesondere im Putzereibereich. 
Diese Personalengpässe wirkten sich unmittelbar einengend auf die 
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f l e x i b l e Zuordnung der Arbeitskräfte zu den vorhandenen Putzar­
beitsplätzen aus. Z e i t l i c h schwankender Auftragseingang und hoher 
Termindruck für die Lieferung (eine häufige Folge der Auftragsab­
hängigkeit von Kundengießereien) wie auch die Einhaltung hoher 
Qualitätsstandards an Putzgenauigkeit waren deshalb kaum zu be­
wältigen. 

So etwa i s t bei einer hohen Fluktuation und bei einem erheblichen 
Mangel an Gußputzern eine Erhöhung der Auslastung der technischen 
Kapazitäten nur noch i n engen Grenzen möglich, wenn der Grad der 
Auslastung an den Putzarbeitsplätzen grundsätzlich schon sehr nied 
r i g i s t ( i n einem untersuchten Betrieb lag er bei nur 4o % ) . 
Auch wenn diese Unterauslastung der Putzereikapazitäten zu einem 
erheblichen T e i l b e t r i e b l i c h beabsichtigt war (vgl. hierzu wei­
ter unten bei den betrieblichen Bewältigungsstrategien), so konn­
te die permanent hohe Fluktuationsbereitschaft der Arbeitskräfte, 
die s i c h vereinzelt auch i n Absentismusverhalten oder geringerer 
Leistungsbereitschaft "manifestieren" konnte, die für die konkrete 
Arbeitsplatzeinsatzplanung verantwortlichen Schichtführer zusätz­
l i c h i n Schwierigkeiten bringen. Insbesondere dann, wenn das An­
ordnen von Überstunden und Zusatzschichten regelmäßig p r a k t i z i e r t 
wurde und bereits " i n s t i t u t i o n a l i s i e r t " war, blieben für eine Er­
höhung der Auslastung der technischen Kapazitäten keine S p i e l ­
räume mehr übrig. 

Die fluktuationsbedingte häufige Anlernung wie auch die Abkehr ein 
gearbeiteter Gußputzer selbst führte ferner dazu, daß ein erh e b l i ­
cher T e i l der Putzereibelegschaft nicht über die notwendige Erfah­
rung verfügte und auch nicht die hohe Putzqualität erbringen konn­
te, die für bestimmte Gußstücke e r f o r d e r l i c h war. Die Betriebe 
hatten daher nicht mehr genügend Arbeitskräfte, die ausreichend 
q u a l i f i z i e r t (Putzgenauigkeit, Zuverlässigkeit, Erfahrung) wa­
ren, um f l e x i b e l eingesetzt werden zu können, ein Problem, das mit 
dem Mangel an älteren, erfahrenen Arbeitskräften eng zusammen­
t r a f . 

(e) Problemerschwerend kam hier hinzu, daß die i n anderen Gieße­
reiabteilungen beschäftigten Arbeitskräfte zunehmend kaum mehr 
bereit waren, ihren bisherigen Arbeitsplatz gegen eine Tätigkeit 
in der Putzerei zu tauschen. Unsere Befunde ergaben, daß solche 
Arbeitskräfte t r o t z einer hohen Akzeptanz gegenüber den er h e b l i ­
chen generellen Belastungen i n der Gießerei sich durchaus der 
weit höheren Arbeitsbelastungen im Putzereibereich bewußt waren. 
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Fluktuationsprobleme traten i n den Gießereien aber nicht nur im 
Putzereibereich auf, auch wenn sie h i e r mit am gravierendsten wa­
ren. Auch i n einzelnen anderen Gießereiabteilungen bestand eine 
hohe Fluktuationsbereitschaft, wie etwa i n der Kernmacherei auf­
grund der dort herrschenden starken Entwicklung von Stäuben und 
Dämpfen und der monotonen Tätigkeit. Für die Bereiche der Forme­
r e i zeigte sich ebenfalls, daß immer weniger Arbeiter bereit waren, 
dort zu arbeiten, ebenso wie an den Ausleerstellen, für die kaum 
noch Arbeitskräfte zu finden waren. 

Insbesondere die hohe Lärmbelastung an den automatischen Forman­
lagen - dort treten extrem belastende Lärmspitzen auf (vgl. Kap. 
IV.»B.>3.)- führte zu Beschwerden der Arbeitskräfte und zu zuneh­
menden Schwierigkeiten b e i der Besetzung dieser Arbeitsplätze. So 
etwa sah ein b e t r i e b l i c h e r Experte darin einen wesentlichen Grund 
für die Abkehr der Arbeitskräfte: "Die Leute gewöhnen sich eben 
nicht an den Lärm, l i e b e r gehen sie weg." 

(f) Die Zusammenhänge zwischen belastenden Arbeitsbedingungen und 
fluktuationsbedingten Einsatzproblemen wurden auch von den Be­
trieben immer mehr gesehen und als entscheidendes Problem erkannt. 
Dies g i l t sowohl für den Putzereibereich ("da arbeitet auch nicht 
mehr jeder Türke") als auch für die anderen von Fluktuation betrof­
fenen Tätigkeiten. Trotz dieser Einsicht i n den ursächlichen Zu­
sammenhang von Belastungen und hoher Abkehrbereitschaft - selbst 
bei Ausländern - gerieten Fluktuationsprobleme primär i n der Per­
spektive i h r e r Folgen i n den Blickpunkt der Betriebe. Vor allem 
die "permanente Rekrutierung", die eine hohe Fluktuation e r f o r ­
derte, brachte eine verwaltungs- und kostenmäßige Belastung für 
die Betriebe mit sich und verdeckte die fluktuationsbedingten Ein-
satzschwierigkeiten. Die zunehmenden Probleme bei der Rekrutierung, 
auch im Rahmen der dominanten Strategie der Ausländerrekrutierung 
(vgl. hierzu unsere Ergebnisse bei Böhle u.a. 19 81 sowie i n ande­
ren gießereispezifischen Untersuchungen), bewirkten außerdem, daß 
Fluktuationsprobleme nahezu ausschließlich unter Rekrutierungsge-
sichtspunkten problematisiert wurden. 

Ferner wurden die mit einem hohen Ausländeranteil verbundenen Be­
legschaftsprobleme besonders thematisiert. 
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Insbesondere Kooperationsschwierigkeiten zwischen deutschen und 
ausländischen Arbeitnehmern, vor allem angesichts der r e l a t i v 
k u r z f r i s t i g e n Betriebszugehörigkeit ausländischer Arbeitskräfte, 
wurden von den Betrieben betont wie auch Führungsprobleme i n Gie­
ßereiabteilungen, die nahezu nur mit ausländischen Arbeitskräften 
besetzt waren. Als besonders schwerwiegend empfanden die Experten, 
daß ausländische Arbeitskräfte grundsätzlich bei b e t r i e b l i c h ver-
anlaßter Fluktuation immer mehr von ihren Rechten (wie Kündigungs-
einspruch, arbeitsgerichtliche Klage etc.) Gebrauch machten, was 
für die Betriebe zusätzliche Schwierigkeiten und Kosten - insbe­
sondere bei Kündigungsprozessen - mit sich bringen konnte. 

Gerade aber die durch die Fluktuation verursachten erheblichen 
Personalkosten (Kostenrisiko bei Kündigungen, Kosten der Rekrutie­
rung, der Einarbeitung - wegen Aussetzung des Akkords -, wegen 
schlechter Putzqualität etc.) zwang die Betriebe - ähnlich wie die 
Krankenstandskosten - zu einer stärkeren Beschäftigung mit den 
ursächlichen Zusammenhängen der hohen Fluktuationsraten. Gerade 
auch i n diesem Zusammenhang erlangten öffentliche Maßnahmen, in s ­
besondere zum Schutz der Arbeitskräfte, problemverschärfende Be­
deutung für die Betriebe. 

(g) Vergleichbare Ergebnisse ergaben auch unsere Befunde i n e i n z e l ­
nen Betrieben der metallverarbeitenden Industrie, was h i e r nur 
kurz s k i z z i e r t werden s o l l . In einem Preßwerk fand sich ein ähn­
l i c h e r Zusammenhang zwischen erhöhter Fluktuation bei un- und an­
gelernten Arbeitskräften und den für solche Arbeitnehmergruppen 
typischerweise schlechten Arbeitsbedingungen, i n diesem F a l l i n 
Gesenkschmieden. 

In den untersuchten Betrieben lag die durchschnittliche Fluktua­
tionsrate bei den Pressenhelfern, die die am wenigsten q u a l i f i ­
zierten Tätigkeiten an den Pressen ausführen, bei ca. 30 %; die 
Betriebszugehörigkeit und das Durchschnittsalter bei den wegen 
mehrjähriger Erfahrung "hochqualifizierten" angelernten 
sog. "ersten Pressern" (Pressenführer) war dagegen sehr hoch. Auch 
i n diesem Betrieb traten aus Gründen der unattraktiven Arbeitsbe­
dingungen bei den Pressenhelfern g l e i c h z e i t i g mit einer hohen 
Fluktuation große Rekrutierungsprobleme auf dem Arbeitsmarkt auf. 

Daß sich die schlechten Arbeitsbedingungen an den Pressen (extre­
me Umgebungsbelastungen, Schichtarbeit sowie - ähnlich wie i n den 
Gußputzereien - regelmäßige Zusatzschichten) vorrangig nur i n e i ­
ner hohen Fluktuation der Pressenhelfer auswirkte, erklärt sich aus 
der besonderen Situation der "ersten Presser". Diese sind hoch­
q u a l i f i z i e r t e Angelernte, deren Einkommen das Lohnniveau des Fach­
arbeiters erreicht. Facharbeiter aber würden dort - wie uns ge-

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



sagt wurde - keine Schichtarbeit übernehmen.. Pressenführer erlan­
gen ihre Q u a l i f i k a t i o n durch langjährige Tätigkeit an den Pressen, 
die außerdem so betriebsspezifisch ausgerichtet i s t , daß s ie bei 
einem Betriebswechsel praktisch nicht mehr verwertet werden kann. 
Die langjährige Anlernung und das erfahrungsgemäß geringere An­
spruchsniveau von nicht als Facharbeiter ausgebildeten Arbeits­
kräften führt ferner dazu, daß die extremen Arbeitsbelastungen an 
den Pressen nicht mehr i n i h r e r Bedeutung wahrgenommen oder zu­
mindest angesichts fehlender Beschäftigungsalternativen akzeptiert 
werden. 

Dieser Gewöhnungseffekt kam jedoch bei den Pressenhelfern nicht 
zum Tragen. Die hohe Fluktuation konnte auch nicht durch zusätz­
li c h e betriebliche Aktivitäten (überproportionale Rekrutierung, 
Zusatzgratifikationen wie etwa Sonderzulagen zu den t a r i f l i c h e n 
Erschwerniszulagen, Überstunden etc.) kompensiert werden, zumal 
solche Strategien schon wegen der Rekrutierungsengpässe immer we­
niger e r f o l g r e i c h waren. Die Fluktuation bei den Pressenhelfern 
erschwerte vielmehr auch die interne Rekrutierung für die Gruppe 
der Pressenführer selbst - ein Indiz dafür war die hohe A l t e r s ­
struktur dieser Arbeitskräftegruppe - und schlug sich i n dem von 
uns untersuchten Betrieb i n einem permanenten Fehlbestand nieder. 

So lag nach Auskunft der Personalabteilung auch h i e r die Verbleibe­
quote bei den neu angestellten, angelernten Arbeitskräften sehr 
n i e d r i g , ca. 20 % der Neueingestellten verließen bereits inner­
halb von v i e r Wochen den Betrieb. Aber auch die entsprechend fo r ­
c i e r t e Rekrutierung war für den Betrieb immens k o s t s p i e l i g : So 
wurde grundsätzlich bereits eine hohe Anfangsfluktuation i n Kauf 
genommen, um über eine verschärfte frühzeitige Selektion zusätz­
lic h e Kosten einer sich erst später auswirkenden Fluktuationsbe­
r e i t s c h a f t zu vermeiden. 

Ähnlich wie bei den geschilderten Problemen im Gießereibereich 
lag auch h i e r der Krankenstand sehr hoch; ebenso war der A n t e i l 
der Zusatzschichten groß und bereits eingeplant. Die Hauptursache 
für die hohe Fluktuation und den hohen Krankenstand bei diesen 
Arbeitern und für die damit verbundenen Personalprobleme wurde 
h i e r - nicht nur aus der Sicht des Betriebsrates - im "Leistungs­
streß" gesehen. Gerade die bet r i e b l i c h e Entscheidung, zum Aus­
gleich der fehlenden Bereitschaft deutscher Arbeitskräfte, an den 
belastenden Pressenarbeitsplätzen zu arbeiten, die Ausländerre­
krutierung nicht v o l l auszuschöpfen (um so den Ausländeranteil 
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an der Belegschaft geringer zu halten) und damit li e b e r einen ge­
wissen Fehlbestand bei den Pressenhelfern i n Kauf zu nehmen, trug 
entscheidend dazu b e i , h i e r b e t r i e b l i c h - s t r a t e g i s c h eine e r h e b l i ­
che Steigerung des Leistungsdrucks durch das Ansetzen von Zusatz­
schichten und Überstunden zu ermöglichen. 

(2) Fluktuationsprobleme wurden nicht unmittelbar durch öffentli­
che Maßnahmen verschärft. Unsere Ergebnisse weisen jedoch darauf 
hin, daß die erhöhte Fluktuationsbereitschaft - insbesondere bei 
den geschilderten Arbeitskräftegruppen - mitbewirkt wurde durch 
die sensibilisierenden Effekte öffentlicher Gesundheitsschutzmaß­
nahmen sowie der verstärkten betriebsärztlichen Aktivitäten. 

(a) Die Problematisierung von und der normative Bezug auf Gesund­
heitsgefährdungen durch öffentliche Maßnahmen wie das LFZG, ar­
beitsmedizinische Tauglichkeits- und Überwachungsuntersuchungen, 
Lohnausgleichs- und Verrentungsregelungen, Arbeitsschutzinforma-
tionen seitens der Berufsgenossenschaften etc. trugen dazu b e i , 
das Bewußtsein der betroffenen Arbeitskräfte gegenüber gesund­
heitsgefährdenden Belastungen zumindest bei der aktuellen Tätig­
keit zu vergrößern. Die permanente Thematisierung der Anforderun­
gen des Gesundheits- und Arbeitsschutzes durch die damit befaßten 
betriebsinternen und -externen Instanzen (Betriebsrat, Werksärzte 
und Sicherheitsfachkräfte, Vertreter von Berufsgenossenschaft und 
Gewerbeaufsicht etc.) auch gegenüber den Arbeitskräften s t e l l t e 
hierfür mit eine wichtige Voraussetzung dar. Nach Meinung betrieb­
l i c h e r Experten sowie von Vertretern der Arbeitsämter konnten 
auch einzelne Aktivitäten auf gewerkschaftlicher Ebene (Informa­
tion und Unterrichtung) sowie der Arbeitsverwaltung (etwa Aufklä­
rung über alternative Beschäftigungsmöglichkeiten) dazu beitragen, 
die Transparenz auf den regionalen Arbeitsmärkten zu erhöhen und 
einen Vergleich der Entlohnungs- und Arbeitsbedingungen zwischen 
einzelnen unterschiedlichen Tätigkeiten, Arbeitsplätzen und Be­
trieben zu ermöglichen. Eine derartige durch öffentliche Maßnah­
men vergrößerte Sensibilität und Reagibilität der Arbeitskräfte 
gegenüber extremen Arbeitsbelastungen konnte sich vor allem bei 
den jüngeren Arbeitskräften, aber auch bei ausländischen Arbeit­
nehmern auswirken, weil sie nicht die durch langjährige Adaption, 
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durch Ortsansässigkeit, Zusatzgratifikationen etc. erreichbare 
hohe Verbleibebereitschaft aufwiesen wie die älteren, deutschen 
Arbeiter. 

(b) Während nur vermutet werden kann, daß auch die s o z i a l p o l i t i ­
sche Absicherung bei A r b e i t s l o s i g k e i t und die Vermittlungstätig-
k e i t der Arbeitsbehörden einzelnen Arbeitskräften, insbesondere 
i n Regionen mit wenig Beschäftigungsalternativen, die Entscheidung 
e r l e i c h t e r t e , einen Arbeitsplatzwechsel zu " r i s k i e r e n " , so wurde 
doch von den meisten Experten insbesondere für den Gießereibe­
r e i c h bestätigt, daß die Möglichkeit, unter besseren Arbeitsbe­
dingungen die gleichen Tariflöhne und eine größere Arbeitsplatz­
sicherheit erreichen zu können, im allgemeinen die entscheidende 
Ursache für die hohe Fluktuation vor allem bei den Gußputzern, 
Kernmachern etc. war. 

So berichteten etwa auch Experten der Arbeitsämter darüber, daß 
einzelne Arbeitskräfte die Ausübung einer Gießereitätigkeit nur 
als Übergangslösung betrachteten; ausländische Arbeitskräfte neh­
men o f t erst einmal eine S t e l l e i n den Gießereien an, um eine Ar­
beitserlaubnis zu erhalten, um dann so bald wie möglich i n einen 
anderen Betrieb mit besseren Arbeitsbedingungen zu wechseln. 

Die Erhöhung der Fluktuationsbereitschaft aufgrund solcher Wir­
kungszusammenhänge i s t jedoch kaum meßbar und dürfte vor allem i n 
jenen Regionen begrenzt gewesen sein, i n denen für die betroffe­
nen Arbeitskräfte kaum Beschäftigungsmöglichkeiten i n anderen Be­
trieben offenstanden. 

Dennoch bewirkte nach Meinung unserer Gesprächspartner das zu­
nehmende Belastungsbewußtsein der jüngeren Arbeitskräfte, der zu 
Facharbeitern ausgebildeten Gießereiarbeiter sowie verstärkt auch 
der ausländischen Arbeitnehmer und deren gestiegene Neigung, ihre 
Arbeitsplätze i n der Gießerei mit vergleichsweise besseren Ar­
beitsplätzen i n anderen Betrieben zu vertauschen, daß die Betrie­
be stärker als früher von den Problemen der Fluktuation betroffen 
waren. Vor allem konnten s i e s i c h nicht mehr mit der gleichen S i ­
cherheit wie früher darauf verlassen, daß von der verfügbaren Be­
legschaft bzw. von neu ei n g e s t e l l t e n Arbeitskräften genügend Ar-
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b e i t e r für den zukünftigen Arbeitseinsatz an belastenden Arbeits­
plätzen "hängen bleiben". Gerade im Gießereibereich zeigte s i c h , 
daß auch die Möglichkeiten der Betriebe immer geringer wurden, 
durch verstärkte Gratifizierungsstrategien (hohe Akkordlöhne, re­
gelmäßige Überstunden) ausreichend Arbeitskräfte für Arbeitsplät­
ze mit extremen Arbeitsbelastungen gewinnen und damit die fluk­
tuationsbedingten Personalengpässe i n Grenzen halten zu können. 

(c) Andere öffentliche Maßnahmen engten die bisherigen a l t e r n a t i ­
ven Problemlösungsmöglichkeiten zusätzlich ein, umgekehrt konnten 
aber auch entlastende Effekte durch öffentliche Maßnahmen für die 
Betriebe entstehen. 

Abgesehen von arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen (vgl. Böhle u.a. 
1981 a) begrenzten einsatzbeschränkende Regelungen für Jugendli­
che (im Jugendarbeitsschutzgesetz, Berufsbildungsgesetz, i n Ta­
rifverträgen) sowie rekrutierungsrelevante Vorschriften zu Ein­
stellungsuntersuchungen (JArbSchG, UVV "Staub") die Betriebe i n 
ihren Möglichkeiten, unerwünschte Personalengpässe problemlos aus 
gleichen zu können. 

Auf der anderen Seite i s t hervorzuheben, daß öffentliche Maßnah­
men wie etwa die Arbeitszeitordnung und deren Handhabung durch 
die Gewerbeaufsicht entscheidend dazu beitrugen, daß auch fluk­
tuationsbedingte Personalengpässe die Gießereien nicht vor a l l z u 
große Schwierigkeiten s t e l l t e n . So etwa e r l e i c h t e r t e die gewerbe­
aufs i c h t l i c h e Erlaubnis oder Duldung (bzw. die fehlende Kontrolle 
der Gewerbeaufsicht), Überstunden p r i n z i p i e l l ansetzen oder regel 
mäßige Doppelschichten fahren zu können, die Bewältigung von Ein­
satz- und Personalschwierigkeiten im E i n z e l f a l l i n einem Ausmaß, 
das weit über die Intentionen der i n solchen öffentlichen Maßnah­
men enthaltenen Ausnahmeregelungen hinausgeht. 

Obwohl Überstunden und Zusatzschichten nur ausnahmsweise i n Dring 
l i c h k e i t s f a l l e n nach den einschlägigen Vorschriften, insbesondere 
der AZO, zulässig sind, sind Doppel- und Wochenendschichten i n 
den Putzereiabteilungen nach den Worten mehrerer Betriebsräte be­
r e i t s " i n t e g r i e r t e r Bestandteil der Arbeitsorganisation". 
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(d) Aufgrund dieser normativen Situation sowie wegen der nach wie 
vor bestehenden, wenn auch zunehmend eingegrenzten Möglichkeiten 
der Leistungssteigerung (vgl. Kap. IV., B.,4.) besaßen die Gie­
ßereibetriebe o f f e n s i c h t l i c h noch genügend Spielräume, um a k t u e l l 
mit den vereinzelt auftretenden fluktuationsbedingten Engpässen 
f e r t i g zu werden. 

Gerade aber diese zunehmenden Schwierigkeiten, die o f f e n s i c h t l i c h 
auch von den Betrieben f e s t g e s t e l l t e abnehmende Bereitschaft der 
Gußputzer, die extremen Belastungen auf Dauer zu akzeptieren und 
schließlich die durch öffentliche Maßnahmen mitbedingten Fluktua­
tionskosten (Anlernungszeit ohne Akkord, Prozeßrisiko bei betrieb­
l i c h veranlaßter Kündigung), machte den Betrieben immer mehr deut­
l i c h , daß die vor allem durch die Fluktuation verursachten Einsatz­
probleme (und deren verschärfender Effekt für die Rekrutierungs-
probleme) auf Dauer nur durch eine Reduzierung der dafür ursäch­
lichen extrem gesundheitsgefährdenden Belastungen selbst bewältigt 
werden können. 

3. Zusammenfassung 

Die insbesondere im Gießereibereich f e s t g e s t e l l t e n Einsatzproble­
me wurden vorwiegend nicht durch Einzelbelastungen, sondern durch 
kombinierte Belastungen und Belastungssyndrome verursacht bzw. 
durch deren Effekte auf das Arbeitnehmerverhalten ausgelöst. Öf­
fentliche Maßnahmen verschärften diese Probleme weitgehend nur 
indirekt und durch flankierende Wirkungen. Die Bedeutung dieser 
Problemzusammenhänge und der problemverschärfende Einfluß norma­
t i v e r Regelungen wird im folgenden kurz zusammengefaßt. 

(1) Eines der wesentlichsten Probleme i n den Gießereibetrieben 
wurde durch die Arbeitseinsatzschwierigkeiten eines zunehmenden 
Ante i l s leistungsgeminderter Gußputzer verursacht. Der durch die 
extrem gesundheitsgefährdenden Arbeitsbelastungen i n den Gußput-
zereien bedingte Gesundheitsverschleiß führte i n der Regel lang­
f r i s t i g zu einem Rückgang der Leistungsfähigkeit. Zu Schwierig­
keiten beim Arbeitseinsatz kam es jedoch erst dann, wenn L e i ­
stungsgeminderte vom Betrieb nicht mehr einfach f r e i g e s e t z t und 
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durch v o l l leistungsfähige Arbeitskräfte ersetzt werden konnten 
und/oder keine ausreichenden Umsetzungsmöglichkeiten vorhanden wa­
ren. 

Verschärft wurden diese Probleme für die Betriebe zum einen durch 
die gesetzlichen und t a r i f v e r t r a g l i c h e n Kündigungsschutzmaßnahmen 
für ältere Arbeitskräfte, die eine problemlose Entlassung l e i ­
stungsgeminderter Arbeiter erheblich erschwerten. Zum anderen s i ­
cherten t a r i f l i c h e Lohnausgleichsregelungen das bisherige Lohnein­
kommen auch bei Leistungsminderung (ab einem bestimmten A l t e r und 
Betriebszugehörigkeit) ab. Die Verschärfung der Einsatz- und der 
Kostenprobleme durch diese öffentlichen Maßnahmen wurden besonders 
wirksam, als die Zahl der Leistungsgeminderten sprunghaft anstieg 
und wegen der generell überalterten Belegschaft einfache und kurz­
f r i s t i g e Problemlösungen nicht mehr er f o l g r e i c h genug bzw. auf­
grund anderer Arbeitskräfteprobleme erschwert waren. 

(2) Die gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen i n den Gußput-
zereien, aber auch i n anderen Produktionsbereichen mit ähnlich 
extremen Arbeits- und Umgebungsbelastungen, bewirkten darüber hin­
aus einen hohen Krankenstand und ein überhöhtes Abkehrverhalten 
der dort beschäftigten Arbeitskräfte. Gesundheitsschutzbezogene 
öffentliche Maßnahmen trugen entscheidend dazu b e i , daß die Ar­
beit e r sich der Belastungen stärker bewußt wurden und i n zunehmen­
dem Maße versuchten, darauf zu reagieren bzw. den belastenden Ar­
beitsbedingungen auszuweichen. 

Solche Reaktionen der Arbeitskräfte konnten sich auch i n Absen­
tismus, größerem Widerstand gegen extreme Leistungserbringung, 
geringere Bereitschaft zur innerbetrieblichen Umsetzung an beson­
ders belastende Arbeitsplätze etc. ankündigen bzw. manifestieren. 

Während jedoch die größere Sensibilität der Arbeitskräfte eher zu 
einer Offenlegung des "negativen" Krankenstandes als zu einer 
bloß quantitativen Erhöhung von Zeitdauer und Häufigkeit der Er­
krankungen führte, wirkte s i e sich weit stärker auf die Fluktua­
t i o n aus; insbesondere wurde hierdurch bei jüngeren Arbeitskräf­
ten und bei Facharbeitern, p a r t i e l l und verzögert auch bei aus­
ländischen Arbeitnehmern, ein bewußteres Verhalten gegenüber ex-
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tremen Arbeitsbelastungen sowohl h i n s i c h t l i c h der Arbeitsplätze 
im Betrieb wie auch "später" bei der Auswahl neuer Arbeitsplätze 
auf dem Arbeitsmarkt "geweckt". Dieser mittelbare Beitrag öffent­
l i c h e r Maßnahmen zur Verschärfung der Krankenstands- und Fluktua­
tionsprobleme und der damit verbundenen personalverknappenden und 
damit den Arbeitseinsatz erschwerenden Effekte wurde durch andere 
normative Regelungen (wie Kündigungsschutz, Lohnfortzahlung etc.) 
flankierend unterstützt. 

Dabei i s t es von sekundärer Bedeutung, ob die Fluktuation etwa 
bei den Gußputzern sich i n Eigenkündigungen der Betroffenen 
selbst niederschlägt oder ob s i e sich i n b e t r i e b l i c h veranlaßten 
Kündigungen manifestiert, mit denen diese auf die mehr oder weni­
ger konkret sich äußernde verringerte Fähigkeit und Bereitschaft 
der Arbeitskräfte, extreme Arbeitsbelastungen zu ertragen, rea­
gierten. 

(3) Trotz verschiedener für die Betriebe problementlastender Ef­
fekte durch öffentliche Maßnahmen ließ die krankenstands- und 
fluktuationsbedingte Personalverknappung neue oder bereits be­
stehende Engpässe derartig v i r u l e n t werden, daß die Betriebe ver­
e i n z e l t nicht mehr i n der Lage waren, die zu einer k o n t i n u i e r l i ­
chen und elastischen Produktionsweise notwendige quantitative und 
qu a l i t a t i v e Flexibilität sicherzustellen. Problemverschärfend kam 
hinzu, daß - u.a. auch aufgrund der Wirkungen einzelner öffentli­
cher Maßnahmen - bisher erfolgreiche Problemlösungen (Ersatzre­
krutierung, Zusatzschichten etc.) zunehmend versagten bzw. nur 
noch i n Grenzen anwendbar waren. Diese Entwicklung war nicht nur 
i n den von uns untersuchten Gießereibetrieben zu beobachten, son­
dern begann sich auch i n von der Belastungssituation her ähnlich 
strukturierten Produktionsbereichen anderer Branchen abzuzeich­
nen. 

Krankenstands- und Fluktuationsprobleme konnten sich dabei nicht 
nur gegenseitig verstärken, s i e brachten auch dort, wo der f l e ­
x ible Arbeitseinsatz durch Leistungsgemindertenprobleme besonders 
erschwert war, zusätzliche Schwierigkeiten. Wegen der permanenten 
Personalengpässe und der aus Rekrutierungs- und G r a t i f i z i e r u n g s -
gründen bereits " i n s t i t u t i o n a l i s i e r t e n " Überstunden im Putzerei­
bereich blieben für die Lösung der Leistungsgemindertenprobleme 
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kaum mehr Spielräume übrig. Darüber hinaus wurde die Einsatzpla­
nung i n diesen Bereichen aufgrund der hohen Ausländerbeschäfti-
gung und der erheblichen Fluktuation zusätzlich erschwert. 

Trotz des im Prinzip entlastenden Effekts einer hohen Fluktuation 
der i n einer Verringerung der konkreten Fälle von Leistungsminde­
rung (wegen des l a n g f r i s t i g e n Verschleißungsprozesses) i n den Be­
trieben bestand, kamen dadurch - angesichts der prekären Beleg­
schaftsstruktur i n den Gußputzereien - die durch das Leistungs-
gemindertenproblem verursachten Einschränkungen für die Einsatz­
elastizität verschärft zur Geltung. Wegen der leistungsverdichten 
den Effekte akuter Personalverknappung wurde der Gesundheitsver­
schleiß bei den "noch nicht leistungsgeminderten" Gußputzern eher 
noch f o r c i e r t . 

Obwohl diesen Einsatzproblemen weniger Bedeutung als etwa im 
Steinkohlenbergbau zugemessen werden konnte, so erhöhten s i e vor 
allem auch den vorrangig durch Rekrutierungsschwierigkeiten er­
zeugten Problemdruck. Die durch Gesundheitsverschleiß und Fluk­
tuation verschärften Personalfehlbestände traten dadurch aber 
auch selbst zunehmend i n den Vordergrund. 

(4) Der entscheidende Beitrag der öffentlichen Maßnahmen, über 
eine Verschärfung der Einsatzprobleme den Problemdruck i n Rich­
tung auf eine Verbesserung von Arbeitsbedingungen verstärkt zu 
haben, war ein doppelter: Zum einen wurden die Voraussetzungen 
dafür geschaffen, daß sich die Arbeitskräfte belastungsorientiert 
verhalten und schlechten Arbeitsbedingungen ausweichen konnten; 
zum anderen wurden über s p e z i e l l e kostenverursachende Normwir­
kungsmechanismen (vor allem bezüglich der älteren und leistungs­
geminderten Arbeitskräfte) die Betriebe veranlaßt, zunehmend auch 
die Ursächlichkeit gesundheitsgefährdender Arbeitsbelastungen für 
diese Probleme zu erkennen. Hierdurch wurden s i e gezwungen - er­
gänzend zu den erheblichen Anstrengungen aktueller Problembewäl­
tigung -,auch verstärkt Überlegungen anzustellen, zumindest lang­
f r i s t i g den Abbau von extremen Arbeitsbelastungen als eine konkrete und wichtige Problemlösungsmöglichkeit für v i e l e dieser Perso­
n a l - und Einsatzschwierigkeiten zu berücksichtigen und vereinzelt 
i n die Wege zu l e i t e n . 
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B. Humanisierungsmaßnahmen als betriebliche Reaktion auf Einsatz-
probleme 

Der im Vergleich zum Steinkohlenbergbau geringere Problemdruck 
aufgrund von Schwierigkeiten beim Arbeitseinsatz bewirkte insbe­
sondere, daß i n den Gießereibetrieben und i n den von uns unter­
suchten Betrieben der metallverarbeitenden Industrie tr o t z der 
gestiegenen Einsicht i n die ursächliche Bedeutung belastender 
Arbeitsbedingungen vorrangig versucht wurde, solche Probleme durch 
alternative Reaktionen zu bewältigen. Nur vereinzelt und vor allem 
i n m i t t e l f r i s t i g e r Perspektive wurden belastungsreduzierende Hu­
manisierungsmaßnahmen auch wegen der zunehmenden Probleme beim 
Arbeitskräfteeinsatz e r g r i f f e n . 

1. Alternative betriebliche Maßnahmen 

Die Reaktionen insbesondere i n den Gießereibetrieben auf die ge­
schilderten Einsatz- und damit verbundenen Folgeprobleme waren 
unterschiedlich. Dabei richteten sich die Aktivitäten vorwiegend 
darauf, die Schwierigkeiten beim Arbeitskräfteeinsatz g l e i c h z e i ­
t i g mit anderen Arbeitskräfteproblemen zu überwinden, vor allem 
dann, wenn sie ohnehin als Probleme des Personalmangels und der 
Rekrutierung p e r z i p i e r t wurden, mit Ausnahme der sichtbar gewor­
denen Einsatzprobleme aufgrund von Gesundheitsverschleiß und 
Leistungsminderung. 

Dabei hatten die Betriebe bei der Wahl a l t e r n a t i v e r "Problemlö­
sungen" u.a. auch die Nutzung der Schwächen oder der problement­
lastenden Aspekte öffentlicher Maßnahmen im Auge. Vereinzelt wur­
de hierauf bereits hingewiesen. 

Hierauf gerichtete b e t r i e b l i c h e Bestrebungen waren jedoch weniger 
als im Bergbau von Bedeutung, sowohl wegen der geringeren Zahl 
und Wirksamkeit direkt an die Betriebe gerichteter einsatzbezoge­
ner normativer Regelungen als auch aufgrund des generellen Mangels 
direkt auf Arbeitsbelastungen bezogener Regelungen und Aktivitä­
ten öffentlicher Arbeitsschutzinstanzen. 
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a) Maßnahmen zur Bewältigung der Leistungsgemindertenprobleme 

Einsatzprobleme bei den Gußputzern aufgrund geminderter L e i ­
stungsfähigkeit versuchten die Gießereibetriebe auf verschiedene 
Weise zu bewältigen. Insbesondere dort, wo s i e besonders virulent 
geworden waren, wurde verstärkt versucht, ältere leistungsgemin­
derte Arbeitskräfte s o z i a l abgesichert zu kündigen bzw. zum Aus­
scheiden aus dem Betrieb zu bewegen. 

(1) Hierzu gehörte - vereinzelt schon s e i t längerer Zeit - die 
Ausgliederung leistungsgeminderter Arbeiter auf der Grundlage der 
bereits oben genannten sozialversicherungsrechtlichen Regelungen 
sowie verschiedene betriebliche Versuche, durch Abfindungen auch 
jene Beschäftigten zur Vertragsauflösung zu veranlassen, bei de­
nen die rentenrechtlichen Anspruchsvoraussetzungen (noch) nicht 
vorlagen. Dies ermöglichte auch, sich von bereits unkündbaren Ar­
beitskräften zu lösen, die aber noch nicht i n das Rentendasein 
"abgeschoben" werden konnten. Damit konnten nicht nur die Zahl 
"überflüssiger" leistungsgeminderter Arbeitskräfte verringert, 
sondern auch die damit verbundenen Einsatz- und Umsetzungsschwie­
rigkeiten reduziert und die Kostenbelastung gesenkt werden. 

(2) In unserer Untersuchung stießen wir auf eine besonders " e f f i ­
ziente" Kombination aus b e t r i e b l i c h e r Abfindung und Nutzung öf­
fe n t l i c h e r Versorgungsregelungen, die im Rahmen einer Betriebs­
vereinbarung i n einem untersuchten Gießereibetrieb ihren Nieder­
schlag gefunden hatte, nach Aussagen von Arbeitsamtexperten schon 
i n den 50er Jahren i n der Stahlindustrie angewendet worden war 
und auch i n anderen Betrieben p r a k t i z i e r t wurde. Nach diesem so­
genannten "Sozialplan" konnte Arbeitskräften nach Erreichung des 
59. Lebensjahres (zum T e i l schon ein halbes Jahr vorher) gekün­
digt werden, sofern s i e nur noch beschränkt einsatzfähig waren 
und ihnen im Betrieb kein geeigneter Arbeitsplatz angeboten wer­
den konnte. Diese Kündigung erfolgte zwar "unter Einhaltung der 
t a r i f l i c h e n Bestimmungen und unter Beachtung des § 102 BetrVG", 
s t e l l t e jedoch im Prinzip eine "Umgehung" der t a r i f r e c h t l i c h e n 
Kündigungsschutz- und Lohnausgleichsvorschriften dar. 
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Nach dieser Vereinbarung erhalten die ausgeschiedenen Arbeitskräfte 12 (bzw. 18) Monate lang für die Zeit i h r e r A r b e i t s l o s i g k e i t 
eine " B e i h i l f e aus sozialen Gründen" gemäß § 138 Abs. 3 Z i f f . 7 
des Arbeitsförderungsgesetzes (AFG), die si c h aus den Arbeitgeber 
beiträgen zur gesetzlichen Sozialversicherung errechnet und die 
Einkommensdifferenz zwischen bisherigem Arbeitsentgelt und dem Ar 
beitslosengeld nahezu ausgleicht. Dabei wird davon ausgegangen, 
daß die ( t a r i f l i c h zwar unkündbaren) gekündigten Arbeitskräfte 
von den Arbeitsämtern für die Dauer von 12 bis 18 Monaten Arbeits 
losengeld erhalten. Selbst für den F a l l , daß der Anspruch auf Ar­
beitslosengeld entfällt, sieht die Betriebsvereinbarung einen 
f i n a n z i e l l e n Ausgleich i n der Höhe der Differenz zwischen Arbeits 
losengeld und A r b e i t s l o s e n h i l f e vor. Darüber hinaus bestimmt die 
Betriebsvereinbarung, daß Arbeitskräfte bei eigener Kündigung für 
die Dauer einer eventuellen S p e r r f r i s t des Arbeitsamtes i h r b i s ­
heriges Durchschnittseinkommen erhalten. 

Die Festlegung des 59. Lebensjahres als Voraussetzung für diese 
Sozialplanregelung z i e l t e auf die Nutzung einer spezifischen Be­
stimmung i n der Arbeiterrentenversicherung zur Frühverrentung bei 
A r b e i t s l o s i g k e i t ab. 

In § 1248 Abs. 2 RVO bzw. § 48 Abs. 2 RKG i s t festgelegt, daß j e ­
der 60-jährige Arbeitnehmer, der vorher 52 Wochen arbeitslos war, 
ein vorgezogenes Altersruhegeld beantragen kann. Gerade für diese 
Zeitdauer schuf der Sozialplan mit seiner " B e i h i l f e aus sozialen 
Gründen" die Voraussetzungen sowohl für die Inanspruchnahme von 
Arbeitslosengeld wie auch für den nahtlosen Übergang i n die vor­
gezogene Altersrente. 

Zwar s t e l l t e dieser Sozialplan im E i n z e l f a l l eine akzeptable Lö­
sung für leistungsgeminderte Arbeitskräfte dar, angesichts i h r e r 
reduzierten Leistungsfähigkeit und der nach wie vor bestehenden 
extremen Arbeitsbelastungen ihre Tätigkeit aufzugeben. Vor allem 
aber brachte diese Regelung für den Betrieb eine erhebliche Ent­
lastung von jenen Kosten, für die er nach den Kündigungsschutz-
und Lohnausgleichsregelungen aufzukommen hätte. Diese Kosten wur­
den zu einem großen T e i l auf die Arbeitslosenversicherung abge­
wälzt , weil Leistungsgeminderte im 59. Lebensjahr faktisch nicht 
mehr i n andere Betriebe vermittelbar sind. 

Obwohl Experten der einzelnen Betriebe wie auch der Arbeitsämter 
zugestanden, daß solche Regelungen "nicht ganz legal", seien, so 
erklärte sich das Arbeitsamt im vorliegenden F a l l damit einver­
standen und bedauerte eher, daß es Kosten zu tragen hätte, für 
die e i g e n t l i c h die Rentenversicherung aufkommen müßte. 
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Darüber hinaus hatte der Betrieb mit diesem Sozialplan aber auch 
ein wirksames Instrument geschaffen, bei der Kündigung der be­
r e i t s mehr oder weniger leistungsgeminderten Arbeitskräfte selek­
t i v vorgehen zu können. Insbesondere wurden t r o t z dieser Regelung 
bestimmte Arbeitskräfte gehalten, um die akuten Einsatzschwierig­
keiten vor Ort abzumildern, und um ältere q u a l i f i z i e r t e , wenn auch 
leistungsgeminderte Gußputzer dort verfügbar zu haben, wo Putzge-
nauigkeit von wesentlich größerer Bedeutung war als eine hohe Ta­
gesleistung. 

(3) Während solche Aktivitäten jedoch nur dazu ausreichten, den 
Überhang an leistungsgeminderten Arbeitskräften möglichst gering 
zu halten, bestand für die Betriebe nur noch die Möglichkeit, l e i ­
stungsgeminderte Gußputzer entweder weiterhin am alten Arbeits­
platz ohne leistungsbezogene Entlohnung zu belassen oder an ande­
re "geeignete" Arbeitsplätze umzusetzen. Beides mußte jedoch -
bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen (s.o.) - bei vol ­
lem Lohnausgleich erfolgen. Die Betriebe neigten daher dazu - vor 
allem zur Reduzierung der Umsetzungsprobleme -, jene leistungsge­
minderten Arbeitskräfte, die sie entweder nicht kündigen konnten 
oder nicht ve r l i e r e n wollten, l i e b e r an den alten Arbeitsplätzen 
zu belassen als sie auf anderen Arbeitsplätzen mit geringer bewer­
teten Tätigkeiten einzusetzen. Hier konnten s i e zwar nicht mehr 
die bisherige hohe Leistung erbringen, aber wenigstens q u a l i f i k a ­
tionsgerecht eingesetzt werden. Dennoch waren auch solche Umset­
zungen nicht selten, wie uns die Betriebsräte m i t t e i l t e n und wie 
sich aus dem hohen A n t e i l an Mehrkosten für Umsetzungen s c h l i e ­
ßen ließ. 

Im Zusammenhang damit verwiesen die Betriebsräte darauf, daß bei 
Arbeitskräften, die noch keinen t a r i f r e c h t l i c h e n Schutz genossen, 
die Betriebe durchaus Umsetzungen mit Abgruppierungen vornehmen 
konnten. 

(4) Aktuelle Schwierigkeiten aufgrund der beschränkten Einsetz­
barkeit oder des Aus f a l l s leistungsgeminderter Arbeitskräfte für 
die quantitativ und q u a l i t a t i v ausreichende Besetzung der Putze­
reiarbeitsplätze wurden im wesentlichen durch die i n den unter-
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suchten Betrieben bereits " i n s t i t u t i o n a l i s i e r t e " Policy des An­
ordnens von Überstunden und Doppelschichten (vgl. weiter unten) 
im Putzereibereich mitzulösen versucht. Von den daraus r e s u l t i e ­
renden extensivierenden wie auch leistungsverdichtenden Effekten 
ging ein verstärkter Leistungsdruck aus, von dem gerade die "noch" 
v o l l leistungsfähigen, aber bereits älteren, q u a l i f i z i e r t e n deut­
schen Gußputzer i n hohem Maße betroffen waren. Solche Maßnahmen 
verstärkten noch den Prozeß des Gesundheitsverschleißes bei den 
im Putzereibereich verfügbaren Arbeitskräfte; sie konnten daher 
nur "temporär" zur Bewältigung von Einsatzproblemen beitragen, 
während sie auf Dauer gesehen bei den einzelnen Arbeitskräften 
tendenziell zu einem früheren Zeitpunkt zur Leistungsminderung 
führen mußten. 

(5) Der Entschärfung der Einsatzprobleme bei Leistungsgeminderten 
diente u.a. auch die Kündigung von langzeit- und chronisch er­
krankten Arbeitern (vgl. auch weiter unten). Vor allem zur mit­
t e l f r i s t i g e n Verringerung des Leistungsgemindertenproblems führ­
ten die Betriebe verstärkt eine - selbst oder normativ veranlaßte 
- auf die Anforderung der Putzerei- und Gießereitätigkeiten aus­
gerichtete gesundheitliche Überwachung und Selektion durch. Die 
öffentlich-normativ geforderten und seither zunehmend durchgeführ­
ten arbeitsmedizinischen Untersuchungen erlangten jedoch nur Be­
deutung h i n s i c h t l i c h der Vermeidung l a n g f r i s t i g e r s p e z i f i s c h e r Ge­
sundheitsschäden (insbesondere gemäß den Unfallverhütungsvor­
sc h r i f t e n - UVV "Staub" bzw. VBG 119; UVV "Lärm" bzw. VBG 121) 
und trugen damit a l l e n f a l l s dazu b e i , daß die Einsatzschwierig­
keiten aufgrund von Leistungsminderung nicht auch noch durch S i ­
li k o s e - oder Schwerhörigkeitsfälle vergrößert wurden. 

V i e l wesentlicher waren jedoch die von den einzelnen Betrieben 
schon aus eigenem Interesse f o r c i e r t e n Einstellungsuntersuchungen. 
Diese wurden schon längere Z e i t , bevor sie für bestimmte Arbeits­
bereiche normativ gefordert wurden, durchgeführt, um die Arbeits­
kräfte auch nach K r i t e r i e n i h r e r allgemeinen Belastbarkeit be­
r e i t s vor der Anstellung auswählen zu können. 
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Diese Selektionsstrategie wurde auch durch die gleichbleibend ho­
he Anzahl von Einstellungsuntersuchungen vor und nach der norma­
tiven Fixierung durch die verschiedenen Unfallverhütungsvorschriften bestätigt. Aufgrund solcher Untersuchungen war es möglich, 
tendenziell nur noch solche Arbeitskräfte einzustellen, von denen 
man erhoffte, daß sie besonders lange unter extrem hohen Arbeits­
belastungen eingesetzt werden konnten. Damit aber wurde zumindest 
unter z e i t l i c h e r Perspektive das frühzeitige Auftreten von L e i ­
stungsminderungen und den damit verbundenen Einsatzproblemen ge­
bremst und eine größere Notwendigkeit von Ersatzrekrutierung ver-
mieden. 

Derartig s e l e k t i v ausgerichtete Maßnahmen e r g r i f f e n einzelne Be­
triebe vor allem im Hinblick auf jene Arbeiter, die die personel­
len Voraussetzungen für die genannten gesetzlichen und t a r i f v e r ­
traglichen Schutzregelungen (noch) nicht aufwiesen, bei denen a l ­
so eine Entlassung noch nicht mit erheblichen Folgekosten verbun­
den war. 

(6) A l l e diese betrieblichen Aktivitäten zur Bewältigung von L e i -
stungsgemindertenproblemen bewirkten l e t z t l i c h auch - ebenso wie 
die öffentlichen Maßnahmen, die s i e ermöglichten bzw. die Proble­
me entlasten halfen -, daß die betrieblichen Arbeitsbedingungen 
nicht merklich verbessert wurden. Vielmehr wurden die geeigneten 
Arbeitskräfte für die extrem belastenden Arbeitsplätze ausgewählt 
bzw. diese, wenn sie leistungsgemindert und diesen Arbeitsbedin­
gungen nicht mehr gewachsen waren, wieder auf den Arbeitsmarkt 
oder i n die vorzeitige Pensionierung "entlassen". Die zunehmenden 
Leistungsgemindertenprobleme waren auf diese Weise jedoch immer 
weniger zu bewältigen, je mehr die dazu erforderliche Rekrutie­
rungspolitik auf ernstliche Restriktionen auf dem Arbeitsmarkt 
stieß. 

b) Maßnahmen zur Senkung des Krankenstandes 

Während die einsatzrelevanten Aspekte des Krankenstandes (Ver­
schärfung der Personalengpässe, k u r z f r i s t i g e r A u s f a l l q u a l i f i z i e r 
t e r Arbeitskräfte usw.) i n der Regel im Rahmen allgemeiner Perso­
nalschwierigkeiten p e r z i p i e r t und daher primär unter Fluktuations 
und Rekrutierungsschwierigkeiten strategisch angegangen wurden, 
z i e l t e n besondere Aktivitäten zur Senkung des Krankenstandes na-
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hezu ausschließlich darauf ab, Häufigkeit und Dauer von Erkrankun­
gen - ohne Bezug auf die ursächliche Bedeutung der extremen Ar­
beitsbelastungen - generell i n den Gießereiabteilungen zu redu­
zieren und die damit verbundenen Kosten zu verringern. 

(1) Neben der bereits angedeuteten Berücksichtigung krankenstands-
relevanter Aspekte als Selektionskriterien bei der Einstellung 
von Arbeitskräften, aber auch bei der Übernahme von Auszubilden­
den i n eine feste Anstellung, erlangte der Krankenstand auch zu­
nehmende Bedeutung für die betriebliche Entlassungspolitik. Dies 
erstreckte sich nicht nur auf die selektive Kündigung erkrankungs-
anfälliger und/oder chronisch kranker Arbeitskräfte bei "betrieb­
l i c h erforderlichen" Entlassungen oder bei Maßnahmen zur Frühver­
rentung, sondern auch auf die gezielte Ausstellung solcher Ar­
beitskräfte auch ohne konjunkturell bedingten Anlaß. 

So etwa beabsichtigte ein untersuchter Betrieb, einem T e i l der 
Dauerkranken (mit ca. 60 bis 90 Tagen Krankenstand/Jahr) zu kün­
digen. Zusätzlich war hierbei e r f o r d e r l i c h , den Betriebsrat von 
der Notwendigkeit dieser Maßnahme zu überzeugen. Obwohl der Be­
t r i e b s r a t i n diesem Betrieb die gesundheitsgefährdenden Arbeits­
bedingungen als Hauptursache für den hohen Krankenstand bezeich­
nete, sah er sich nicht i n der Lage, sich solchen krankenstands-
senkenden Maßnahmen zu entziehen, zumal er befürchtete, daß die 
hohen Krankenstandskosten die Durchsetzung anderer s o z i a l e r Ver­
besserungen im Betrieb besonders erschweren könnten. 

Solche betrieblichen Kündigungen wurden allerdings i n einzelnen 
Regionen von den Arbeitsgerichten aufgrund der Kündigungsschutz-
regelungen für unzulässig erklärt. 

So wurde etwa von b e t r i e b l i c h e r Seite k r i t i s i e r t , daß es immer 
schwieriger würde, Arbeitnehmer aus Krankheitsgründen zu entlas­
sen, weil die Arbeitsgerichte einen 50 %-igen A u s f a l l der Ar­
b e i t s z e i t für vertretbar h i e l t e n . Während einer der untersuchten 
Betriebe daher nahezu jeden Kündigungsprozeß verloren hatte, wurde 
in einem Gießereibetrieb i n einer anderen Region jedoch betont, daß 
solche Kündigungsprozesse i n den meisten Fällen gewonnen worden 
wären. 

Gleichgültig ob Kündigungen im E i n z e l f a l l - gegebenenfalls auf­
grund eines G e r i c h t s u r t e i l s - rechtmäßig gewesen sind oder nicht, 
so sind derartige krankenstandssenkende Kündigungsmaßnahmen 
grundsätzlich immer geeignet, die einzelnen Arbeitskräfte hin-
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s i c h t l i c h der Wirksamkeit der bestehenden Kündigungsschutzrege­
lungen zu verunsichern. Dies a l l e i n kann schon die Angst, wegen 
Erkrankung gekündigt zu werden, vergrößern und erkrankte Arbeits­
kräfte vermehrt davon abhalten, gesundheitliche Beeinträchtigun­
gen zu kurieren. 

(2) Andere betriebliche Maßnahmen, den Krankenstand zu senken, 
z i e l t e n darauf ab, direkt das Krankenstandsverhalten der Arbeits­
kräfte zu beeinflussen. Hierzu gehörten etwa Versuche, bei Er­
krankungen bis zu drei Tagen auf die Vorlage einer Arbeitsunfä­
higkeitsbescheinigung zu verzichten. Damit s o l l t e verhindert wer­
den, daß bei sog. "Bagatellerkrankungen" eine längere 
Krankmeldung e r f o l g t bzw. die Ärzte "zu rasch und zu lange krank­
schreiben"; hieraus können sich allerdings auch Effekte ergeben, 
die als äußerst problematisch einzuschätzen sind, so etwa wenn 
Arbeitskräfte unter dem Eindruck von Arbeitsplatzunsicherheit, 
von Leistungsdruck etc. aufgrund eigener Fehleinschätzung einer 
Erkrankung nicht oder zu spät zum Arzt gehen usw. 

(3) Darüber hinaus veranstalteten einzelne Betriebe Informations-
tagungen für die f r e i praktizierenden Ärzte i n i h r e r Region, um 
diese sowohl auf die "tatsächlichen betrieblichen Arbeitsbedin­
gungen" wie auch auf die immer gravierenderen Folgen des Kranken­
stands für die Kostensituation der Betriebe aufmerksam zu machen. 

Derartige Aktionen konnten jedoch auch bewirken, daß die i n den 
Betrieben bestehenden gesundheitsgefährdenden Belastungen nunmehr 
auch von ärztlicher Seite stärker als Ursache für den hohen Kran­
kenstand problematisiert und thematisiert wurden, wie uns dies 
i n einem untersuchten Betrieb berichtet wurde. 

Schließlich i s t darauf zu verweisen, daß nach unseren Befunden 
auch die aufgrund des A r b e i t s s i c h e r h e i t s g e s e t z e s zu bestellenden 
Betriebsärzte i n diesem Zusammenhang eine strategische Bedeutung 
erlangen könnten. Obwohl sie nur i n Notfällen, insbesondere bei 
Arbeitsunfällen, erste ärztliche H i l f e l e i s t e n dürfen, so be­
steht doch auch die Möglichkeit, daß sie "im Einverständnis mit 
den Hausärzten" bestimmte ärztliche Dienstleistungen selbst 
durchführen oder aber erkrankte Arbeitskräfte i n i h r e r P r i v a t -
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praxis weiter behandeln. Dabei i s t nach Meinung der Experten 
nicht auszuschließen, daß eine solche Arzt-Patient-Konstellation 
sich auch i n einer Senkung des durchschnittlichen Krankenstandes 
niederschlagen kann. 

Einzelne Ergebnisse unserer Untersuchung lassen zumindest vermu­
ten, daß sich dies vor allem bei - auch unfallbedingten - Erkran­
kungen, die über drei Tage hinaus dauern, i n einer Senkung der 
Au s f a l l z e i t e n und damit auch i n einer Reduzierung der Lohnfort­
zahlungskosten oder gar der Unfallversicherungsbeiträge auswir­
ken konnte. Obwohl es sich dabei nur um einzelne Fälle handelte, 
wiesen doch mehrere der befragten Experten auf solche Zusammen­
hänge hin. Dabei wurde auch auf die disziplinierenden Aspekte 
verwiesen, die i n der Tätigkeit eines beim Betrieb angestellten 
oder ortsansässigen Werksarztes liegen könnten. 

(4) Auch wenn diese verschiedenen Maßnahmen möglicherweise die 
Zunahme des Krankenstandes vereinzelt etwas gebremst haben, so 
b l e i b t doch festzuhalten, daß die Versuche, damit den bestehen­
den Krankenstand bei den gewerblichen Arbeitnehmern, insbesonde­
re auch bei den Gußputzern, zu senken, praktisch erfolglos geblie­
ben waren. Diese Maßnahmen waren eher dazu geeignet, den Kranken­
stand geringer zu halten, als es der gesundheitlichen Situation 
der Gesamtbelegschaft ("negativer Krankenstand") entsprechen wür-
de. Gerade i n der r e l a t i v e n E r f o l g l o s i g k e i t solcher b e t r i e b l i c h e r 
Bemühungen kommt zum Ausdruck, daß eine weitere Senkung des Kran­
kenstandes erst dann möglich sein dürfte, wenn betriebliche Maß­
nahmen bei der Reduzierung der den Krankenstand mitverursachenden 
Arbeitsbedingungen ansetzen und damit erst die Voraussetzungen 
für eine geringere gesundheitliche Gefährdung im Betrieb geschaf­
fen werden. 

c) Maßnahmen zur Bewältigung von Personalengpässen 

Die durch Leistungsminderung und Krankenstand mitbedingten und 
-verschärften, aber vor allem durch die hohe Fluktuation generier­
ten Personalfehlbestände konnten die Betriebe entweder durch kom­
pensierende oder durch fluktuationssenkende Maßnahmen zu bewälti­
gen versuchen. (Dabei handelte es sich i n der Regel auch um Reak­
tionen, die primär zur Bewältigung von Rekrutierungsproblemen er­
folgten. ) 
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(1) Zu den ersteren sind vorrangig die Strategien zu zählen, die 
rückgängige Bereitschaft deutscher Arbeitskräfte, extreme Ar­
beitsbelastungen zu ertragen, g e z i e l t durch die Beschäftigung 
ausländischer Arbeitskräfte gerade an solchen Arbeitsplätzen aus­
zugleichen. Hierdurch konnten nicht nur Einsatzschwierigkeiten 
i n den Putzereien i n Grenzen gehalten werden, sondern auch aus­
reichend deutsche Arbeitskräfte, die für andere Gießereiarbeits­
plätze mit vergleichsweise nicht so extremen Belastungen benötigt 
wurden, verfügbar gehalten werden. 

Mit der zunehmenden Auslanderbeschäftigung "handelten" sich die 
Betriebe zwar auch eine grundsätzlich höhere Fluktuation i n die­
sen Bereichen "ein"; solche wie auch andere mit einer Ausländer­
beschäftigung auf Dauer verbundene Schwierigkeiten (Kooperations­
und Führungsprobleme) konnten aber r e l a t i v lange - etwa auch da­
durch, daß man immer wieder auf "neue" Arbeitskräfte anderer natio­
naler Herkunft auswich - i n Grenzen gehalten werden. So bestätigten 
sowohl unsere Untersuchungsergebnisse wie auch andere sozialwis­
senschaftliche Studien für die Gießereien, daß die Ausländerbe­
schäftigung, obwohl sie zunehmend weniger f a v o r i s i e r t wurde, im­
mer noch die dominante Problemlösung zur Bewältigung von Fluktua­
tionsproblemen und Personalfehlbeständen i n extrem belastenden 
Produktionsabteilungen d a r s t e l l t e . Dennoch dürften Überlegungen, 
die das wichtigste personalpolitische Anliegen darin sahen, die 
Putzereien auch für deutsche Arbeiter wieder a t t r a k t i v zu machen, 
also ihre Verbleibebereitschaft ebenso wie die Arbeitsmarktat-

1) 
traktivität der Betriebe zu erhöhen, mit ein wesentlicher An­
laß für die Konzipierung und vereinzelte Konkretisierung von Hu­
manisierungsmaßnahmen i n diesem Produktionsbereich gewesen sein. 

(2) Eine andere fast ebenso t r a d i t i o n e l l e Policy war das Anordnen 
von Mehrarbeit, also von Überstunden, Doppel- und Wochenendschich­
ten. Damit konnten sowohl k u r z f r i s t i g e , durch Fluktuation oder 
den temporären A u s f a l l eingeplanter Arbeitskräfte verursachte 

1) Vgl. die unter Rekrutierungsaspekten erfolgten betrieblichen 
Bemühungen bei Böhle u.a. 19 81 a. 
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Einsatzschwierigkeiten, aber auch chronische Personalfehlbestän­
de, bewältigt werden. Solche Maßnahmen waren i n den untersuchten 
Betrieben und Produktionsabteilungen im allgemeinen weitgehend 
" i n s t i t u t i o n a l i s i e r t " und wesentlich auch die zwingende Folge 
einer aus Leistungssteigerungs- und Gratifizierungsgründen ge­
z i e l t verfolgten und strategisch erwünschten personellen Unterbe­
setzung. 

Vor allem i n den Gußputzereien wurde damit versucht, Elastizitäts 
Spielräume für eine k u r z f r i s t i g höhere Auslastung der technischen 
Kapazitäten zu schaffen und die Gußputzer durch die Möglichkeit 
des Zusatzverdienstes zu Überstunden und dadurch auch zu größerer 
Verbleibebereitschaft zu motivieren. Hierdurch konnte bei den 
Gußputzern auch der Eindruck erweckt werden, daß an den "zugege­
benermaßen" belastenden Putzarbeitsplätzen wenigstens gut ver­
dient werden konnte, daß also hohe Belastungen zumindest durch 
hohe Entlohnung kompensiert wurden. 

So etwa hoben die befragten Experten vor allem hervor, daß die 
angelernten Arbeitskräfte i n den Putzereien durch den Akkord 
" l e i c h t " über den Effektivlohn des gießereitypischen Facharbei­
ters kommen konnten; eine Möglichkeit f r e i l i c h , die bereits eine 
erhebliche Mehrleistung oberhalb der "Normalleistung" erforderte, 
Spitzenverdienste nur äußerst selten erlaubte und grundsätzlich 
nur auf Kosten der l a n g f r i s t i g e n gesundheitlichen und leistungs­
mäßigen Substanz der Arbeitskräfte möglich wurde. Der Anreiz, 
durch Überstunden oder Doppelschichten eine hohe Akkordentlohnung 
zu e r z i e l e n , bewirkte i n besonderem Maße, daß gerade die auslän­
dischen Arbeitskräfte diese extrem extensive und intensive L e i -
stungsabforderung für längere Zeit akzeptierten, zumal dann, wenn 
Zusatzschichten arbeitsorganisatorisch regelmäßig eingeplant wa­
ren. 

In einzelnen der untersuchten Gußputzereien war i n der Regel be­
r e i t s eine Doppelschicht pro Woche oder zwei b i s drei Überstun­
den täglich eingeplant. Dies ließ Zusatzschichten und Überstun­
den zu einer festen Erwartung der Arbeitskräfte gegenüber dem 
Betrieb und zu einem ein k a l k u l i e r t e n T e i l ihres Einkommens werden 
Angesichts der ohnehin bestehenden extremen Belastungen, der ho­
hen Akkordleistungen und dem auffälligen Gesundheitsverschleiß 
an diesen Arbeitsplätzen i s t dieser r e l a t i v hohe A n t e i l der Mehr­
arbeit an den gesamten i n den Putzereien verfahrenen Arbeitsstun­
den geradezu alarmierend. 
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Daß die Personalengpässe und die dadurch notwendigen Zusatzschichten nicht a l l e i n durch Fluktuations- und Rekrutierungsprobleme 
verursacht waren, ergab sich auch aus einzelnen Ergebnissen, die 
auf die Pufferfunktion einer solchen betrieblichen Policy verwei­
sen, ohne Entlassung oder Rekrutierung f l e x i b l e r auf veränderte 
Situationen der Produktionsauslastung reagieren zu können. 

Kennzeichnend für die von uns i n den untersuchten Betrieben ge­
machten Erfahrungen war auch die Aussage eines Experten, daß "in 
diesem Betrieb eine Normalbeschäftigung der Arbeitskräfte die Aus-
nahme i s t , i n der Regel aber hat man entweder Kurzarbeit oder 
Überstunden". 

In einzelnen Fällen versuchten die Betriebe einen sozialen Druck, 
Überstunden abzuleisten, dadurch zu erzeugen, daß der Produktions 
ablauf und die personelle Besetzung i n der Putzereiabteilung so 
abgestimmt wurden, daß ein Widerstand gegen Überstunden im Putze­
reibereich das Erreichen der normalen Akkordleistungen i n ande­
ren Gießereiabteilungen i n Frage s t e l l e n würde. Die Absicht und 
Notwendigkeit einer solchen arbeitsorganisatorischen P o l i t i k kam 
vor allem dort zum Ausdruck, wo die Bereitschaft der Arbeitskräf­
te zu Überstunden eher niedrig war und die Betriebe spezifische 
Druckmittel einsetzen mußten, um die b e t r i e b l i c h erforderliche 
Auslastung der Putzereiarbeitsplätze s i c h e r s t e l l e n zu können. 

Hierzu gehörte auch die Drohung mit Kurzarbeit oder Massenentlas­
sungen zur Durchsetzung von Überstunden, damit bestimmte Aufträ­
ge termingerecht erfüllt werden konnten. Ein zusätzlich r e l a t i v 
wirksames Druckmittel ausländischen Arbeitskräften gegenüber be­
stand i n der Drohung mit der NichtVerlängerung der Beschäftigung 
und damit der Arbeitserlaubnis, ein nicht zu unterschätzender 
V o r t e i l für die generelle Durchsetzung b e t r i e b l i c h e r Interessen 
gegenüber Ausländern, der - nach Expertenaussagen - einen unter­
suchten Betrieb sogar mitveranlaßte, t r o t z der grundsätzlichen 
Schwierigkeiten mit ausländischen Arbeitskräften nach wie vor auf 
sie zurückzugreifen. 

Obwohl solche "Mehrarbeits-Strategien" r e l a t i v e r f o l g r e i c h waren, 
scheinen die hohen Akkordlöhne i n den Putzereien tendenziell im­
mer weniger dazu ausgereicht zu haben, die betrieblichen Einsatz­
schwierigkeiten a k t u e l l zu bewältigen. Diese betriebliche P o l i t i k 
hatte j a immer mehr zur Folge, daß die verfügbaren Gußputzer bis 
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an die Grenze i h r e r Leistungsfähigkeit beschäftigt wurden. Ar­
beitseinsatzplanung und Arbeitsorganisation stießen zunehmend an 
Grenzen, bei denen zumindest k u r z f r i s t i g eine Erhöhung der Kapa­
zitätsauslastung durch weitere Überstunden nicht mehr möglich 
oder - zumindest i n diesem Ausmaß - normativ b l o c k i e r t war, so 
daß ungewollte Personalengpässe und ein unerwünschter Grad der 
Unterbesetzung i n den Putzereien p a r t i e l l hingenommen werden muß­
ten. Derartige Probleme machten es daher dringend e r f o r d e r l i c h , 
die Arbeitsbedingungen selbst zu verbessern und die Arbeit auch 
im Putzereibereich wieder a t t r a k t i v e r zu machen. Diese Meinung 
setzte sich bei den Personalexperten langsam durch, wie unsere 
Expertengespräche zeigten. 

(3) Auf der anderen Seite versuchten die Betriebe der Fluktua­
tionsbereitschaft der Arbeitskräfte entgegenzuwirken. Vorrangig 
zu nennen sind die auch h i e r vorgefundenen Maßnahmen zur Rekru­
tierung und Ausbildung über den aktuellen Bedarf hinaus. Überpro­
portionale Ausbildung erfolgte h i e r aber nicht a l l e i n , damit ge­
nügend q u a l i f i z i e r t e Arbeiter im Betrieb hängenbleiben (wie etwa 
im Bergbau), sondern auch um aus der Gruppe der Auszubildenden 
l e t z t l i c h Arbeitskräfte für geringer q u a l i f i z i e r t e Tätigkeiten 
gewinnen zu können, zumal die Putzereitätigkeit i n der Regel zwar 
i n wenigen Tagen angelernt werden konnte, p a r t i e l l jedoch eine 
hohe, nur durch längere Erfahrung erwerbbare Arbeitsgenauigkeit 
erforderte. 

So etwa versuchte ein untersuchter Betrieb, jüngeren Arbeitskräf­
ten nach der Ausbildung nur p a r t i e l l einen i h r e r Q u a l i f i k a t i o n 
entsprechenden Arbeitsplatz anzubieten, während den anderen Aus­
gebildeten nur die Alternative b l i e b , einen u n t e r q u a l i f i z i e r t e n 
Einsatz i n einer Angelerntentätigkeit zu akzeptieren oder den Be­
t r i e b zu verlassen. In dieser Situation entschieden sich die Ju­
gendlichen - wie wir erfahren konnten - häufig wegen geringer 
Chancen auf dem regionalen Arbeitsmarkt und infolge der Gewöhnung 
an die gießereispezifischen Arbeitsbedingungen für den angebote­
nen Arbeitsplatz mit geringen Qualifikationsanforderungen und ho­
hen Arbeitsbelastungen. 

Auf ähnliche die Verbleibebereitschaft erhöhende Effekte z i e l t e n 
veränderte Einstellungspraktiken der Betriebe ab, um junge und/ 
oder gießereifremde Arbeiter erst allmählich an die gießereispe-
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z i f i s c h e n Belastungen zu gewöhnen und erst später für extrem be­
lastende Arbeitsplätze etwa i n der Gußputzerei zu rekrutieren. 

In einer Gießerei wurden daher gießereifremde Arbeitskräfte grund­
sätzlich nicht mehr - wie etwa früher - schon kurz nach i h r e r Ein­
stellung i n der Putzerei oder i n ähnlich belastenden Arbeitsberei­
chen eingesetzt, um den fluktuationsbegünstigenden Schock infolge 
der dort herrschenden Arbeitsbelastungen zu vermeiden. 

In einem anderen von uns untersuchten Betrieb der metallverarbei­
tenden Industrie wurde bei einer überproportionalen Rekrutierung 
eine hohe Anfangsfluktuation i n Kauf genommen bzw. sogar durch 
eine verschärfte Selektion während der ersten fünf Monate mitver­
ursacht. Dadurch s o l l t e einer späteren Fluktuationsbereitschaft 
der Arbeitskräfte vorgebeugt werden. 

Da der Kündigungsschutz erst ab dem sechsten Monat der Betriebs­
zugehörigkeit zur Geltung kommt, führte dieser Betrieb zur Ver­
meidung solcher problemverschärfender und die Kosten sprunghaft 
erhöhender Effekte des Kündigungsschutzgesetzes gezielte Über­
prüfungen der Arbeiter fünf Monate nach i h r e r Einstellung durch. 

d) Aktivitäten gegenüber den Behörden und der Öffentlichkeit 

Eine i n den untersuchten Betrieben verbreitete Aktivität s t e l l ­
ten schließlich auch die regelmäßigen Kontakte zu den i n diesem 
Zusammenhang relevanten Behörden des Arbeitsamtes und der Ge­
werbeaufsicht dar. 

(1) Kooperative Kontakte mit den Arbeitsämtern eröffneten zumin­
dest die Möglichkeit, den permanenten Rekrutierungsbedarf der 
Gießereibetriebe i n einem Mindestausmaß zu decken. Während damit 
zwar keine ausreichende Rekrutierung etwa zur Bewältigung des 
Personalfehlbestands i n den Gußputzereien möglich wurde, so er­
langten die Betriebe doch Z u g r i f f zu den wenigen, auf dem Arbeits­
markt verfügbaren und für die Tätigkeit i n Gießereien geeigneten 
Arbeitskräften, die bei einem Mangel an Beschäftigungsalternativen 
eine solche Tätigkeit kaum ablehnen konnten. Hierin lag insbeson­
dere auch die Chance, eigene leistungsgeminderte Arbeitskräfte 
durch gesunde Arbeitskräfte vom Arbeitsmarkt "austauschen" zu 
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können. Auch wenn solche Aktivitäten der Betriebe nicht immer er­
fo l g r e i c h zu sein schienen - gerade weil eben "geeignete" Arbeits­
kräfte fehlten -, so sahen die Experten der Arbeitsämter i n einer 
solchen P o l i t i k v i e l e r Betriebe auch eine wesentliche Ursache für 
den hohen A n t e i l der Leistungsgeminderten an der Gesamtheit der 
nichtbeschäftigten Arbeitskräfte. 

(2) Ein regelmäßiger und guter Kontakt zu den Gewerbeaufsichtsbe­
hörden wurde von den untersuchten Betrieben grundsätzlich ange­
strebt und erlangte vor allem für Aspekte der Arbeitssicherheit und 
des Immissionsschutzes Bedeutung. Aber auch aus einsatzpolitischen 
Erwägungen war dies e r f o r d e r l i c h , um abzusichern, daß die regel­
mäßige Anordnung von Überstunden und das Ansetzen von Zusatz­
schichten von den Aufsichtsbehörden auch als b e t r i e b l i c h dringend 
erforderliche Zusatzarbeiten betrachtet, genehmigt oder zumindest 
t o l e r i e r t wurden. Hier kommen insbesondere die Schwächen normati­
ver Regelungen und behördlicher Kontrollmöglichkeiten zum Tragen, 
wie s i e sich vor allem aus den Arbeitszeitschutzregelungen (Ar­
beitszeitordnung, Gewerbeordnung) und den darin enthaltenen va­
gen Beg r i f f s d e f i n i t i o n e n über "betriebsnotwendige Arbeiten" etc. 
ergeben. Die Gewerbeaufsichtsbehörden könnten i n der Regel auch 
nicht eingreifen, selbst wenn Meinungsverschiedenheiten über die 
Berechtigung von Mehrarbeit bestehen würden. Dies wurde durch die 
beobachtbare Praxis zwingend bestätigt. Danach fanden Überstunden 
und Doppelschichten regelmäßig s t a t t , wurden also auch nicht zum 
Gegenstand gewerbeaufsichtlicher Kontrollen oder Sanktionen. Ver­
stärkt wurde dies durch die Tatsache, daß die Behörde ohnehin im­
mer erst im nachhinein von Mehrarbeit erfährt und eine "Scheu" 
davor hat, sich mit solchen eng mit t a r i f p o l i t i s c h e n Aspekten 
zusammenhängenden arbeitsorganisatorischen Dingen zu beschäftigen. 

(3) Um die Bereitschaft zur Abkehr zu senken, fo r c i e r t e n die Gie­
ßereibetriebe schließlich auch die primär unter Rekrutierungs-
aspekten begonnenen Aufklärungsaktionen. Die Arbeitskräfte i n und 
außerhalb der Gießereibetriebe wie auch die gesamte Öffentlich­
k e i t s o l l t e n über die gegenüber früher weit "verbesserten Ar­
beitsbedingungen" i n den Gießereien informiert werden. Bei s o l ­
chen Aktivitäten, die sowohl von einzelnen Gießereien wie auch 
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von den branchenzuständigen Verbänden e n t f a l t e t wurden, f i e l auf, 
daß dabei nur auf jene Belastungen Bezug genommen wurde, die den 
bisherigen "schlechten Ruf" der Gießereien ausmachten, also etwa 
Umgebungsbelastungen im Putzereibereich wie etwa Staub, Lärm, 
Hitze oder körperliche Belastungen durch Schwerarbeit. Arbeitsbe­
lastungen sowie die Belastungssyndrome, die zum Gesundheitsver­
schleiß führen - wie etwa kombinierte Belastungen, körperliche 
Schwerarbeit und Leistungsdruck, das extreme Arbeitstempo und die 
extensiven Arbeitszeiten - wurden dagegen kaum thematisiert. 

Die Verbände der Gießereibranche versuchten ferner zur B e s e i t i ­
gung bestehender "Vorurteile" gegenüber den Gießereien beizutra­
gen, indem neue attraktive Ausbildungsgänge geschaffen wurden. 
Dadurch s o l l t e die i n der Jugend bestehende starke Ablehnung der 
Arbeitsbedingungen i n Gießereien abgebaut werden. 

Seit vielen Jahren konnten wegen des hohen Abkehrverhaltens j u ­
gendlicher Facharbeiter und der geringen Ausbildungsattraktivität 
die i n den Gießereien angebotenen Ausbildungsplätze nur noch un­
zureichend besetzt werden, was z e i t w e i l i g i n einer Fehlbesetzung 
von bis zu 55 % der Ausbildungskapazität zum Ausdruck kam. 

Auch wenn diese Situation sich s e i t der Zunahme der A r b e i t s l o s i g ­
k e i t ein wenig - i n einzelnen Regionen sogar erheblich - gebes­
sert hat, so konnten mit solchen "werbenden" Maßnahmen die Ar­
beitseinsatzprobleme bei den Angelerntentätigkeiten und die dort 
herrschende Abkehrbereitschaft - ebenso wie die grundsätzlich v i ­
rulenten Rekrutierungsprobleme - nach unseren bisherigen Ergeb­
nissen kaum entscheidend reduziert werden. Dies wurde uns auch 
vom für die untersuchten Betriebe zuständigen Verband bestätigt: 
"Lediglich über eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen i s t die­
ses Arbeitskräfteproblem auf Dauer wirksam zu lösen. Diese Er­
kenntnis wird auch den verantwortlichen Herren i n den einzelnen 
Gießereibetrieben immer mehr bewußt." 
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2. Humanisierungsmaßnahmen 

Unsere empirischen Ergebnisse weisen darauf hin, daß auch die im 
Gießereibereich bzw. i n den anderen metallverarbeitenden Betrie­
ben f e s t g e s t e l l t e n Einsatzprobleme ein wesentlicher Grund mit da­
für waren, daß die Betriebe zunehmend die Verbesserung von Ar­
beitsbedingungen als Form der Problembewältigung betrachteten und 
vereinzelt i n bestimmten Arbeitsbereichen konkrete Humanisierungs­
maßnahmen auch zum Abbau von gesundheitsgefährdenden Arbeitsbela­
stungen veranlaßt wurden. Während also durchaus einzelne Humani-
sierungsaktivitäten durch die geschilderten Einsatzprobleme mit 
veranlaßt worden sind und zu deren Bewältigung - zumindest auf 
lange Sicht - beitragen könnten, so sind die von uns untersuchten 
betrieblichen Maßnahmen zur Verbesserung von Arbeitsbedingungen 
vorrangig im Kontext mit anderen Arbeitskräfteproblemen und i n s ­
besondere betrieblichen Zielen der Rationalisierung und Produkti­
vitätssteigerung zu sehen. Solche Maßnahmen z i e l t e n daher nur i n ­
direkt und eher beiläufig auf eine Mitbewältigung der Ursachen 
von Gesundheitsgefährdungen oder auf die bloß quantitative Redu­
zierung von Einsatzproblemen ab. 

Die i n den Gießereien durchgeführten Humanisierungsmaßnahmen kön­
nen auch nicht belastungsspezifisch verursachten Einsatzproblemen 
zugeordnet werden. Einzelbelastungen etwa der Arbeitsumwelt s t e l ­
len im Gießereibereich weniger einen Ansatzpunkt von Humanisie­
rungsmaßnahmen dar. Die meisten konkreten Humanisierungsmaßnahmen 
setzen vielmehr an einer Erleichterung, Reduzierung oder völligen 
Beseitigung der generell extrem belastenden Tätigkeiten insgesamt 
an, womit u.a. auch die im Bereich des Arbeitseinsatzes und der 
Arbeitsorganisation bestehenden Probleme i n der Regel quantitativ 
abgebaut werden können. 

Die im Rahmen dieser Einsatzprobleme relevant gewordenen öffent­
lichen Maßnahmen haben zumindest zur I n i t i i e r u n g dieser Humani-
sierungsmaßnahmen wesentlich durch eine Verschärfung des Problem­
drucks für die Betriebe beigetragen, s e i es dadurch, daß sie die 
Durchführung anderer b e t r i e b l i c h e r Problemlösungen erschwerten, 
s e i es, daß sie den l a n g f r i s t i g e n gesundheitsverschleißenden Ar-
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beitseinsatz mit Kosten sanktionierten bzw. die Entstehung s o l ­
cher Einsatzprobleme "begünstigten" und damit den Problemdruck 
insgesamt erhöhten. 

Von den geschilderten öffentlichen Maßnahmen gingen hingegen kaum 
unmittelbare Effekte auf die Durchführung von Humanisierungsmaß­
nahmen aus. Die weder belastungsspezifisch, noch unmittelbar ar­
beitseinsatzbezogene Wirksamkeit der für die geschilderten E i n ­
satzprobleme relevanten öffentlichen Maßnahmen war jedoch mit ein 
Grund dafür, daß nur wenige punktuell an den Arbeitsbelastungen 
ansetzende Humanisierungsmaßnahmen durchgeführt wurden. Ein 
"steuernder" Effekt dieser normativen Regelungen kann daher wohl 
darin gesehen werden, daß die Betriebe eher zu umfassenden be-
lastungsreduzierenden Maßnahmen gegriffen haben (zumal auch im 
Rahmen anderer Arbeitskräfteprobleme von öffentlichen Maßnahmen 
kaum direkt auf die Durchführung von Humanisierungsmaßnahmen ge­
richtete Wirkungen ausgingen). 

Betriebliche Bestrebungen zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen 
im Gußnachbehandlungsbereich lassen sich vor allem nach ihren ar-
beitsablauf- und/oder arbeitsaufwandsbezogenen Aspekten unter­
scheiden und nach den sich hieraus ergebenden Effekten für die 
Reduzierung der die Einsatzprobleme verursachenden Belastungen 
beurteilen. So z i e l t e n Humanisierungsmaßnahmen i n den Gießereibe­
trieben vorrangig darauf ab, durch technische Veränderungen i n 
den Putzereien selbst die Belastungen abzubauen oder zumindest 
durch veränderte Gieß- und Formverfahren den Putzaufwand zu ver­
ringern und damit auch den Arbeitseinsatz im Putzbereich e l a s t i ­
scher zu machen und/oder zumindest quantitativ die Einsatzproble­
me auf Dauer zu reduzieren. 

Für die (Mit-)Bewältigung von Einsatzproblemen waren aufgrund 
unserer Ergebnisse vor allem jene Vorhaben relevant, die 

o durch Positioniergeräte und Manipulatoren einzelne Teilprozesse 
manueller Arbeit mechanisierten, 
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o durch den Einsatz von Industrierobotern und Handhabungssystemen 
einzelne Tätigkeiten automatisierten oder 

o durch die Veränderung von Form- und Gießverfahren den quantita­
tiven Aufwand vor allem der Putztätigkeiten und/oder e i n z e l n e 
Belastungen (wie etwa den Lärm an den Formanlagen) reduzier­
ten . 

Sog. vollautomatische Einzweckmaschinen zum Putzen e i n f a ­
cher, i n Großserien h e r g e s t e l l t e r Gußstücke waren dagegen weder 
Gegenstand eines HumanisierungsVorhabens, noch wurden sie zur 
Bewältigung von Einsatzproblemen bedeutsam. Obwohl einzelbela-
stungsreduzierende Verbesserungen durchaus bei verschiedenen Hu-
manisierungsaktivitäten mitberücksichtigt wurden, erlangten auch 
sie angesichts der vorrangig durch den generellen Gesundheitsver­
schleiß und die gesamte Belastungssituation erzeugten Auswirkun­
gen im Zusammenhang mit Problemen des Arbeitskräfteeinsatzes 
wenig Bedeutung. 

a) Der Einsatz von Handhabungssystemen und Industrierobotern 

Eine entscheidende, wenn auch kostspielige und nicht für a l l e 
Gießereibetriebe und Produktionsverfahren geeignete Möglichkeit 
zum gleichzeitigen Abbau der im Vordergrund stehenden Staub-, 
Lärm- und Hitzebelastungen sowie der körperlichen Schwerarbeit 
wird im Einsatz von Handhabungssystemen bzw. Robotern gesehen. 
Mit solchen technisch-organisatorischen Veränderungen wird der 
gesamte, bisher dominant manuelle Arbeitsvollzug an den extrem be­
lastenden Arbeitsplätzen i n den Gußputzereien b e s e i t i g t und ver­
ändert zu einer Tätigkeit mit bloßen Steuerungs- und Programmie-
rungsfunktionen. 

(1) Solche Handhabungssysteme sind f r e i l i c h i n der Gießereibran­
che noch kaum im Einsatz. Die Adaptierung von bereits allgemein 
entwickelten Industrierobotern an die Bedingungen der Gießerei­
technik und vor allem der Gußputzanforderungen war daher das er­
klärte Z i e l i n einem Gießereibetrieb, der erhebliche Einsatzpro­
bleme aufgrund eines hohen Anteils an leistungsgeminderten Ar-
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beitskräften im Putzereibereich und eine erhebliche Kostenbela­
stung infolge notwendig gewordener Umsetzungen und Lohnausgleichs­
zahlungen aufwies. Die manifesten Einsatzprobleme scheinen u.E. 
trotz der auch h i e r konstatierbaren, aber weniger problematischen 
Rekrutierungs- und Nutzungsschwierigkeiten - abgesehen von den 
erhofften Rationalisierungseffekten - der entscheidende Anlaß für 
dieses Humanisierungsvorhaben gewesen zu sein. Dies kommt u.a. 
auch i n der Art der betrieblichen Maßnahme zum Ausdruck, die Ar­
beitsplätze i n der Kundengießerei durch Einsatz einer automati­
schen Gußputzeinrichtung ("Putzroboter") zu humanisieren. 

Es wurde also nicht angestrebt, einzelne Belastungen an den Putz­
arbeitsplätzen etwa zu reduzieren oder die gesamte Tätigkeit völ­
l i g (weg-) zu automatisieren. Z i e l war es (zunächst) vielmehr, 
einen Putzautomaten zu entwickeln (bzw. einen Industrieroboter an 
die Putzereierfordernisse anzupassen), der von einem Gußputzer 
auf seine Arbeitsvollzüge hin programmiert und gesteuert wird. 
Dies bedeutet, daß mit dieser Maßnahme ein p a r t i e l l e r Abbau der 
putzereispezifischen Belastungen möglich wird und die Tätigkeit 
des Gußputzers mit veränderten Qualifizierungsanforderungen (und 
eventuellen neuen Belastungen) erhalten b l e i b t . 

Auch wenn hierbei einzelne manuelle Vor- und Nacharbeiten noch 
notwendig bleiben, so können die meisten Feinputzarbeiten vom An­
lagesteurer i n einer Kabine durchgeführt bzw. überwacht werden. 
Der "Putzroboter" kann daher auch von leistungsgeminderten Guß­
putzern, die nicht mehr unter Akkordbedingungen einsetzbar sind, 
bedient werden und so dem Betrieb einen "leistungsgerechten" Ein­
satz der Leistungsgeminderten ermöglichen. Die vom Betrieb auf 
kürzere Sicht anvisierten Effekte, damit die Engpässe bei den Ar­
beitsplätzen für leistungsgeminderte Arbeitskräfte einerseits zu 
beheben und andererseits auch die Kosten einer Beschäftigung L e i ­
stungsgeminderter (wegen "geringerer" Leistung bei gleichbleiben­
dem Lohn) zu reduzieren, scheinen u.E. daher bei einer e f f i z i e n t e n 
und vielfachen Verwendung solcher Putzautomaten durchaus erreich­
bar. Damit könnte auch eine Entspannung des gesamten damit verbun­
denen aktuellen Problemdrucks e r z i e l t werden. 
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Für die Krankenstands- und Fluktuationsprobleme sind jedoch aus 
dem Einsatz von Putzautomaten kaum die von den Betrieben mit er­
hofften problemlösenden Effekte zu erwarten, da die grundsätzlich 
extrem belastende A r b e i t s s i t u a t i o n an der Mehrzahl der Arbeits­
plätze im Putzereibereich weiterhin bestehen bleiben wird. Selbst 
eine produktivitätssteigernde Verwendung des Putzroboters (zwei­
schichtiger Einsatz, Einsparung von ein bis zwei Arbeitskräften 
durch Mehrmaschinenbedienung) könnte angesichts der grundsätzli­
chen Personalengpaßsituation und der dahinterstehenden b e t r i e b l i ­
chen Rekrutierungs- und Gratifizierungsstrategie weder an dem im 
Putzereibereich herrschenden Leistungsdruck, noch an den dort üb­
lichen, zusätzlich belastenden Überstunden etwas entscheidendes 
ändern. 

Die geringe Bedeutung für eine m i t t e l f r i s t i g e Reduzierbarkeit der 
Einsatzprobleme mit diesem Vorhaben i s t schon daraus zu ersehen, 
daß auf absehbare Zeit mit diesen Handhabungssystemen ohnehin nur 
bereits leistungsgeminderte Gußputzer arbeiten werden, zumal die 
(noch) leistungsfähigen Arbeitskräfte aus betrieblichem Interesse 
gerade an den anderen extrem belastenden Arbeitsplätzen gebraucht 
werden. Darüber hinaus aber werden die leistungsfähigen, jungen 
Arbeitskräfte kaum "zum Putzautomaten drängen", da dort mit einer 
geringeren Entlohnung (Prämienentlohnung mit höherem Grundlohn, 
aber geringerem Effektivgesamtlohn) zu rechnen sein wird. Hieraus 
wiederum könnte sich zumindest i n m i t t e l f r i s t i g e r Perspektive ein 
Hemmnis für den Betrieb ergeben, mehr solcher Handhabungsgeräte 
aufzustellen. 

Eine merkliche Verbesserung der aktuellen Personalengpaßsituation 
1) 

scheint daher kaum mit dieser Maßnahme erreichbar zu sein 
Auch der Abbau der Einsatzschwierigkeiten auf Dauer und eine Ver­
meidung zukünftiger Leistungsminderung i s t kaum zu erwarten, so 
lange nur einzelne und wenige Putzautomaten verwendet werden. 
Hierzu wäre eine generelle Verringerung des Gesundheitsverschlei­
ßes bei der Putztätigkeit und damit der Abbau des Belastungszu­
sammenhangs aus Umgebungsbelastungen und Leistungsdruck im gesam­
ten Putzereibereich e r f o r d e r l i c h . Ferner b l e i b t offen, ob sich 
aus dem Einsatz dieser Handhabungsgeräte etwa für die Leistungs-

1) Vgl. zur l a n g f r i s t i g e n Möglichkeit, aufgrund solcher techni­
scher Veränderungen Arbeitskräfte rekrutieren zu können, die 
bislang für die Putztätigkeit nicht "geeignet" waren, bei 
Böhle u.a. 1981 a. 
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geminderten nicht neue Belastungen ergeben könnten, etwa aus der 
Einführung von Wechselschichten oder getakteter Arbeit sowie durch 
zunehmende psychisch-nervliche Beanspruchung, durch gesteigerte 
Verantwortlichkeit usw. Dies könnte l e t z t l i c h die geringen pro­
blemreduzierenden Effekte beim Einsatz Leistungsgeminderter wie 
auch den - unbestritten vorhandenen und wirksamen - Belastungsab­
bau an wenigen Putzereiarbeitsplätzen wieder zunichte machen bzw. 
kompensieren. 

(2) In ähnlicher Weise i s t ein Automatisierungsvorhaben i n einem 
Preßwerk zu beurteilen, das die Adaptierung von Handhabungssyste­
men an Warmpressen zum Ziele hatte. Mit dieser Humanisierungsmaß-
nahme erhoffte sich der Betrieb u.a. eine Erhöhung der Zufrieden­
h e i t der Arbeitskräfte, einen Rückgang des Krankenstandes (und 
der Unfallhäufigkeit) und eine Verringerung des Arb e i t s p l a t z - und 
Betriebswechsels bei den i n diesem Produktionsbereich beschäftig­
ten Arbeitskräften. Die auch auf aktuelle Einsatzprobleme verwei­
sende Zielsetzung scheint jedoch mit diesem Vorhaben nur inso­
fern r e a l i s i e r b a r , als die ohnehin am stärksten fluktuierenden 
Pressenhelfer und Springer an den automatisierten Pressen nach 
erfolgreicher Einführung der Maßnahme nicht mehr oder nur noch 
zeitweise benötigt werden. 

Auch wenn für die dort verbleibenden, langjährig angelernten (qua­
l i f i z i e r t e n ) Pressenführer bei einer veränderten Tätigkeit (Über­
wachung und Störungsbeseitigung) das U n f a l l r i s i k o und die Hitze­
belastungen reduziert werden, so bleiben doch einzelne erhebliche 
Arbeitsbelastungen wie etwa die hohe Lärmentwicklung bestehen; 
auch dürfte die bisher hohe Entlohnung dieser Arbeitskräftegrup­
pe abgebaut werden (Prämien- s t a t t Akkordentlohnung). 

Mit der Automatisierung der Warmpressen werden daher die fluktua­
tionsbedingten Einsatzprobleme nicht durch eine das Abkehrverhal­
ten verringernde Verbesserung der Arbeitsbedingungen entspannt, 
sondern durch die damit verbundenen personalreduzierenden Effekte 
zumindest an diesen Pressenarbeitsplätzen. Dies wird durch die 
Absicht, aufgrund dieser Humanisierungsmaßnahme "Geisterschichten" 
(Nachtschichten ohne Besatzung) fahren zu können, noch u n t e r s t r i -
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chen. Selbst wenn damit auch eine p a r t i e l l e Reduzierung der Ein­
satzprobleme verbunden wäre, so b l e i b t doch sehr f r a g l i c h , ob der 
erreichte Abbau einzelner Belastungen an den Pressen nicht durch 
weiterbestehende schlechte Arbeitsbedingungen i n anderen Produk­
tionsabteilungen, i n denen keine Automatisierung vorgenommen wird 
(bzw. werden kann), kompensiert bzw. die Einsatzschwierigkeiten 
dorthin verlagert werden, wenn s t a t t Entlassungen Umsetzungen er­
folgen . 

(3) Solche und andere technische Entwicklungen auf dem Sektor der 
Handhabungssysteme können jedoch für die Bewältigung auch betrieb­
l i c h e r Einsatzprobleme auf lange Sicht grundsätzliche Bedeutung 
haben. So kann die Verwendung von Robotern nicht nur die arbeits-
organisatorischen Spielräume bei der Beschäftigung Leistungsge­
minderter erweitern, sondern auch grundsätzlich die Elastizität 
h i n s i c h t l i c h des Einsatzes körperlich weniger leistungsfähiger 
Arbeitskräfte (also ältere Arbeiter und Frauen) steigern. Unter 
dem Aspekt der Personaleinsparung können Roboter auch i n den Guß­
putzereien, wenn die Adaptionsschwierigkeiten überwunden sind, 
größeres Gewicht erlangen. Ihre Verwendung könnte - zumindest i n 
Betrieben mit hierfür geeigneten Produktionsstrukturen und Pro­
duktspektren - l a n g f r i s t i g eine quantitative Reduzierung der Ein­
satzprobleme bewirken. 

Auch h i n s i c h t l i c h der von uns untersuchten Humanisierungsmaßnah­
men zeigte s i c h , daß sie die extrem gesundheitsgefährdenden Ar­
beitsbelastungen nicht generell abbauen, sondern eher die Zahl 
der extrem belastenden Arbeitsplätze verringern können. Nur bei 
einer verbreiteten Verwendung solcher Handhabungssysteme kann die­
ser Effekt sich auch i n einer generellen und umfassenden Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen niederschlagen und zur Bewältigung 
der bestehenden Einsatzprobleme beitragen - bei g l e i c h z e i t i g e r 
Verminderung dieser Arbeitsplätze überhaupt. Solange jedoch s o l ­
che Maßnahmen nur vereinzelt und/oder nur i n einzelnen Produk­
tionsabteilungen durchgeführt werden, insbesondere weil technolo­
gische und ökonomische Gründe dem entgegenstehen, bleiben für die 
Großzahl der verbleibenden Arbeitsplätze dieselben ursächlichen 
Zusammenhänge zwischen gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen 
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und Einsatzproblemen aufgrund von Leistungsminderung, Krankenstand 
und Fluktuation wirksam. Damit aber b l e i b t auch der generelle 
Beitrag solcher Maßnahmen h i n s i c h t l i c h einer zumindest geringfü­
gigen und punktuellen Reduzierung von Arbeitsbelastungen unbe­
deutend . 

Die Veränderung von Gieß- und Formverfahren 

Betriebliche Maßnahmen, die über eine Veränderung der Formverfah­
ren humanisierende Effekte zu er z i e l e n beabsichtigen, werden noch 
weniger unter der Zielsetzung einer Verbesserung belastender Ar­
beitsbedingungen e r g r i f f e n als die oben genannten Automatisie­
rungsvorhaben. Es handelt sich vielmehr um technologische Verän­
derungen des Produktionsverfahrens i n Gießereien, die l e t z t l i c h 
einen geringeren Arbeitsaufwand im Gußnachbehandlungsbereich nach 
sich ziehen. Ohne die Priorität der damit verbundenen qualitäts-
verbessernden, kostensenkenden u . ä . Aspekte verkennen zu wollen, 
bewirken solche Maßnahmen vor allem auch eine ganz erhebliche Re­
duzierung der für die Fertigstellung der Gußstücke notwendigen 
Putztätigkeiten. Da damit (zumindest bei gleichbleibendem Pro­
duktionsumfang) auch weniger Gußputzer benötigt werden, kann dies 
im F a l l e erheblicher Arbeitseinsatzschwierigkeiten sowohl den 
Personalfehlbestand verringern helfen als auch den eingeschränk­
ten Arbeitseinsatz wieder elas t i s c h e r machen. 

(1) Zu solchen Maßnahmen zählt insbesondere das von uns unter­
suchte Magnetformverfahren. Dieses Vorhaben s t e l l t im Prinzip e i ­
ne völlige Veränderung des Formverfahrens und produktionstech­
nisch gesehen auch des Gießverfahrens dar. Unter der Perspektive 
des Abbaus von Arbeitsbelastungen z i e l t e es im wesentlichen auf 
den Abbau von Tätigkeiten i n der Kernmacherei, im herkömmlichen 
Formerbereich sowie auf eine Reduzierung des Putzaufwandes. 

1) Grundsätzlich b l e i b t allerdings festzuhalten, daß der zahlen-
mäßige Abbau extrem belastender Arbeitsplätze, die ohnehin 
schwer zu besetzen sind, durchaus als Humanisierung zu be­
trachten i s t . 
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Die Effekte dieses Humanisierungsprojektes sind vorläufig nur 
sehr schwer einzuschätzen, zumal es sich zur Zeit unserer Unter­
suchung noch im Versuchsstadium befand und von Experten anderer 
Gießereien sowie von gießereitechnischen Herstellerbetrieben re­
l a t i v skeptisch h i n s i c h t l i c h seiner Anwendungs- und Generalisie-
rungsmöglichkeiten (wegen Seriengröße, Oberflächengenauigkeit, 
Investitionskosten) betrachtet wurde. 

Trotz unserer vergleichsweise weniger umfänglichen empirischen 
Ergebnisse zu diesem Humanisierungsprojekt konnten wir f e s t s t e l ­
len, daß - unabhängig von den intendierten produkt- und absatz­
p o l i t i s c h e n Zielen - die angestrebten lohnkostenreduzierenden Ef­
fekte s i c h vorwiegend auf die Bereiche der Kernmacherei und Put­
zerei bezogen. Da aber gerade für diese Bereiche wie auch für die 
bisherigen Formertätigkeiten (Handformer) - nach unseren Befun­
den auch i n diesem Betrieb - die größten Rekrutierungs- und Ein­
satzprobleme bestanden und immer weniger alternative Problemlö­
sungen (wie etwa die Rekrutierung aus s t i l l g e l e g t e n benachbarten 
Gießereibetrieben etc.) offenstanden, hatte das Magnetformverfah-
ren i n seinen tätigkeitsverändernden und -beseitigenden sowie ar-
beitsersparenden Aspekten auch Relevanz für die Bewältigung der 
geschilderten Einsatzprobleme. 

Auch wenn davon auszugehen i s t , daß die Einsatzprobleme nicht un­
mittelbar, sondern über eine zusätzliche Verschärfung des Problem-

1) . 
drucks i n diesem Betrieb - insbesondere i n anderen Abteilun­
gen - die I n i t i i e r u n g des Vorhabens m i t f o r c i e r t haben, so besaß 
doch der zu erwartende Einspareffekt beim Gußputzen eine entschei­
dende und steuernde Funktion für die Durchführung des "Abbaus 
schwerer körperlicher S c h l e i f - und Putzarbeit" i n Form einer Wei­
terentwicklung des Magnetformverfahrens. Vor allem war dieses Vor­
haben - trot z der möglicherweise sogar ausschlaggebenden Bedeu­
tung des erheblichen Lohnkostenanteils im Putzereibereich und 
der anderen Arbeitskräfteprobleme im Formerbereich - vorrangig 
auch auf den Putzereibereich selbst ausgerichtet und damit von 
seinen Effekten her bedeutsam für die Bewältigung der generell bei 
den Gußputzern konstatierbaren Einsatzprobleme. 

1) Vor allem aufgrund von Rekrutierungsproblemen. 
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Mit dem Magnetformverfahren werden die Arbeitsbelastungen bei den 
Gußputzern aber nicht entscheidend reduziert, sondern nur der not­
wendige Arbeitsaufwand pro Gußstück verringert. Abgesehen von ge­
ringen Erleichterungen (weniger Grobputztätigkeit) b l e i b t damit 
die gleiche Putztätigkeit unter den nach wie Vor extrem belasten­
den Arbeitsbedingungen erhalten. Die grundsätzlich erhebliche Re­
duzierung der Putzarbeiten (bis zu 50 - 60 %) pro Gußstück ermög­
l i c h t jedoch eine zahlenmäßige Einsparung der erforderlichen Guß­
putzer. Dieser Effekt kann dazu genutzt werden, die Personaleng­
pässe zu beseitigen, die einen f l e x i b l e n Arbeitseinsatz erschwe­
renden, aber bisher benötigten leistungsgeminderten Gußputzer auszu 
s t e l l e n und die b e t r i e b l i c h erwünschten arbeitsorganisatorischen 
Spielräume i n der Personaldisposition wiederherzustellen. Darüber 
hinaus können über die i n anderen Gießereiabteilungen erreichba­
ren Effekte (etwa der Einsatz von weiblichen Arbeitskräften bei 
der Herstellung von Schaumstoffkernen etc.) b e t r i e b l i c h v o r t e i l ­
hafte, interne Personalumsetzungen ermöglicht werden. 

Bei einer schwergewichtigen betrieblichen Umstellung auf das Mag-
netformverfahren könnten - technisch und ökonomisch intendierte 
E f f i z i e n z vorausgesetzt - solche Auswirkungen auch auf lange 
Sicht die bestehenden Einsatz- (und andere Arbeitskräfte-) Pro­
bleme quantitativ i n entscheidendem Maße reduzieren. Dies könnte 
generell zwar zu einem spürbaren zahlenmäßigen Abbau der t r a d i ­
t i o n e l l extrem belastenden Arbeitsplätze i n den Gießereien füh­
ren. Für die an den übrigbleibenden Arbeitsplätzen tätigen Guß-
putzer jedoch i s t auf der Grundlage des Magnetformverfahrens kaum 
eine Verbesserung i h r e r Arbeitsbelastungssituation zu erwarten. 
Dies vor allem auch deshalb nicht, weil die Betriebe die personal-
problemverringernden Effekte wohl kaum zu einer spürbaren Senkung 
des Leistungsdruckes und zu einem Abbau von Mehrarbeit nutzen wür­
den, was ohnehin mit erheblichen Einkommenseinbußen für die Guß­
putzer verbunden wäre. 

(2) Auch im Zusammenhang mit andersartigen technologischen Verän­
derungen des Formverfahrens spie l t e n fluktuationsbedingte Aspekte 
und Personaleinsparungseffekte eine Rolle und besaßen von daher 
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ähnliche Relevanz für die gießereitypischen Einsatzprobleme. So 
etwa bringt das Vakuumformverfahren mit Folien (abgesehen von an­
deren Vorteilen für die Reduzierung unmittelbarer Arbeitsbela­
stungen) eine ähnliche Reduzierung der notwendigen Putzereiarbei­
ten mit s i c h (bis zu 60 % weniger Putzaufwand pro Gußstück). Bei 
dieser nicht im Rahmen des Programms zur Humanisierung des Ar­
beitslebens geförderten Maßnahme sind solche Einsparungseffekte 
durchaus i n die absatzpolitischen Erwägungen des Herstellers ein­
gegangen. Dabei wurde die Entwicklung und Verwendung dieses Ver­
fahrens nicht a l l e i n durch seine positiven Effekte für die Redu­
zierung sowohl der generellen Lohnkosten wie auch der Einsatzpro­
bleme im Putzereibereich der Anwenderbetriebe f o r c i e r t . Auch die 
damit verbundenen Verbesserungen einzelner Arbeitsbelastungen 
(Lärmabbau, keine Verwendung von Kunstharz) im Vergleich zu her­
kömmlichen Formanlagen und die daraus möglicherweise re s u l t i e r e n ­
den Effekte für eine größere Bereitschaft der Arbeitskräfte, dort 
zu arbeiten, spielten eine gewisse Rolle dafür, daß die Anwender 
verstärkt solche u.a. auch belastungsreduzierende, verbesserte 
Technologien von den Herstellern abforderten. 

So wurde i n einem Gießereibetrieb die gesunkene Bereitschaft, i n 
der unmittelbaren Nähe der herkömmlichen teilautomatischen Form­
anlagen arbeiten zu wollen, mit auf die dort bestehenden extremen 
Arbeitsbelastungen und insbesondere auf die hohe Lärmentwicklung 
zurückgeführt. 

Abgesehen von den unmittelbaren Auswirkungen auf die Gesundheit 
und Leistungsfähigkeit der Arbeiter und den h i e r relevanten d i ­
rekten normativen Lärmregelungen (vgl. hierzu Kap. IV, B., 3.) 
scheinen damit auch die mit der Lärmbelastung verbundenen, den 
f l e x i b l e n Arbeitseinsatz erschwerenden (Umsetzungswiderstände, 
Besetzungsschwierigkeiten) und fluktuationsbegünstigenden Effekte den 
Lärmabbau verstärkt zum Gegenstand von Bemühungen sowohl der An­
wender wie der H e r s t e l l e r gemacht zu haben, Formanlagen mit gerin­
gerer Geräuschentwicklung zu entwickeln und zu verwenden. 

Die für eine Reduzierung solcher Probleme relevanten Effekte der 
von mehreren Herstellern auf b r e i t e r Basis f o r c i e r t e n lärmarmen, 
technologischen Veränderungen dürfen nicht unterschätzt werden, 
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da sich die - durch öffentliche Maßnahmen mitinduzierte - Sensi­
b i l i s i e r u n g der Belegschaft gegenüber Lärmbelastungen an solchen 
Anlagen erhöht hat (vgl. unten) und der Lärmabbau, vermittelt und 
unterstützt über die Arbeitnehmervertretung, deshalb auch stärker 
zu einem Kriterium der Techniker und B e t r i e b s l e i t e r bei der Ent­
wicklung oder Beschaffung technischer Neuerungen geworden zu sein 
scheint. 

(3) H i n s i c h t l i c h der Möglichkeit für eine Bewältigung der Einsatz­
probleme i n den Gußputzereien durch veränderte Gieß- und Formver­
fahren ergibt sich ein ähnliches Ergebnis wie bei den automati­
schen Handhabungssystemen. Mit solchen technologischen Verände­
rungen kann es zwar zu einer quantitativen Reduzierung der durch 
Leistungsminderung und Personalfehlbestände verursachten Proble­
me kommen; eine Verringerung der Einzelbelastungen wie des gesam­
ten Belastungssyndroms für die verbleibenden Gußputzer i s t dadurch 
jedoch nicht erreichbar. Auch zukünftige Verschleißerscheinungen 
können damit kaum vermieden werden: Belastungsbedingte Einsatz­
schwierigkeiten im Putzereibereich werden (auch bei veränderten 
Formverfahren) nach wie vor, wenn auch nicht mehr i n einem solch 
gravierenden Außmaß, auftreten, sofern nicht durch andere Maßnah­
men die Arbeitsbedingungen i n den Putzereien selbst verbessert 
werden. 

c) Maßnahmen zur Reduzierung einzelner Arbeitsbelastungen 

Maßnahmen zur Reduzierung einzelner Arbeitsumgebungsbelastungen 
und zur Verringerung körperlicher Schwerarbeit waren zwar kaum 
e x p l i z i t Gegenstand der von uns untersuchten Humanisierungsmaß­
nahmen, sie spielten jedoch i n einem betrieblichen Projekt, das 
sich auf die Konzipierung und Projektierung optimaler Gußputzar­
beitsplätze konzentrierte, eine entscheidende Rolle. Gerade i n 
diesem Betrieb waren die Fluktations- und Personalausfallspro­
bleme und die daraus resultierenden Einsatzschwierigkeiten - in s ­
besondere bei ausländischen Arbeitskräften - so erheblich, daß 
der Betrieb sich veranlaßt sah, Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen bei den Gußputzern zu ergreifen. Z i e l dieses 
Humanisierungsprojektes war es, durch die Entwicklung eines tech-
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nisch realisierbaren Modellarbeitsplatzes Möglichkeiten zur Redu­
zierung der Arbeitsbelastungen i n der Putzerei zu schaffen, so 
daß diese Arbeitsplätze auch wieder für deutsche Arbeitskräfte 
a t t r a k t i v werden. Eine wesentliche "steuernde" Orientierungshil­
fe für den angestrebten Abbau von Arbeitsbelastungen s t e l l t e n da­
bei vor allem auch direkte öffentliche Maßnahmen dar, insbeson­
dere die Arbeitsstättenverordnung und einschlägige Unfallverhü­
tungsvorschriften. 

(1) Während die Einsatzprobleme i n diesem Betrieb durchaus mit 
1) 

dazu beigetragen haben, dieses Projekt zu veranlassen , so 
scheinen sich aus dem Humanisierungsvorhaben aus verschiedenen 
Gründen kaum problemlösende Effekte zu ergeben. Zum einen sind 
die arbeitseinsatzerleichternden Effekte solcher Verbesserungen 
eher als gering anzusetzen. Zwar könnten sich aus einem Bela­
stungsabbau, sofern davon der überwiegende T e i l der verfügbaren 
Putzereibelegschaft erfaßt wäre, durchaus auch positive Auswir­
kungen für den permanenten Leistungsverschleiß, Krankenstand etc. 
ergeben und damit die Einsatzprobleme und betriebliche Kostenbe­
lastung tendenziell entspannt werden. Aufgrund der i n diesem Hu­
manisierungsprojekt e r s t e l l t e n Sollplanungen ergibt sich jedoch, 
daß ein solcher Belastungsabbau o f t nicht möglich oder f i n a n z i e l l 
nicht vertretbar i s t . 

So wurde f e s t g e s t e l l t , daß der Lärm am Putzereiarbeitsplatz nicht 
entscheidend reduziert werden kann. Hitzeprobleme sind über Mecha­
nisierungshilfen zu lösen, diese sind aber zu teuer und damit 
wohl im E i n z e l f a l l auch normativ nicht abzufordern. Staubprobleme 
sind zwar im Prinzip durch Entstaubungsanlagen (Absaugung) bewäl­
tigbar, aber ebenfalls mit hohen Kosten verbunden. Ein großer 
T e i l der Einzelbelastungen kann also deshalb nicht abgebaut wer­
den, weil f i n a n z i e l l e Überlegungen dagegen sprechen. So etwa ver­
doppeln sich die Herstellkosten bei einer Ideallösung, bei der 
nahezu a l l e normativen Belastungsgrenzwerte erfüllt wären; bei 
einer "optimalen" Lösung liegen die Kosten immer noch 50 % höher 
als bei einem herkömmlichen Putzarbeitsplatz, obwohl dabei be­
r e i t s eine mögliche Leistungssteigerung von ca. 10 % mit berück­
s i c h t i g t i s t . 

1) Es wurde i n diesem Projekt berücksichtigt, daß es si c h dabei 
um ein generelles Problem der gesamten Branche handelt. 
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(2) Zum anderen wären punktuelle Verbesserungen i n den Gußputze­
reien kaum geeignet, eine Erhöhung der Verbleibebereitschaft der 
deutschen Arbeitskräfte und damit eine spürbare Entlastung für 
die Betriebe zu bewirken, da i n den Gußputzereien ja bereits ein 
besonders hoher A n t e i l an ausländischen Arbeitskräften bestand. 
A l l e n f a l l s könnten solche Maßnahmen zu einer erleichterten Rekrutierung auf dem Arbeitsmarkt führen, sofern solche Verbesserun­
gen den Arbeitsplatzsuchenden überhaupt transparent gemacht wer­
den und sich damit "später" im Betrieb auch i n einer geringeren 
Abkehrbereitschaft auswirken könnten. 

Gerade dies i s t - insbesondere unter der Zielsetzung einer Wie­
dergewinnung deutscher Arbeitskräfte - i n Frage zu s t e l l e n , so­
lange es sich bei solchen betrieblichen Humanisierungsaktivitäten 
nur um die marginale Verbesserung einzelner gießereispezifischer 
Arbeitsbedingungen handelt und auch die verbesserten Gießereiar­
beitsplätze kaum den Standard von Arbeitsplätzen i n anderen Be­
trieben und Branchen erreichen können. Merkliche Verbesserungen 
(wie etwa durch Kabinenarbeitsplätze) sind wiederum im allgemei­
nen mit erheblichen Lohneinbußen verbunden. 

Auf die besondere Schwierigkeit, mit H i l f e von "Humanisierungs-
effekten" Fluktuationsbereitschaft abzubauen, insbesondere deut­
sche Arbeitskräfte wiederzugewinnen bzw. jüngere deutsche Arbei­
t e r zum längeren Verbleiben zu veranlassen, verweist auch eine 
andere Untersuchung 1), Der Betrieb blieb dort auch nach der die 
gesamte Gießerei umfassenden Umstellung und nach Durchführung der 
beabsichtigten Verbesserung der Arbeitsbedingungen nach wie vor, 
teilweise sogar mehr als früher, auf die Rekrutierung ausländi­
scher Arbeitskräfte angewiesen. 

A l l dies spricht gegen die Möglichkeit, über eine punktuelle Ver­
besserung der Putzarbeitsplätze die Tätigkeiten dort a t t r a k t i v e r 
und weniger gesundheitsgefährdend zu gestalten. 

So hat auch der von uns untersuchte. Betrieb selbst von den Mög­
li c h k e i t e n seiner Sollplanung nur wenig und dies auch nur i n ein ­
zelnen Fällen verwirklicht. Vielmehr wurde ein großer T e i l der 
Arbeitskräfteprobleme durch die inzwischen erfolgte Stillegung 
von Zweigwerken, i n denen die Verbesserung der Putzereiarbeits­
bedingungen von b e t r i e b l i c h e r Seite aus als am dringlichsten an­
gesehen wurde, "gelöst" und hierdurch vermutlich auch für die ver­
bleibenden, nach wie vor extreme Belastungen aufweisenden Guß­
putzereien zusätzliches Personal verfügbar gemacht. 

1) Vgl. Hoesch, Forschungsprojekt, 2. Zwischenbericht 1978, S. 148. 
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(3) Schließlich aber verweist die Nichtberücksichtigung von Bela­
stungsfaktoren wie Leistungdruck und kombinierten Belastungen i n ­
nerhalb dieses Humanisierungsprojektes darauf, daß die Bewälti­
gung der typischen im Putzereibereich auftretenden Einsatzpro­
bleme gerade mit solchen ("nur" auf Staub, Lärm und Hitze ausgerich­
teten) Arbeitsplatzverbesserungen oder mit bloßen Mechanisierungs-
h i l f e n usw. nicht möglich i s t . Weil aber auch solche Belastungen 
entscheidende Ursachen für die Probleme frühzeitigen Leistungs­
verschleißes, erkrankungsbedingter A u s f a l l z e i t e n und hoher Fluk­
tuationsbereitschaft sind, müssen punktuell ansetzende, die do­
minanten Belastungen am Arbeitsplatz vernachlässigende E i n z e l ­
maßnahmen r e l a t i v e r f o l g l o s bleiben. 

Aus derartigen einzelnen Verbesserungen könnte sich sogar eine 
Erhöhung des Leistungsdruckes ergeben, worauf die i n der S o l l ­
planung einkalkulierte 10 %-ige Leistungssteigerung schließen 
läßt. 

(4) In ähnlicher Weise i s t der Einsatz von Positioniergeräten, 
Hebehilfen und Manipulatoren zu sehen. Damit können zwar einzelne 
körperliche Belastungen abgebaut werden. Andere Belastungen und 
Belastungsursachen aus Arbeitsumwelt, Arbeitstempo etc. bleiben 
jedoch i n der Regel bestehen bzw. werden verändert oder durch 
neue Möglichkeiten zur Leistungssteigerung vergrößert oder ver­
schärft. 

So etwa können Positioniergeräte auch den getakten Arbeitsvollzug 
und eine intensivere Leistungsverausgabung ermöglichen. Aber auch 
die bloße Verwendung von Positioniergeräten und Hebehilfen führ­
te bereits dazu, daß die Arbeitskräfte deshalb eine veränderte 
körperliche Zwangshaltung einnehmen mußten, wenn s i e keine lohn­
mindernden Zeitverluste hinnehmen wollten. Dies provoziert oft 
auch eine Ablehnung solcher "Verbesserungen" durch die Arbeits­
kräfte selbst, weil z.B. die bisherige Akkordleistung nicht mehr 
gehalten werden konnte. Daß ein solch ablehnendes Verhalten 
l e t z t l i c h durch die b e t r i e b l i c h intendierte, leistungsbezogene 
Form der Entlohnung bestimmt wird, geht jedoch i n der Regel i n 
der Ursachenanalyse b e t r i e b l i c h e r Experten verloren. 

Aber auch hochmechanisierte, von außen steuerbare Manipulatoren 
sind äußerst ambivalent einzuschätzen. Hieraus ergibt sich unbe­
s t r e i t b a r die Möglichkeit, extrem belastende körperliche Schwer­
arbeit (wie etwa an den Ausleerstellen) abzuschaffen und durch 
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die Verwendung von Schutzkabinen die physischen Belastungen aus 
der Arbeitsumwelt weitgehend zu reduzieren, während sich hieraus 
f r e i l i c h andere und neue erhebliche Belastungen (Monotonie, Iso­
lierung etc.) ergeben können. 

Der von einem Gießereibetrieb für den Einsatz an Ausleerstellen 
entwickelte Manipulator ermöglichte (ohne auf die entscheidenden 
produktions- und absatzpolitischen Erwägungen einzugehen) zu­
nächst die räumliche Entfernung des Arbeiters von den noch glü­
henden, mit Quarzstaub behafteten Gußstücken sowie die B e s e i t i ­
gung körperlich schwerer Hubarbeit bei hohen Taktzeiten. Die 
durch diese "Roboterhand" entlastete und veränderte Tätigkeit 
(einfach zu erlernende Steuerungstätigkeit) ermöglichte so im 
E i n z e l f a l l die Bewältigung der - wenn auch zahlenmäßig unerheb­
lichen - Besetzungsschwierigkeiten an der Ausleerstelle ("dies 
hält j a ein Mann a l l e i n keine Schicht durch") und sogar den Ein­
satz leistungsgeminderter Arbeitskräfte an diesem Arbeitsplatz. 
Damit aber könnte die Verwendung solcher Manipulatoren im Prinzip 
zur Verringerung der Einsatzprobleme im gesamten Gußnachbehand­
lungsbereich beitragen und auch dem schwerwiegenden Gesundheits-
verschleiß bei der Tätigkeit an Ausleerstellen (vgl. Woitowitz 
u.a. 1979, S. 101 f.) entgegenwirken. In dieser Wirkung und i n 
der Absicht, damit auch eine Problemlösung für andere belastende 
Gießereiarbeitsplätze zu entwickeln, mag durchaus ein wesentlicher 
Anstoß für diese Humanisierungsmaßnahmen gelegen haben. 

So ging der Betrieb auch bei seinen absatzpolitischen Erwägungen 
davon aus, daß die Tendenz zunehmender Rekrutierungs- und Ein-
satzschwierigkeiten i n der Gießereibranche anhalten und sich auch 
die einschlägigen Arbeitsschutznormen weiter verschärfen dürften. 
Dies würde die Notwendigkeit der Gießereibetriebe, weniger bela­
stende Arbeitsplätze anbieten zu können, weiter vergrößern und 
die Mechanisierung und Automatisierung solcher belastender Tätig­
keiten begünstigen. 

Bisher jedoch wurden die i n diesem Projekt entwickelte "Roboter­
hand" ähnlich wie andere Manipulatoren schon wegen i h r e r noch ge­
ringen Anwendungsmöglichkeit und schwierigen Adaptierbarkeit ins­
besondere an die Putzarbeitsplätze (aber auch wegen der e r h e b l i -
che Investitionskosten) nur wenig eingesetzt; s i e konnten daher 
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bislang kaum zur Bewältigung der geschilderten Probleme beim Ar­
beitskräfteeinsatz im Bereich der Gußnachbehandlung beitragen. 

Darüber hinaus kann ihre Verwendung - ähnlich wie bei einfachen 
Positioniergeräten - auch zu einer Belastungsverlagerung führen 
und eine physische und qu a l i f i k a t o r i s c h e Unterforderung bei 
g l e i c h z e i t i g gestiegener Konzentrationsleistung und beschleunig­
t e r Taktzeit mit sich bringen. 

d) Zusammenfassendes Ergebnis 

Abgesehen also von Handhabungssystemen oder Manipulatoren, mit 
denen p a r t i e l l die herkömmlichen Belastungskomplexe spür­
bar abgebaut und damit auch ihre negativen Auswirkungen für 
die zukünftige Einsatzfähigkeit der betroffenen Gießereiarbeiter 
i n Grenzen gehalten werden könnten, trugen und tragen die ge­
schilderten Humanisierungsmaßnahmen nur sehr eingeschränkt zur 
Reduzierung der gesundheitsgefährdenden Belastungen i n den Gie­
ßereien bei. Zum einen bewirken umfassende Automatisierungsvor­
haben und veränderte Formverfahren nur einen quantitativen Rück­
gang der notwendigen, weiterhin belastenden Putzarbeiten; damit 
sind zwar weniger Arbeitskräfte den extremen Arbeitsbelastungen 
ausgesetzt. Den verbleibenden i s t damit aber nicht geholfen; s i e 
arbeiten nach wie vor unter gesundheitsgefährdenden Arbeitsbe­
dingungen mit dem Risiko eines m i t t e l f r i s t i g drohenden, die L e i ­
stung mindernden Gesundheitsverschleißes. Zum anderen zielen 
punktuelle Maßnahmen nur auf die Reduzierung einzelner Belastun­
gen , sofern s i e nicht aus f i n a n z i e l l e n Gründen ohnehin unterblei­
ben . Damit werden jedoch weder die arbeitsbedingten Einsatzpro­
bleme noch die wesentlichen konkreten Gesundheitsgefährdungen 
für die betroffenen Arbeitskräfte merklich verringert; das t y p i ­
sche Belastungssyndrom bei der Putzereitätigkeit, also vor allem 
der hohe Leistungsdruck unter belastenden Arbeitsumweltbedingun­
gen und bei körperlicher Schwerarbeit, b l e i b t weiterhin bestehen. 

C. Schlußfolgerungen zum Einfluß öffentlicher Maßnahmen 

Obwohl der problemverschärfende Einfluß öffentlicher Maßnahmen 
für die Betriebe h i n s i c h t l i c h der geschilderten Einsatzprobleme 
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im Vergleich zum Steinkohlenbergbau geringer einzuschätzen war 
und auch eine andere Bedeutung hatte, b l e i b t f e s t z u s t e l l e n , daß 
auch i n den Gießereien und anderen untersuchten Betrieben der me­
tallverarbeitenden Industrie öffentliche Maßnahmen einen wicht i ­
gen - vereinzelt sogar ganz erheblichen - A n t e i l daran hatten, 
den Druck auf eine I n i t i i e r u n g und p a r t i e l l auch Durchführung be­
t r i e b l i c h e r Humanisierungsaktivitäten vergrößert zu haben. 

Diese Wirkung war deutlich im Rahmen der Leistungsgemindertenpro­
bleme zu erkennen. Der Beitrag öffentlicher Maßnahmen zur Ver­
schärfung solcher Arbeitseinsatzprobleme kam vor allem zusammen 
mit und ergänzend zu anderen Arbeitskräfteproblemen zustande. Da­
durch wurde auch aus dieser Problemperspektive die Aufmerksamkeit 
der Betriebe verstärkt auf die problemgenerierenden Aspekte ge­
sundheitsgefährdender Arbeitsbedingungen gelenkt. 

Den betrieblichen Interessenvertretern der Arbeitnehmer und den 
professionellen Arbeitsschutzinstanzen kam i n diesem Problemzu­
sammenhang zwar weniger Bedeutung zu, nicht zuletzt auch wegen 
des Fehlens normativer Einsatzbeschränkungen und der geringen 
Wirksamkeit der direkt auf Arbeitsbedingungen bezogenen Regelun­
gen. Ihre Kontroll- und Beratungstätigkeit trug jedoch mit dazu 
b e i , daß den Arbeitsbelastungen als Verursachungsfaktoren auch 
von Einsatz- und Rekrutierungsproblemen auf Seiten des Managements 
zunehmend Gewicht beigemessen wurde. 

Über derartige den gesamten Problemdruck erhöhende Effekte öffent­
l i c h e r Maßnahmen wurden die Betriebe zunehmend veranlaßt, bei i h ­
ren "Problemlösungen" auch unmittelbar an den problemgenerieren-
den Ursachen anzusetzen. Über diesen eher i n i t i i e r e n d e n Charakter 
hinaus erlangten normative Regelungen im Rahmen der Einsatzpro­
blematik jedoch kaum steuernden Einfluß auf die Gestaltung bela-
stungsreduzierender Maßnahmen. Dies dürfte - zusammen mit den ge­
ringen, die Gestaltung von Arbeitsbedingungen beeinflussenden Ef­
fekten direkter Arbeitsschutzregelungen im Gießereibereich - ein 
wesentlicher Grund dafür gewesen sein, daß die Betriebe den Be­
lastungsabbau vorrangig mit umfassenden technisch-organisatori­
schen Veränderungen (insbesondere veränderten Verfahren) zu er-
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reichen versuchten, was auch spezifische Bedeutung für die Ver­
allgemeinerung derartiger Maßnahmen haben könnte. 

Allerdings trugen auch verschiedene öffentliche Maßnahmen zu e i ­
ner Verringerung b e t r i e b l i c h e r Einsatzprobleme bei. Einzelne Re­
gelungen ermöglichten geradezu - auch aufgrund i h r e r Wirkungslo­
s i g k e i t bzw. ihres Bezugs auf einzelne, wenig wirksame Ansatz­
punkte oder weil sie wesentliche Gesundheitsgefährdungen aus­
sparten -, daß der Belastungsabbau äußerst se l e k t i v erfolgte und 
der Gesundheitsverschleiß eher noch f o r c i e r t als gebremst wurde. 
Vereinzelt standen sie s t r u k t u r e l l einer Verbesserung von Arbeits­
bedingungen im Wege, etwa dadurch, daß sie die selektive Anpas­
sung der Belegschaft an extrem belastende Arbeitsbedingungen begün­
stigten oder daß extreme Arbeitsbelastungen einen wichtigen Be­
st a n d t e i l i n der t a r i f l i c h i n s t i t u t i o n a l i s i e r t e n Lohnfindung bzw. 
Arbeitsbewertung da r s t e l l t e n . 

1. Der Beitrag öffentlicher Maßnahmen zur I n i t i i e r u n g und Durch-
führung von Humanisierungsaktivitäten 

Die indirekte Wirkungsweise öffentlicher Maßnahmen im Rahmen von 
Einsatzproblemen war i n der Gießerei- und metallverarbeitenden 
Industrie noch erheblich stärker ausgeprägt als im Bergbau. Da 
praktisch keine auf Arbeitseinsatz und/oder - z e i t unmittelbar 
bezogene Regelungen zum Schutz vor gesundheitsgefährdenden Bela­
stungen e x i s t i e r t e n , wurde die konkrete Gestaltung und Planung 
des betrieblichen Arbeitskräfteeinsatzes durch öffentliche Maß­
nahmen kaum beeinflußt. 

Diesem geringen Einfluß stand jedoch die mittelbar problemver­
schärfende Wirksamkeit einzelner normativer Regelungen gegenüber, 
wie sie i n den Folgeproblemen von Arbeitseinsatzschwierigkeiten 
und i n deren Kosten zum Ausdruck kam und hierüber auf die Ein­
satzmöglichkeiten und deren Elastizität r i g i d i s i e r e n d zurückschla­
gen konnte. Solche indirekte Wirkungen veranlaßten die Betriebe 
dazu, auch Humanisierungsmaßnahmen zur Lösung i h r e r Probleme zu 
ergreifen, vor allem wenn - auch infolge anderer öffentlicher 
Maßnahmen - alternative Problemlösungen erschwert waren und da­
mit eine Art "Zangeneffekt" auftrat. 
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(1) T a r i f l i c h e Lohnausgleichsregelungen und Kündigungsschutzmaß­
nahmen: Entscheidenden Einfluß hatten vor allem jene öffentlichen 
Maßnahmen und/oder entsprechende Aktivitäten der Interessenver­
t r e t e r der Arbeitskräfte, durch die die Betriebe dazu gezwungen 
werden konnten, gesundheitsgeschädigte ältere Arbeitskräfte vom 
Leistungsdruck zu entlasten (Umsetzung oder Nichtanwendung des 
Akkords) und ihren bisherigen Verdienst weiterzuzahlen. Dieser 
Zwang wurde insbesondere durch den flankierenden Kündigungsschutz 
mit erzeugt. 

Diese "Zangenwirkung" erwies sich i n einzelnen Gießereibetrieben 
als eine der wichtigsten Wirkungen öffentlicher Maßnahmen im Rah­
men von Einsatzproblemen. Die zunehmende Notwendigkeit, bei einem 
T e i l der Belegschaft, vor allem den leistungsgeminderten Arbeits­
kräften aus den Gußputzereien, den gleichen Lohn für weniger L e i ­
stung am bisherigen Arbeitsplatz oder für andere, geringer be­
wertete Tätigkeiten bezahlen zu müssen, ließ diese Probleme -
vorrangig unter Kostengesichtspunkten - vereinzelt so bedeutsam 
werden, daß die Betriebe s i e nicht mehr a l l e i n unter der Perspek­
ti v e erschwerter Ersatzrekrutierung betrachteten, sondern auch 
die dahinter stehende Belastungssituation der Arbeitskräfte als 
Ansatzpunkt für Problemlösungen "entdeckten". Hinzu kam, daß der 
einzelne Betrieb sich auch h i e r dem indirekten Normdruck dieser 
Regelungen nicht durch den "Rückzug" auf Vorbehalte etwa der tech­
nischen Machbarkeit, der wirtschaftlichen Vertretbarkeit etc. 
entziehen konnte. 

Wegen der zunehmend eingeschränkten Möglichkeiten, solche Proble­
me a l l e i n durch arbeitsorganisatorische oder kostensenkende Maß­
nahmen oder durch "Arbeitskräfteaustausch" zu bewältigen, trugen 
diese indirekt wirkenden öffentlichen Maßnahmen i n immer stärke­
rem Maße dazu b e i , daß die Betriebe zur Lösung i h r e r Einsatz­
schwierigkeiten auch an den problemverursachenden, hohen Arbeits­
belastungen ansetzten bzw. ansetzen mußten. 

Diese indirekte Problemverschärfung war um so wesentlicher, weil 
die - vergleichsweise wenigen - direkt auf Arbeitsbedingungen ge­
richteten Arbeitsschutzregelungen kaum Druck ausübten bzw. unver­
b i n d l i c h blieben (vgl. hierzu Kap. IV.,B.). 
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Durch die problemverschärfenden Effekte der t a r i f l i c h e n Verdienst-
sicherungs- und Kündigungsschutzregelungen wurden die Betriebe 
aber nicht nur - im Kontext mit anderen Arbeitskräfteproblemen -
veranlaßt, betriebliche Personalprobleme verstärkt auch durch e i ­
nen generellen Abbau belastender Arbeitsplätze zu "lösen". Hier­
durch bli e b auch die Möglichkeit und damit ein gewisser "steuern­
der" Anreiz erhalten, Maßnahmen zur Reduzierung der Belastungen 
selbst zu ergreifen und damit den Kostendruck bzw. bestehende 
Einsatzschwierigkeiten unmittelbar zu verringern. 

Dies kam etwa i n dem verstärkten Bemühen einzelner Betriebe zum 
Ausdruck, Mechanisierungs- und Automatisierungsvorhaben zu ent­
wickeln, mit denen auch für leistungsgeminderte Arbeitskräfte 
geeignete. Arbeitsplätze geschaffen werden können, die aber nicht 
die gesundheitsverschleißende Belastungssituation wie i n der her­
kömmlichen Gußputzerei aufweisen. Solche Humanisierungsmaßnahmen 
eröffnen zum einen die Möglichkeit, leistungsgeminderte und kör­
p e r l i c h weniger leistungsfähige Arbeitskräfte i n bisher extrem 
belastenden Tätigkeiten einzusetzen, ohne aber Einbußen i n der 
Leistungserbringung und etwaige Lohnausgleichskosten i n Kauf neh­
men zu müssen; zum anderen vergrößern sie die bisher geringe 
Chance, den l a n g f r i s t i g drohenden, fast zwangsläufigen Gesund­
heitsverschleiß bei der Putztätigkeit einzudämmen. 

Solchen Vorhaben sind zwar durch produkt- und verfahrenstechnische 
Notwendigkeiten des einzelnen Betriebes und durch technische Pro­
bleme (beispielsweise i n der Sensorentechnik) bislang Grenzen ge­
setzt. Trotz der daher im allgemeinen pessimistischen Einschätzung 
von Gießereiexperten h i n s i c h t l i c h der technischen Leistungsfähig­
keit und Adaptionsmöglichkeit dieser Humanisierungsbestrebungen, 
scheinen die generell i n den Gießereibetrieben auftretenden ein-
satz- und personalpolitischen Probleme eine verallgemeinernde Um­
setzung eher zu begünstigen. So etwa hatten an einem der von uns 
untersuchten Vorhaben zur Automatisierung der Gußputztätigkeit 
zum Zeitpunkt unserer Expertengespräche bereits 14 Gießereibetrie­
be i h r Interesse bekundet. 

Der steuernde Effekt der normativen Regelungen darf f r e i l i c h 
nicht überbewertet werden, schon wegen i h r e r eigenen str u k t u r e l ­
len Schwächen (siehe unten) und weil die flankierende Unterstüt­
zung durch direkt auf die Gestaltung von Putzereiarbeitsplätzen 
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gerichteten normativen Anforderungen weitgehend fe h l t e . Ferner 
wurde er durch die b e t r i e b l i c h höherbewerteten, generellen Pro­
bleme des Personalfehlbestandes und der Rekrutierungsengpässe er­
heblich überlagert. Dadurch tendierten Betriebe eher zu solchen 
technisch-organisatorischen Veränderungen, mit denen eine grund­
sätzliche, quantitative Reduzierung des gesamten Putzaufwandes 
verbunden war. 

Die Tendenz i n den untersuchten Betrieben, eher umfassende perso­
naleinsparende technische Veränderungen durchzuführen, durch die 
weniger die Belastungen als vielmehr ein T e i l der belastenden Ar­
beitsplätze abgebaut werden, scheint u.E. gerade durch die bereits 
geschilderte allgemeine Struktur öffentlicher Maßnahmen mitbe­
dingt, bei der sich weder aus unmittelbar den Arbeitseinsatz be­
schränkenden noch aus direkt auf die Nutzung von Arbeitskräften 
bezogenen Regelungen spürbare Anforderungen und damit die Ge­
staltung betrieblicher Arbeitsbedingungen steuernde Effekte erge­
ben konnten. 

Dennoch steht die Bedeutung der Lohnausgleichs- und Kündigungs­
schutzregelungen für die Veranlassung be t r i e b l i c h e r Humanisie-
rungsaktivitäten außer Frage, da s ie über die Verschärfung der 
Leistungsgemindertenprobleme auch die belastungsverursachten Pro­
bleme im Putzereibereich insgesamt stärker hervortreten ließen. 

(2) In diesem Zusammenhang trug auch die Lohnfortzahlungsregelung 
zusammen mit den Vorschriften des Kündigungsschutzes mittelbar 
dazu bei, daß die Kosten infolge arbeitsbedingter Erkrankungen und 
Gesundheitsschäden vom Betrieb stärker r e a l i s i e r t wurden und sich 
der durch Fluktuation und Rekrutierungsengpässe erzeugte Problem­
druck weiter verschärfte. Rekrutierungsrelevante Regelungen wirk­
ten s i ch dabei - etwa i n Form von Gesundheitsuntersuchungen - auf 
die bereits bestehenden Personalprobleme ebenfalls nur indirekt 
aus; s ie schränkten aber eher bisherige Problemlösungen ein, als 
daß s i e den Arbeitseinsatz erschwert hätten. 

Betriebliche Humanisierungsmaßnahmen z i e l t e n infolgedessen auch 
nicht auf eine Bewältigung derartiger Schwierigkeiten und damit 
verbundener Kosten ab; die Betriebe verbanden mit den veranlaßten 
Maßnahmen höchstens Erwartungen auf pos i t i v e Nebeneffekte für den 
Krankenstand oder ihre Attraktivität auf dem Arbeitsmarkt. 
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(3) Diese Regelungen sowie arbeitsmedizinische Untersuchungen und 
Informationen über gesundheitsgefährdende Arbeitsbedingungen hat­
ten f r e i l i c h sowohl flankierende Bedeutung für die Verschärfung 
der fluktuationsbedingten Personalengpässe als auch unmittelbar 
sensibilisierende Auswirkungen auf das Bewußtsein und Verhalten 
der Arbeitskräfte gegenüber Arbeitsbelastungen. Zum einen wurden 
hierdurch die Voraussetzungen für die Arbeitskräfte erst geschaf­
fen bzw. verbessert, gesundheitsgefährdende Arbeitsbedingungen 
wahrzunehmen und darauf reagieren zu können. Zum andern stieg 
hierdurch die Abkehrbereitschaft, die sich bei vergleichbar gün­
stigeren Entlohnungs-/Belastungsverhältnissen i n anderen Betrie­
ben oder Tarifbereichen und aufgrund transparenzerhöhender ge-
werkschafts- und arbeitsmarktpolitischer Aktivitäten i n einer un­
mittelbaren Erhöhung der Fluktuation niederschlagen konnte. 

Obwohl die virulenten Rekrutierungsschwierigkeiten ausschlagge­
bend dafür waren, daß Personalfehlbestände und Engpässe beim kon­
kreten Arbeitseinsatz b e t r i e b l i c h erst problematisch wurden, so 
haben doch - neben konjunkturellen Faktoren - die hohe Fluktua­
ti o n und die darin enthaltenen Effekte öffentlicher Maßnahmen 
wesentlich dazu beigetragen, daß die Gießereibetriebe die Ab­
wanderung ihr e r deutschen Gußputzer und das hohe Abkehrverhalten 
der ausländischen Arbeitskräfte zunehmend mit den schlechten Ar­
beitsbedingungen i n ihrer Produktion, s p e z i e l l i n den Putzereien, 
i n Verbindung brachten und daher zumindest den Abbau einzelner 
gießereitypischer Arbeitsbelastungen a l s unumgänglich betrachte­
ten. 

(4) Auf dem Hintergrund der nicht ausreichenden Verfügbarkeit 
gesunder und geeigneter Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt konn­
ten die genannten Regelungen auch die Position der Arbeitskräfte 
im Betrieb stärken, Umsetzungen an belastendere Arbeitsplätze ab­
zulehnen oder gar selbst den Forderungen nach besseren Arbeitsbe­
dingungen mehr Nachdruck zu verleihen. 

Selbst wenn dies nur h i n s i c h t l i c h einzelner, a l s dominant wahrge­
nommener Belastungen zu beobachten war (etwa gegenüber hohen 
Lärmbelastungen, aber auch bei extremem Leistungsdruck) und we­
niger i n einem Widerstand gegen die gesamte Belastungssituation i n 
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der Putzerei, so e r h i e l t der Druck auf die Betriebe, gesundheits­
gefährdende Belastungen abzubauen, hierdurch nicht nur zusätzliche 
Unterstützung, sondern i n den Forderungen der Belegschaft sogar kon-
kreten Ausdruck. 

(5) Gerade i n diesem Zusammenhang kam auch den Aktivitäten der Be­
triebsräte Bedeutung zu; im Rahmen der Leistungsgemindertenproble­
me konzentrierte sich deren Tätigkeit allerdings vorrangig auf die 
Vermeidung von Nachteilen (bei der Umsetzung, Entlohnung etc. ) . Ein 
Einfluß der betrieblichen Interessenvertreter der Arbeitskräfte auf 
eine f o r c i e r t e Verbesserung der Arbeitsbedingungen etwa zur Redu­
zierung von Einsatzschwierigkeiten war jedoch kaum fe s t z u s t e l l e n , 
ebensowenig wie bei der konkreten Entwicklung und Gestaltung der 
von uns untersuchten Humanisierungsmaßnahmen. An solchen Maßnahmen 
waren sie schon grundsätzlich kaum, i n der Regel nur auf der Ebene 
von Informationen, b e t e i l i g t , zumal sie - auch nach Meinung der be­
tr i e b l i c h e n Experten - vorrangig durch ihre Tätigkeit auf dem so­
zialen Sektor ausgelastet waren. 

Auch für problemverschärfende oder den Belastungsabbau fördernde 
Aktivitäten der öffentlichen Arbeitsschutzinstanzen (Berufsgenos­
senschaften und Gewerbeaufsicht) im Zusammenhang mit Einsatzpro­
blemen ergab unsere Untersuchung keine Anhaltspunkte; vereinzelte 
Anforderungen an die Betriebe (etwa Hebegeräte zu i n s t a l l i e r e n ) 
wurden eher unter a r b e i t s s i c h e r h e i t l i c h e n , als unter generellen Ar­
beitsschutzgesichtspunkten zur Vermeidung etwa körperlicher Über­
beanspruchung geltend gemacht. 

Der problemdruckerhöhende Einfluß der Betriebsräte und der (auch 
betrieblichen) Arbeitsschutzvertreter i n diesem Zusammenhang be­
schränkte sich daher auf eine verstärkte Thematisierung einzelner, 
insbesondere aus der Arbeitsumwelt und aus U n f a l l r i s i k e n r e s u l ­
tierender Gesundheitsgefährdungen am Arbeitsplatz im Rahmen ihrer 
Kontroll- und Beratungsaktivitäten. 

Hervorzuheben sind a l l e n f a l l s verschiedene Aktivitäten einzelner 
Arbeitsämter, die die Betriebe auch darauf hinwiesen, daß die ge­
sundheitsgefährdenden Arbeitsbelastungen i n den Gießereien l e t z t ­
l i c h für den Mangel an geeigneten und b e r e i t w i l l i g e n Arbeitskräf-
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ten auf dem Arbeitsmarkt verantwortlich seien, wodurch auch auf 
die ursächliche Bedeutung extremer Arbeitsbelastungen für die 
hohe Fluktuationsbereitschaft stärker aufmerksam gemacht wurde. 
Derartige Überlegungen beeinflußten auch deren Beratungs- und 
Vermittlungstätigkeit gegenüber den Arbeitssuchenden. 

2. Schwächen öffentlicher Maßnahmen als Beeinträchtigung von Be­
strebungen zur Humanisierung der Arbeit 

Der geschilderte durch öffentliche Maßnahmen miterzeugte zusätz­
l i c h e Druck auf die Betriebe, Humanisierungsmaßnahmen zu er g r e i ­
fen, verringerte jedoch nur geringfügig die Tendenz der Betriebe, 
erst dann die Arbeitsbedingungen selbst zu verbessern, wenn andere 
Problemlösungen nicht mehr ausreichen oder technisch-organisato­
rische Veränderungen erhebliche Effekte für Produktivität, Kosten­
senkung, r a t i o n e l l e n Arbeitsablauf etc. versprechen. 

Der im Vergleich zum Bergbau erheblich geringere Einfluß öffentli­
cher Maßnahmen i s t nicht nur eine Folge der schwächeren Position 
der Arbeitsschutzinstanzen. Abgesehen von den verschiedenen Mög­
l i c h k e i t e n s o z i a l p o l i t i s c h abgesicherter Entlassung (wie Frühin-
va l i d i s i e r u n g etc.) waren es vor allem die strukturellen Besonder­
heiten und Schwächen der normativen Regelungen, die den Druck auf 
eine Veränderung der Arbeitsbedingungen i n den untersuchten Be­
trieben i n Grenzen hi e l t e n und vor allem auch negative Auswir­
kungen für die von gesundheitsgefährdenden Belastungen betroffenen 
Arbeitskräfte hatten. 

(1) Weder t a r i f l i c h e Lohnausgleichsvorschriften noch die Lohnfort­
zahlungsregelung beziehen sich auf die ursächlichen Faktoren ge­
sundheitlicher Beeinträchtigung. Sie verlagern dadurch arbeits­
bedingte allgemeine Gesundheitsprobleme auf die weitgehend vom 
Arbeitsprozeß i s o l i e r t betrachtete Kostenebene des Betriebes. 
Belastende Arbeitsbedingungen wurden daher über lange Zeit nicht 
als Ursachen solch allgemeiner medizinischer Erkrankungen be­
trachtet und werden auch heute noch kaum i n dieser Perspektive zum 
Gegenstand b e t r i e b l i c h e r Verbesserungen von Arbeitsbedingungen. 
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Dies führte generell zu einer erheblichen Vernachlässigung der 
arbeitsbedingten Verursachung von allgemeinem Gesundheitsver-
schleiß und Dauererkrankungen, weil arbeitsbelastungsspezifische 
Erkrankungen (wie z.B. die Silikose) "nur" i n geringem Ausmaß auf­
traten und keine virulenten Einsatzschwierigkeiten nach sich zo­
gen, die diesen Zusammenhang unmittelbar erkennbar machen (wie 
dies etwa im Steinkohlenbergbau der F a l l war). Ursächliche Zu­
sammenhänge gar zwischen Arbeitsbelastungen und allgemeinem 
Krankenstand (der p a r t i e l l einzelnen Verschleißerscheinungen 
z e i t l i c h vorgelagert auftreten kann) gerieten dabei erst recht 
nicht ins B l i c k f e l d . 

(2) Lohnausgleichsregelungen - wie auch der Kündigungsschutz für 
ältere Arbeitskräfte - orientieren sich nur an bestimmten persön­
lichen Voraussetzungen. Die Koppelung der Anspruchsberechtigung 
Leistungsgeminderter an ein bestimmtes A l t e r und eine bestimmte 
Dauer der Betriebszugehörigkeit " e r l e i c h t e r t e " den Gießereibe­
trieben die argumentative Verknüpfung von Älterwerden und L e i -
stungsrückgang, was eine Reduzierung des dahinterstehenden per­
manenten Gesundheitsverschleißes im Arbeitsprozeß als überflüssig 
und unzumutbar erscheinen ließ. Darüber hinaus schloß diese 
Konzeption des Lohnausgleichs bei "altersbedingtem Leistungsrück­
gang" jene Arbeitskräfte vom t a r i f l i c h e n Schutz aus, die bereits 
latente oder offen zu Tage tretende Verschleißerscheinungen, 
aber persönlich noch nicht das erforderliche A l t e r und/oder eine 
längere Betriebszugehörigkeit aufwiesen. 

Schließlich setzt diese t a r i f l i c h e Regelung weder an einsatzrele­
vanten Aspekten wie A r b e i t s z e i t , -dauer, -belastung an, noch 
o r i e n t i e r t sie sich an objektiv meßbaren, arbeitsmedizinisch 
diagnostizierbaren K r i t e r i e n der Gesundheitsschädigung. 

Leistungsminderung wird im wesentlichen bloß an der subjektiven 
Fähigkeit oder Unfähigkeit, die bisherigen Leistungsanforderungen 
erfüllen zu können, gemessen und ärztlich konstatiert; damit wer­
den die leistungsmindernden Gesundheitsschäden kaum nach objekti­
vierbaren oder durchschnittlichen (standardisierbaren) Erkran­
kungskriterien b e u r t e i l t . Dies trägt vor allem auch dazu bei, daß 
eine Dokumentation und Analyse von Erfahrungswerten über Gesund-
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heitsverschleiß nicht s t a t t f i n d e t . Hierdurch wird eine frühzei­
tige Erkennung von Verschleißerscheinungen wie auch die Durchfüh­
rung prophylaktischer Maßnahmen wesentlich erschwert und eine wei­
tergehende Normierung öffentlicher Regelungen zum Schutz vor Ge­
sundheitsverschleiß entscheidend b l o c k i e r t . 

Diese i n den t a r i f r e c h t l i c h e n Regelungen s t r u k t u r e l l angelegten 
normativen "Schwächen" ermöglichen den Betrieben, ihre Arbeitskräf­
te im Prinzip "ungestört" und l a n g f r i s t i g unter verschleißenden 
Arbeitsbedingungen bis zum Auftreten i r r e v e r s i b l e r , leistungs-
mindernder Gesundheitsschäden einzusetzen, bis zu den t a r i f l i c h 
f i x i e r t e n A l t e r s - und Betriebszugehörigkeitsgrenzen sogar ohne 
Kostenrisiko. Die Dauer des verschleißenden Arbeitseinsatzes 
o r i e n t i e r t sich dabei an der jeweils i n d i v i d u e l l e n physischen und 
psychischen Konstitution der betroffenen Arbeitskräfte. Auch nach 
dem Auftreten von Leistungsgemindertheit steht den Betrieben ein 
weiterer gesundheitsgefährdender Einsatz bei zwar reduzierten L e i ­
stungsanforderungen, aber weiterhin hohen Umgebungsbelastungen 
offen. 

(3) Vergleichbare staatlich-normative Beschäftigungsbeschränkungen 
wie im Bergbau, die vom Ansatzpunkt (etwa Beschäftigungsdauer, Ar­
b e i t s z e i t ) und ih r e r normativen Verbindlichkeit (z.B. f i n a n z i e l l 
nicht abwälzbar) her größeren Einfluß auf den Arbeitseinsatz un­
ter extremen Belastungen hätten, fehlen im Gießereibereich (wie 
auch sonst i n der M e t a l l i n d u s t r i e ) . 

Im Gegensatz zum Bergbau, wo einige besonders gravierende Ge­
sundheitsschädigungen unter Tage i n ihr e r Ursächlichkeit weitgehend 
bekannt sind, weil s i e als "monokausal" verursacht betrachtet wer­
den und i n großem Ausmaß auftreten, entziehen sich die überwie­
gend durch mehrere Gefährdungsfaktoren am Arbeitsplatz und par-

1) Kennzeichnend hierfür i s t , daß weder bei den Betrieben noch 
bei den Trägern der Kranken- und Unfallversicherungen d i f f e ­
renzierte belastungs- und arbeitsplatzbezogene Daten oder Ana­
lysen zu Erkrankungs- und Unfallhäufigkeit, Krankheitsdauer 
und -entwicklung etc. vorliegen. 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



t i e l l durch psychisch-nervliche Belastungen verursachten Ver-
1) 

Schleißerscheinungen im Gießereibereich bisher exakten ar­
beitsmedizinischen Erkenntnissen. Solche Verursachungszusammen­
hänge werden aber durch plausible Erklärungen und generelle Er­
fahrungswerte gestützt, die von nahezu a l l e n betrieblichen Ex­
perten bestätigt und von den Betriebsärzten als o f f e n s i c h t l i c h 
bezeichnet wurden. 

Gerade das Fehlen arbeitsmedizinisch ausreichend gesicherter Er­
kenntnisse über den unmittelbaren Zusammenhang von kombinierten 
Belastungen (insbesondere etwa körperliche Schwerarbeit bei hohem 
Leistungsdruck) und Gesundheitsverschleiß scheint auch der Grund 
dafür zu sein, daß für derartige Gesundheitsgefährdungen weder 
verbindliche ärztliche Vorsorge- und Überwachungsuntersuchungen 
vorgeschrieben sind, noch daß dadurch verursachte Erkrankungen 
i n die L i s t e der anerkannten Berufskrankheiten aufgenommen wur­
den. Die Anerkennung von Gesundheitsschäden der Gußputzer als 
Berufskrankheit im konkreten F a l l s t e l l t daher, abgesehen von 
staub-, lärm- oder unfallbedingten Erkrankungen, ein nahezu aus­
sichtsloses Unterfangen dar. 

Aufgrund der auf den Schutz vor staub- oder lärmbedingten Ge­
sundheitsschäden abzielenden öffentlichen Maßnahmen (wie UVV 
"Staub" oder UVV "Lärm") ergaben sich zudem keine erheblichen 
Einschränkungen für den Arbeitseinsatz. Zum einen wurden s i l i k o s e ­
anfällige oder silikoseverdächtige Arbeitskräfte frühzeitig aus 
den belastenden Gießereiabteilungen (und häufig auch aus dem 
Gießereibereich überhaupt) "herausselektiert", zum anderen konn­
ten aus lärmbedingten Erkrankungen kaum Beschäftigungsverbote oder 
-beschränkungen abgeleitet bzw. i n der Praxis r e a l i s i e r t werden 
(so etwa kann eine p a r t i e l l gehörgeschädigte Arbeitskraft Gehör­
schutz tragen und weiterhin am alten Arbeitsplatz verbleiben). 

Da s i c h auch aus einzelnen, i n der jüngeren Vergangenheit ent­
wickelten arbeitswissenschaftlichen Erkenntnissen k e i n e r l e i Folge­
rungen für einen eingeschränkten Einsatz von Arbeitskräften i n 
der Gußputzerei ergaben, b l e i b t insgesamt f e s t z u s t e l l e n , daß eine 

1) Dies g i l t natürlich auch für ähnliche Gesundheitsschäden im 
Bergbau', wo solche Belastungen nicht primär ins B l i c k f e l d 
geraten. 
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direkte Beschränkung des gesundheitsgefährdenden Arbeitseinsatzes 
durch öffentliche Maßnahmen grundsätzlich nicht erfolgte. Auf­
grund der bestehenden normativen Situation und des Standes der 
arbeitsmedizinischen und -wissenschaftlichen Forschung ergaben 
sich auch keine präventiven und/oder kontrollierenden Wirkungen, 
die den permanenten Gesundheitsverschleiß hätten bremsen können. 

(4) Die p r i n z i p i e l l erhebliche gesundheitliche Gefährdung der Guß­
putzer und anderer Gießereiarbeiter wurde auch deshalb kaum re­
duziert, weil von den direkt auf einzelne Belastungen bezogenen 

1) 
Regelungen des öffentlichen Arbeitsschutzes keine, den Arbeits­
einsatz erschwerenden flankierenden Effekte ausgingen. Zum einen 
richten sich diese Regelungen primär auf Unfallgefährdungen und 
nur sehr selektiv auf einzelne Arbeitsumweltbelastungen wie et­
wa Staub oder Lärm. Die i n den untersuchten Betrieben relevanten 
kombinierten Belastungen und Gefährdungen durch Arbeitstempo, 
Streß und Überschichten sind weder Ansatzpunkt noch Bezugspunkt 
einschränkender Regelungen. Zum anderen können selbst solch 
selektive normative Anforderungen kaum gegenüber den Betrieben 
geltend gemacht oder gar durchgesetzt werden. 

Sie sind vor allem deshalb nicht sehr wirksam, weil s i e aufgrund 
ei n z e l b e t r i e b l i c h e r Vorbehalte h i n s i c h t l i c h des "technischen 
Standes", der "wirtschaftlichen Vertretbarkeit" oder der "Ver­
hältnismäßigkeit des M i t t e l s " weder allgemein verbindlich sind, 
noch konkret als Auflage von den professionellen Arbeitsschutz­
instanzen abverlangt werden können. Darüber hinaus i s t etwa die 
Arbeitsstättenverordnung i n der Regel nicht auf " a l t e " Produk­
tionsanlagen und -verfahren anwendbar, wie sie im allgemeinen i n 
den Gießereibetrieben häufig anzutreffen sind. Mit den Worten 
"wenn wir hier die Arbeitsstättenverordnung einhalten müßten, 
könnten wir den Betrieb zumachen" kennzeichnete ein A r b e i t s s i -
cherheitsexperte diese grundsätzliche Situation i n den Gießerei­
betrieben h i n s i c h t l i c h der Wirksamkeit direkter normativer Anfor­
derungen an die Gestaltung von Arbeitsbedingungen. 

1) Vgl. zu den direkt für die Nutzung von Arbei t s k r a f t relevanten 
Arbeitsschutzmaßnahmen jeweils die verschiedenen Abschnitte 
in Kap.. IV. , B. 
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(5) Mitentscheidend für diese Situation war auch, daß die für den 
öffentlichen Arbeitsschutz zuständigen Instanzen keine ausreichen­
den Kompetenzen besitzen, belastungsreduzierende Anforderungen 
geltend zu machen und sich f a s t ausschließlich auf Aspekte der 
Betriebssicherheit und der Unfallverhütung beschränken; darüber 
hinaus weisen sie vom strukturellen Aufbau her Schwächen auf. 

So gehören unmittelbarer Arbeitseinsatz und -Organisation weder 
zum allgemeinen Aufgabengebiet von Berufsgenossenschaften und 
Gewerbeaufsicht, noch sind s i e Gegenstand von gewerberechtli­
chen Regelungen (mit Ausnahme der bereits geschilderten, 
teilweise wirkungslosen Arbeitszeitregelungen) oder von Un­
fallverhütungsvorschriften. Darüber hinaus können sich einzelne 
Aufgaben, Kompetenzen und Aktivitäten dieser beiden für den Ar­
beitsschutz zuständigen öffentlichen Instanzen i n der Praxis 
überschneiden und damit zu erheblichen Reibungsverlusten hin­
s i c h t l i c h der Wirksamkeit einzelner normativer Mindestanforde­
rungen führen. 

1) 
Ein etwa dem Betriebsplanverfahren im Bergbau vergleichbares 
Moment der normativen Planungskontrolle f e h l t hier gänzlich. 
Die rechtzeitige Berücksichtigung des Belastungsabbaus bei Er­
satz- und Neuinvestitionen kann daher kaum erzwungen werden und 
selbst die Durchsetzung verbesserter sicherheitstechnischer 
Anforderungen i s t erschwert. Die Arbeitsschutzinstanzen bleiben 
daher i n der Regel auf die praktisch unverbindlichen Instrumente 
der Information und der Beratung angewiesen. Dies s t e l l t - auch 
unter dem Aspekt eines weniger gesundheitsgefährdenden Arbeits­
einsatzes - ein entscheidendes Hindernis dafür dar, durch öf­
fe n t l i c h e Maßnahmen auf die Verbesserung von Arbeitsbedingungen 
hinzuwirken, bei einzelbetrieblichen Investitionen die Berück­
sichtigung belastungsreduzierender Lösungen eher durchzusetzen 
und etwa Humanisierungsmaßnahmen zu. veranlassen oder gar ge­
staltend zu beeinflussen. 

Aus unserer Untersuchung ergaben sich auch k e i n e r l e i Anhalts­
punkte dafür, daß die Betriebe dahingehend beraten oder gedrängt 

1) Vgl. ausführlich bei Döhl u.a. 1981. 
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worden wären, zur Verringerung etwa ihrer Einsatzprobleme Ar­
beitsbelastungen abzubauen, wie überhaupt die Arbeitsschutzin­
stanzen bei den untersuchten Humanisierungsmaßnahmen i n der Regel 
weder eingeschaltet noch beratend b e t e i l i g t waren. 

In ähnlicher Weise sind auch die Mitwirkungsmöglichkeiten der 
Betriebsräte zu beurteilen, die aufgrund der normativen Ein­
schränkungen des Betriebsverfassungsgesetzes h i n s i c h t l i c h der 
Planung und Entwicklung von Arbeitsstätten kaum betriebliche 
Humanisierungsbestrebungen f o r c i e r e n oder steuernd beeinflus­
sen können (vgl. hierzu auch Altmann u.a. 1981b). 

(6) Angesichts dieser p r i n z i p i e l l mangelhaften Gesamtstruktur 
öffentlicher Maßnahmen zum Schutz vor und zur Vermeidung von 
gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen sind auch die Lohn­
ausgleichs- und Kündigungsschutzregelungen und die die Be­
lastungssensibilität der Arbeitskräfte erhöhenden öffentlichen 
Maßnahmen - abgesehen von Einzelfällen - kaum i n der Lage, 
über eine Verschärfung der Einsatzprobleme generell einen 
ausreichenden Druck auf den Abbau extremer Arbeitsbelastungen 
zu entfalten. 

Für die Arbeitskräfte heißt dies, daß s i e nicht nur nicht vor 
frühzeitigen gesundheitlichen Schäden geschützt sind, sondern 
daß sie dann, wenn sie noch nicht i n den Genuß der t a r i f l i ­
chen Lohnausgleichsregelung kommen, auch durch s o z i a l p o l i t i s c h e 
Regelungen nur unzureichend abgesichert sind, und daß sie 
trotz arbeitsbedingter Erkrankung keine Entschädigung aus der 
Unfallversicherung erhalten, weil Gesundheitsverschleiß nicht 
als Berufskrankheit gewertet wird. Gerade dieser erhebliche 
Nachteil für die betroffenen Arbeitskräfte bedeutet für die Be­
triebe, daß sie auch nachträglich für solche Gesundheitsschäden, 
weil diese bei den Berufsgenossenschaften keine Aufwendungen verur­
sachen, f i n a n z i e l l nicht herangezogen werden, also auch von 
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daher n i c h t e i n m a l e i n den Kostendruck erhöhender E f f e k t e n t ­
s t e h t . 

Der Druck auf den Abbau von B e l a s t u n g e n b l e i b t v o r a l l e m d e s h a l b 
g e r i n g , w e i l d i e B e t r i e b e den n o r m a t i v " f r e i e n " Raum n u t z e n kön­
nen, um etwaige P e r s o n a l e i n s a t z s c h w i e r i g k e i t e n s o w e i t und solange 
wie möglich durch a r b e i t s o r g a n i s a t o r i s c h e und/oder e r s a t z r e k r u ­
t i e r e n d e Maßnahmen zu bewältigen. H i e r d u r c h werden n i c h t nur d i e 
bestehenden gesundheitsgefährdenden A r b e i t s b e d i n g u n g e n (und damit 
d i e b i s h e r i g e n P r o d u k t i o n s - und A r b e i t s v e r f a h r e n ) w e i t e r h i n a u f ­
r e c h t e r h a l t e n ; d i e no r m a t i v e S i t u a t i o n v e r h i n d e r t auch n i c h t , daß 
damit e r h e b l i c h e zusätzliche B e l a s t u n g e n für d i e Arbeitskräfte 
(wie etwa durch S c h i c h t a r b e i t , D o p p e l s c h i c h t e n e t c . ) e n t s t e h e n 
können. 

E i n ähnlicher d i e B e l a s t u n g s s i t u a t i o n " z e m e n t i e r e n d e r " und damit 
Humanisierungsmaßnahmen b l o c k i e r e n d e r E f f e k t kann s i c h aus den 
g e s u n d h e i t l i c h e n E i n s t e l l u n g s u n t e r s u c h u n g e n ergeben. D i e z u ­
mindest b e i d e r R e k r u t i e r u n g j u n g e r Arbeitskräfte v o r ­
herrschende O r i e n t i e r u n g , B e l a s t b a r k e i t an den gieße­
r e i t y p i s c h e n extrem b e l a s t e n d e n Tätigkeiten zu messen, fördert 
zumindest d i e Tendenz z u r s e l e k t i v e n Anpassung der B e l e g s c h a f t an 
d i e im übrigen w e i t e r b e s t e h e n d e n s c h l e c h t e n A r b e i t s b e d i n g u n g e n . 

(.7) Öffentliche Maßnahmen e r l e i c h t e r n aber den B e t r i e b e n n i c h t 
nur a l t e r n a t i v e R e a k t i o n e n , s i e stehen e i n e r Verbesserung von A r ­
b e i t s b e d i n g u n g e n auch d i r e k t im Weg. Solange v o r a l l e m aufgrund 
von t a r i f l i c h e n Regelungen e i n z e l n e A r b e i t s b e l a s t u n g e n n i c h t nur 
durch E r s c h w e r n i s z u l a g e n " a u s g e g l i c h e n " werden können, sondern 
auch w e s e n t l i c h e B e s t a n d t e i l e der Loh n f i n d u n g bzw. A r b e i t s b e w e r ­
tung s i n d und d i e l e i s t u n g s b e z o g e n e Entlohnung e i n e extreme L e i ­
stungsverausgabung ermöglicht bzw. p r o v o z i e r t , s olange w i r d der 
Druck auf e i n e R e d u z i e r u n g der B e l a s t u n g e n s e l b s t g e r i n g b l e i b e n 
und der W i d e r s t a n d der Arbeitskräfte s o l c h e i h r e n V e r d i e n s t 
schmälernden Humanisierungsmaßnahmen b l o c k i e r e n . 
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Auch d i e im P r i n z i p d i e k o n t i n u i e r l i c h e Nutzung von Arbeitskräf­
t e n behindernden, n o r m a t i v f i x i e r t e n E r h o l z e i t e n w i r k e n s i c h we­
d e r problemverschärfend für d i e B e t r i e b e noch spürbar e n t l a s t e n d 
für d i e A r b e i t e r aus. Nach unseren Befunden s i n d d i e einschlägi­
gen Ruhepausenregelungen wegen i h r e r f l e x i b l e n Handhabbarkeit 
häufig w i r k u n g s l o s und v e r f e h l e n i h r e Z i e l s e t z u n g . S i e s t e l l e n 
häufig eher e i n zusätzliches L e i s t u n g s s t e i g e r u n g s p o t e n t i a l d a r , 
w e i l entweder d i e p r o d u k t i o n s t e c h n i s c h e Kontinuität d i e A r b e i t s ­
kräfte dazu z w i n g t , k e i n e Pausen zu nehmen, oder aber E r h o l u n g s ­
pausen a l s l o h n s i c h e r n d e Z e i t r e s e r v e gebraucht werden. 

(8) A l l e d i e s e Schwächen, sowohl b e i den A n s a t z p u n k t e n wie auch 
im s t r u k t u r e l l e n Aufbau j e n e r öffentlichen Maßnahmen, d i e für den 
A r b e i t s e i n s a t z r e l e v a n t s e i n können, t r a g e n dazu b e i , daß d i e 
Gießereibetriebe d i e für den Gesundheitsverschleiß ursächlichen 
A r b e i t s b e d i n g u n g e n kaum v e r b e s s e r t e n , e i n z e l n e gießereitypische 
B e l a s t u n g e n nur geringfügig abbauten und i h r e Arbeitskräftepro­
bleme eher d u r c h p e r s o n a l p o l i t i s c h e oder p e r s o n a l e i n s p a r e n d e Maß­
nahmen zu lösen v e r s u c h t e n . Dabei i s t zu betonen, daß der schwa­
che n o r m a t i v e Druck n i c h t so se h r durch e i n e g e r i n g e r e Regelungs­
d i c h t e (im V e r g l e i c h zum Bergbau) b e d i n g t i s t , a l s v i e l m e h r durch 
d i e weniger wirksamen A n s a t z p u n k t e und d i e schwächere V e r b i n d l i c h ­
k e i t d i e s e r öffentlichen Maßnahmen. 

Solange öffentliche Maßnahmen d e r a r t i g e Schwächen a u f w e i s e n , i n s ­
besondere auf A r b e i t s b e l a s t u n g e n nur s e l e k t i v Bezug nehmen und 
a u s r e i c h e n d e a r b e i t s m e d i z i n i s c h e E r k e n n t n i s s e f e h l e n , werden spe­
z i f i s c h e A r b e i t s b e l a s t u n g e n (wie etwa hohes A r b e i t s t e m p o b e i kör­
p e r l i c h e r S c h w e r a r b e i t ) auch w e i t e r h i n kaum a l s e n t s c h e i d e n d e Ur-
sache für L e i s t u n g s m i n d e r u n g b e t r a c h t e t werden. Damit i s t auch i n 
Zukunft kaum zu e r w a r t e n , daß sowohl d i e Vermeidung des l a n g f r i ­
s t i g drohenden Gesundheitsverschleißes s p e z i e l l b e i den (noch) 
leistungsfähigen Gußputzern i n s Zentrum b e t r i e b l i c h e r Humanisie­
rungsmaßnahmen rückt, a l s auch der Abbau k o m b i n i e r t e r B e l a ­
stungen g e n e r e l l stärker i n d i e v o r r a n g i g d u r c h t e c h n o l o g i s c h e 
und kostenmäßige Erwägungen bestimmten Z i e l s e t z u n g e n a n d e r e r be­
t r i e b l i c h e r Aktivitäten z u r Ve r b e s s e r u n g d e r A r b e i t s b e d i n g u n g e n 
e i n g e h t . 
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IV. Humanisierungsmaßnahmen als betriebliche Reaktion auf 
Probleme der Nutzung von Arbeitskraft. Zum Einfluß der 
öffentlichen Arbeit s s c h u t z p o l i t i k 

Belastungen und Restriktionen der Arbeitskräfte haben Auswir­
kungen auf die Bedingungen i h r e r Leistungserbringung und beein­
trächtigen damit unmittelbar die betrieblichen Möglichkeiten 
einer optimalen Nutzung von Arb e i t s k r a f t . Grenzen der physisch­
psychischen Belastbarkeit, Beeinträchtigung der Leistungsveraus­
gabung und Grenzen der Leistungssteigerung können betriebliche 
Reaktionen auslösen, die zum Belastungsabbau führen und damit 
als b e t riebliche Humanisierungsmaßnahmen betrachtet werden 
können. Um den Einfluß öffentlicher Maßnahmen auf Anlaß und 
Form dieser betrieblichen Maßnahmen einzuschätzen, i s t zu klä­
ren, inwieweit s i e betriebliche Probleme der Nutzung von Arbeits­
k r a f t mit hervorgebracht und verschärft haben und - dies wird 
h i e r besonders wichtig - inwieweit s i e auf die betrieblichen 
Reaktionen steuernden Einfluß gehabt haben. 

Als relevanter Bereich öffentlicher Maßnahmen i s t h i e r vor 
allem der öffentliche Arbeitsschutz und a l l e darunter subsumier­
ten Regelungen und Instanzen zu betrachten. Im Unterschied zu 
den vorher behandelten öffentlichen Maßnahmen richten s i c h die 
j e t z t zu untersuchenden Interventionen direkt auf die Arbeitsbe­
dingungen und die dabei auftretenden Belastungen und Gefährdun­
gen. Wir haben aus diesem Grund den Zusammenhang von öffentli­
cher A r b e i t s s c h u t z p o l i t i k , Problemen der Nutzung von Arbeits­
kraft und betrieblichen Humanisierungsmaßnahmen jeweils getrennt 
nach Belastungsdimensionen (Klima, Staub, Lärm, körperliche 
Schwerarbeit) da r g e s t e l l t . 
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A. Betriebliche Arbeitsbedingungen und Nutzungsprobleme 

Die Unterscheidung b e t r i e b l i c h e r Probleme der Nutzung von Ar­
be i t s k r a f t setzt an der Form an, i n der belastende Arbeitsbedin­
gungen die Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte für den Betrieb 
zum Problem werden lassen. Von Bedeutung i s t dabei die jeweils 
unterschiedliche Abhängigkeit der betrieblichen Produktionsergeb­
nisse von der menschlichen Arbeitsverausgabung bei unterschied­
lichem technisch-organisatorischem Niveau der Produktionsprozesse 
Wir unterscheiden im folgenden drei Typen von Nutzungsproblemen, 
deren jeweilige Ausprägung unterschiedliche Bedingungen für be­
t r i e b l i c h e Bewältigungsstrategien setzt. Auch der Einfluß öffent­
l i c h e r Regelungen wird jeweils unterschiedlich wirksam. 

(1) Grenzen der physisch-psychischen Belastbarkeit als Problem 
b e t r i e b l i c h e r Produktionssicherung: Grenzen der aktuellen phy­
sisch-psychischen Belastbarkeit treten an den Arbeitsplätzen auf. 
an denen Umgebungsbelastungen ein Ausmaß erreichen, das menschli­
che Arbeitsverausgabung generell unmöglich macht. Diese Grenze 
l i e g t i n der Natur des menschlichen Organismus und kann theore­
t i s c h bei a l l e n von uns behandelten Umgebungsbelastungen auf­
treten, wenn diese bestimmte Extremwerte erreichen. Für den Be­
t r i e b werden derartige Belastungsgrenzen dann zum Problem, wenn 
i h r Auftreten nicht eine zufällige Einzelerscheinung d a r s t e l l t , 
sondern die, Extrembelastungen zu notwendigen und permanenten Be­
standteilen des betrieblichen Produktionsprozesses geworden sind. 

Bei den von uns im Rahmen der Gesamtstudie untersuchten Betrie­
ben t r i t t dieser Typ eines betrieblichen Nutzungsproblems vor 
allem im Bereich des Bergbaus auf, wo zunehmende extreme Klima­
belastungen und deren Auswirkungen auf die Arbeitskräfte für die 
Bergbaubetriebe ein wachsendes Problem b e t r i e b l i c h e r Produk­
tionssicherung sind und zunehmend werden. In Gießereien und 
Schmieden sind derartige Nutzungsgrenzen aufgrund extremer Be­
lastungswerte i n vergleichbarer Form nicht gegeben, bzw. für 
die von uns untersuchten Betriebe nicht wirksam. Wir werden des­
wegen darauf im folgenden auch nur am Rande eingehen. 
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(2) Beeinträchtigung der Leistungserbringung als Problem be­
t r i e b l i c h e r Leistungspolitik: Welche Belastungen i n welchen 
Kombinationen sich jeweils als aktuelle Beeinträchtigung der 
Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte erweisen und für den Be­
t r i e b zum Problem werden, hängt vom jeweiligen Produktionsprozeß 
(von dessen technisch-organisatorischem Niveau u .a.) und von den 
Anforderungen an die Tätigkeiten, die dabei e r f o r d e r l i c h sind, 
ab. Wir unterscheiden folgende Zusammenhänge von Belastungen 
und Leistungsverausgabungen bei unterschiedlichen Tätigkeiten, 
die sich als jeweils spezifische Nutzungsprobleme für die Be­
triebe erweisen: 

o Beeinträchtigung der Leistungsverausgabung durch Belastungen 
aus schwerer körperlicher Arbeit und negativen Umgebungsein­
flüssen; 

o Beeinträchtigung der Leistungsverausgabung durch hohe Umge­
bungsbelastungen bei Tätigkeiten mit bestimmten Qu a l i f i k a t i o n s ­
anforderungen ; 

o Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit durch hohe Unfallge­
fahren. 

In Gießereien finden s i c h Tätigkeiten, die noch schwere körper­
l i c h e Arbeit erfordern und g l e i c h z e i t i g hohen Umgebungsbelastun-
gen ausgesetzt sind dort, wo der weitgehend mechanisierte Gieß-
und Formprozeß endet und der Prozeß der Gußnachbehandlung be­
ginnt; Beispiele sind Tätigkeiten an den Ausleerstellen und beim 
Abschlagen der Speiser und Angüsse. Es sind Tätigkeiten, die eine 
hohe körperliche Kraftaufwendung verlangen und zugleich bei 
hohem Arbeitstempo (meist taktgebunden) vollzogen werden (vgl. 
Kapitel I I . ) . Die Werkzeuge, mit denen h i e r hantiert wird, sind 
sehr einfach und es werden auch nur geringe Qualifikationsanfor­
derungen an die Arbeitskräfte g e s t e l l t . Als vorrangige Umgebungs­
belastung i s t h i e r die Hitzebelastung zu nennen, die sich aus der 
Strahlung der noch glühenden Gußstücke (600 C) ergibt. Hinzu kom­
men hohe Staubbelastungen (vor allem beim Abschlagen) und ein 
hoher Lärmpegel (110 dB(A)). Daß menschliche Arbeitsverausgabung 
unter diesen Bedingungen beeinträchtigt wird, wenn nicht sogar 
an Leistungsgrenzen stößt, i s t evident und wird auch von den Be­
trieben weitgehend gesehen. So lange Arbeitskräfte vorhanden, 
wird dieses "schwarze Loch" (so ein Experte) im Produktionsprozeß 
der Gießerei durch die Arbeitsverausgabung von mehreren Arbeits­
kräften, die sich abwechseln, geschlossen. Dies i s t aufgrund der 
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Rekrutierungsschwierigkeiten der Gießereien (vg l . unsere Ergeb­
nisse hierzu ausführlich bei Böhle u.a. 19 81a) gegenwärtig kaum 
noch möglich. Aber auch unabhängig davon erweist sich hier die 
menschliche Arbeitsverausgabung nicht zuletzt aufgrund der hohen 
Unfallgefahren und der damit verbundenen Au s f a l l z e i t e n als Bedro­
hung für den kontinuierlichen Ablauf des gesamten Produktionspro­
zesses. Staub, Lärm und Hitze beeinträchtigen bei diesen Tätigkei­
ten, bei denen mit schweren und glühenden Gußstücken umgegangen 
wird, die Konzentration und Aufmerksamkeit der Arbeitskräfte: Es 
erhöht sich dadurch das U n f a l l r i s i k o , auch wenn dieser Zusammen­
hang im konkreten E i n z e l f a l l nur schwer exakt nachzuweisen i s t . 

Es kann davon ausgegangen werden, daß Beeinträchtigung der Ar­
beitsverausgabung durch die extremen Belastungen an diesen Ar­
beitsplätzen für den Betrieb insbesondere ein Problem der Siche­
rung einer kontinuierlichen Produktion d a r s t e l l t . Hieraus er­
gibt sich ein Druck auf eine Veränderung dieser Tätigkeiten. 

(3) Grenzen der Leistungssteigerung bei Arbeitskräften, die 
schwere körperliche Arbeit verrichten: Grenzen der Leistungs­
steigerung treten i n jenen Produktionsprozessen auf, i n denen 
das Produktionsergebnis noch von der Dauer und der Intensität 
der Arbeitsverausgabung unmittelbar abhängig i s t und vom Arbei­
ter noch selbst beeinflußt wird. Die Leistungsfähigkeit der Ar­
beitskräfte wird bei diesen Tätigkeiten neben der körperlichen 
Schwere der Arbeit zusätzlich noch durch hohe Umgebungsbelastun-
gen und hohe Unfallgefahren beeinträchtigt, wodurch sich die 
Grenzen der Leistungssteigerung noch verschärfen. Dies kann für 
den Betrieb dann zum manifesten betrieblichen Nutzungsproblem 
werden, wenn sich für ihn ein Zwang zur Produktivitätssteigerung 
ergibt und die Produktivität des betrieblichen Gesamtprozesses 
von diesen Tätigkeiten abhängt. 

In den Gießereien haben i n den 6 0er Jahren weitgehende Mechani­
sierungsmaßnahmen im unmittelbaren Gieß- und Formprozeß stattge­
funden, die deren Produktivität so gesteigert haben, daß die nach­
gelagerte Putzerei - die im wesentlichen auf einem niedrigen 
Mechanisierungsniveau verblieb - ,in i h r e r Produktivität hinterher­
hinkt und damit zum Engpaß des gesamten Produktionsprozesses wird. 
Da für die untersuchten betrieblichen Humanisierungsmaßnahmen 
vor allem Grenzen der Leistungssteigerung bei Tätigkeiten i n der 
Putzerei von Bedeutung sind, konzentrieren wir uns hierauf. 

Die Tätigkeit i n der Putzerei i s t - wie i n Kapitel II. darge­
s t e l l t - als schwere körperliche Arbeit zu bezeichnen (Umgang 
mit schweren Schleifmaschinen und schweren Gußstücken). Meist 
wird die Tätigkeit an Einzelarbeitsplätzen ausgeführt, an denen 
eine Arbeitskraft ein Gußstück vollständig bearbeitet; zum T e i l 
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finden s i c h auch Bänder, an denen die Putztätigkeit, jeweils zer­
l e g t , von verschiedenen Arbeitskräften durchgeführt wird. Vor­
herrschend i s t , daß das Arbeitstempo a l l e i n von der Kraft und 
Ausdauer der einzelnen Arbeitskräfte bestimmt wird und abhängig 
i s t . Ein zentrales Problem und Hemmnis für die Steigerung des Ar­
beitstempos i s t die durch die hohen physischen Belastungen hervor 
gerufene Ermüdung der Arbeitskräfte. Eine Leistungssteigerung 
über die Ausdehnung der (normalen) A r b e i t s z e i t i s t durch die hohe 
physische Belastung ebenfalls nur begrenzt möglich; außerdem be­
hindert die Ausdehnung der A r b e i t s z e i t zugleich die Möglichkeit 
der Steigerung der Arbeitsintensität. Hinzu kommt, daß die L e i ­
stungsfähigkeit der Arbeitskräfte nicht nur wegen der im unmittel 
baren Vollzug der Arbeit liegenden physischen Beanspruchung be­
einträchtigt wird, sondern auch zusätzlich noch durch hohe Umge­
bungsbelastungen und Unfallgefahren. 

Die Betriebe versuchten i n der Vergangenheit, eine Steigerung der 
Arbeitsleistung vor allem durch Lohnanreize und eine auf den j e ­
weils nur k u r z f r i s t i g e n Verbleib der Arbeitskräfte ausgerichtete 
Arbeitskräftepolitik zu erreichen. Daß hierdurch bereits i n der 
Vergangenheit die Möglichkeit einer weiteren Leistungssteigerung 
weitgehend (und sukzessive) ausgeschöpft wurde, zeigt sich u.a. 
daran, daß eine Ausweitung der Produktion (z.B. infolge eines 
neuen und zusätzlichen Auftrages) zunehmend nur noch durch eine 
Ausweitung des quantitativen Einsatzes von Arbeitskräften be­
wältigt werden konnte. Infolge der neu aufgetretenen Rekrutie­
rungsprobleme (vgl. Böhle u.a. 19 81a) stößt jedoch diese P o l i t i k 
der Bewältigung der Probleme der Leistungssteigerung zunehmend 
auf Grenzen. 

B. Der Einfluß öffentlicher Maßnahmen auf bet r i e b l i c h e A k t i v i ­
täten zum Belastungsabbau auf dem Hintergrund b e t r i e b l i c h e r 
Probleme der Nutzung von A r b e i t s k r a f t 

1. Betriebliche Maßnahmen zum Abbau von Klimabelastungen. Der 
Einfluß öffentlicher Regelungen und b e t r i e b l i c h e r Nutzungs-
probleme i 

Im Unterschied zu anderen schädlichen Umgebungsbelastungen 
(Staub, Lärm) wirken si c h die Klimabelastungen unmittelbar auf 
die Leistungsverausgabung der Arbeitskräfte aus, können sich da-
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her auch unmittelbar i n betrieblichen Leistungsproblemen nieder­
schlagen. Dieser Zusammenhang von Belastung und Leistung i s t beim 
Klima auch durch verschiedene arbeitsmedizinische Untersuchungen 
untersucht und nachgewiesen. Die negativen Auswirkungen auf die 
Gesundheit der Arbeitskräfte sind jedoch im Vergleich zu Staub­
und Lärmbelastungen weit weniger untersucht und werden bislang von 
den Betrieben auch erst i n geringem Umfang als Problem wahrgenom­
men. 

a) Normative Regelungen von Klimabelastungen 

Der enge Zusammenhang von Klimabelastungen und Leistungsfähig­
k e i t zeigt sich auch i n der Tatsache, daß die Mehrzahl a l l e r nor­
mativen Bestimmungen Begrenzungen der A r b e i t s z e i t oder Regelungen 
über die Höhe der Entlohnung enthalten. A r b e i t s z e i t und Entloh­
nung sind die entscheidenden Gegenstände der Interessenauseinan­
dersetzung zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer bzw. zwischen 
den Tarifvertragsparteien. Dies hat zur Folge, daß wesentliche 
Klimabelastungen betreffende Normen i n Form von Tarifverträgen ge­
regelt sind. Daneben bestehen g l e i c h z e i t i g gesetzliche Regelungen, 
die entweder andere zusätzliche oder zum T e i l auch dieselben Mo­
mente von Klimabelastung betreffen. 

Die im Bereich der Gießereien und Schmieden bestehenden Regelun­
gen sind allerdings nicht mit den von uns g l e i c h z e i t i g untersuch­
ten normativen Bestimmungen im Bergbau (vgl. Döhl u.a. 19 81) ver­
gleichbar: Es gibt keine gesonderte Klimaregelung und auch i n den 
einschlägigen allgemeinen Vorschriften, Verordnungen und T a r i f ­
verträgen i s t zur Klimabelastung nur wenig zu finden. Die wenigen 
Bestimmungen, die es gib t , sind i n ihrem i n h a l t l i c h e n Bezug auf 
die Gefährdung, i n i h r e r Verbindlichkeit und h i n s i c h t l i c h der 
i n s t i t u t i o n e l l e n Bedingungen i h r e r Durchsetzung meist so schwach 
ausgeprägt, daß sie für die Betriebe und für die betroffenen Ar­
beitskräfte wenig Bedeutung erlangen. 

Belastungen der Arbeitskräfte durch Klima ergeben sich i n der 
Gießerei und i n Schmieden insbesondere durch die Strahlungswärme 
des glühenden Metalls. Die Hitzestrahlung an bestimmten Arbeits-
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plätzen i s t als Belastung bedeutsamer als die ebenfalls vorhande­
ne Belastung durch überhöhtes Raumklima. Sie t r i f f t i n der Gieße­
r e i aber nur einzelne Arbeitsplätze, i n dem von uns untersuchten 
Prozeß der Gußnachbehandlung nur die Tätigkeiten an den Ausleer-
s t e l l e n . Zentral betroffen dagegen sind die von uns nicht einbe­
zogenen Tätigkeiten an den Schmelzöfen und beim Gießen selb s t , 
allerdings sind h i e r aufgrund weitgehender Mechanisierung nur 
noch wenige Arbeitskräfte beschäftigt. Im Preßwerk sind es vor 
allem die von uns untersuchten Tätigkeiten an den Warmpressen. 

(1) Gesetzliche Regelungen, die auf Hitzebelastungen an diesen 
Arbeitsplätzen Bezug nehmen, finden sich i n sehr allgemeiner Art 
i n der Arbeitsstättenverordnung und zwar i n § 6 Abs. 4: "Berei­
che von Arbeitsplätzen, die unter starker Hitzeeinwirkung stehen, 
müssen im Rahmen des b e t r i e b l i c h Möglichen auf eine zuträgliche 
Temperatur gekühlt werden". In den bisher erlassenen Arbeitsstät­
t e n r i c h t l i n i e n werden Hitzearbeitsplätze jedoch e x p l i z i t nicht 
erfaßt und damit auch keine d i f f e r e n z i e r t e n Anforderungen an eine 
Verbesserung der klimatischen Bedingungen g e s t e l l t (vgl. ASR 
6/1,3 ). 

(2) In den Unfallverhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaf-
ten werden die Belastungen an Hitzearbeitsplätzen zunächst nur 
ganz allgemein i n der VBG 1 ("Allg. Vorschriften") i n § 45 unter 
"Gesundheitsgefahren" erwähnt; Bei Gesundheitsgefahren durch Wär­
meeinwirkungen hat der Unternehmer das Ausmaß der Gefährdungen 
zu ermitteln und sich gegebenenfalls bei notwendigen Maßnahmen 
zur Abwendung der Gefährdung beraten zu lassen. Daneben gibt es 
s e i t 19 77 unter den berufsgenossenschaftlichen Grundsätzen für ar­
beitsmedizinische Vorsorgeuntersuchungen auch den Grundsatz G 30 
"Hitzearbeiten", i n dem "Anhaltspunkte für g e z i e l t e , arbeitsmedi­
zinische Vorsorgeuntersuchungen" gegeben werden, "um Erkrankun­
gen, die durch Wärmeeinwirkung an Hitzearbeitsplätzen ... ent­
stehen können, zu verhindern oder frühzeitig zu erkennen". In 
der Unfallverhütungsvorschrift "Gießereien" (VGB 32) wird auf 
Hitzebelastungen nur im Zusammenhang mit Unfallgefahren an be­
stimmten maschinellen Anlagen eingegangen. So zum B e i s p i e l bei 
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der Vorschrift über Steuerstände (an Schmelzöfen, Schüttelpfannen 
e t c . ) , die Schutz gegen Flammen, herausspritzende feuerflüssige 
Massen und auch gegen Wärmestrahlung bieten müssen (vgl. VBG 
32 § 24 ) . 

Erwähnt wird die Belastung aus Hitzestrahlung auch i n der ergän­
zenden Durchführungsanweisung für Gießereien zu den Bestimmungen 
der VBG 1 § 4, i n denen die persönlichen Schutzausrüstungen ange­
sprochen werden, die der Betrieb zur Verfügung s t e l l e n muß 
(Schutzbrillen, Gesichtsschutzschilde oder -schirme bei Hitze­
strahlung). Mehr oder weniger allgemeine Hinweise für die Wirkun­
gen von Klimabelastungen auf den Menschen und deren Ermittlung 
finden sich noch i n der Klimanorm DIN 33 403. 

(3) Verbleibt der Bezug s t a a t l i c h e r und berufsgenossenschaftli­
cher Regelungen über Hitzebelastungen sehr allgemein und unver­
b i n d l i c h , so werden sie i n den t a r i f v e r t r a g l i c h e n Bestimmungen 
nur i n enger konkreter Verknüpfung mit Regelungen über die Ent­
lohnung erfaßt. Dies geschieht zunächst i n den allgemeinen Rege­
lungen der Manteltarifverträge über die Grundsätze der Entlohnung, 
insbesondere i n den K r i t e r i e n , nach denen die Eingruppierung i n 
einzelne Lohngruppen e r f o l g t . Umgebungsbelastungen wie Hitze wer­
den jedoch nur bei Anwendung der analytischen Arbeitsplatzwer­
tung unmittelbar als K r i t e r i e n i n die Lohnfindung als Arbeitser­
schwernisse einbezogen. Bei der Lohngruppeneinteilung werden s i e 
i n Form besonderer Aufwandsentschädigungen berücksichtigt. So i s t 
z.B. i n § 15 Z i f f . 5/1 des Manteltarifvertrags für die bayerische 
Metallindustrie vom 1.12.1973 festgelegt, daß bei einer Tempera­
tur über 35°C die Arbeiter eine zusätzliche Aufwandsentschädigung 
von 0,40 DM/Std. erhalten. Im Gießereiabkommen für die gesamte 
bundesdeutsche Metallindustrie vom 9. Oktober 19 73 werden d i f f e ­
renzierte Erschwerniszulagen für Arbeitskräfte festgelegt, die 
unter gießereitypischen erschwerten Bedingungen arbeiten. Die 
Höhe der Zulage i s t je nach Tätigkeitsbereich i n der Gießerei 
unterschiedlich. Auf diese Weise wird auch die Hitzebelastung 
(zum B e i s p i e l an den Schmelzöfen) besonders berücksichtigt. Ähn­
l i c h e Erschwerniszulagen gibt es auch i n Preßwerken für d i e j e n i ­
gen Arbeitskräfte, die im sogenannten Warmbereich arbeiten. Auch 
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h i e r wird also die Hitzebelastung gesondert abgegolten. Arbeits-
zeitregelungen im Zusammenhang mit Hitzebelastungen wie im Berg­
bau finden s i c h i n diesem Bereich nicht. A l l e n f a l l s hat die Rege­
lung über "Erschwernisurlaub", der bei bestimmten Tätigkeiten und 
Arbeitskräften, die besonders hohen Belastungen und Gefahren aus­
gesetzt sind, gewährt werden s o l l , noch etwas mit Hitzebelastungen 
zu tun. 

b) Betriebliche Reaktionen auf betriebliche Nutzungsprobleme und 
normative Klimaregelungen 

Betriebliche Nutzungsprobleme, bei denen Belastungen durch die 
Strahlungshitze der Gußteile einen gewissen Einfluß besitzen, be­
stehen im Prozeß der Gußnachbehandlung nur bei den wenigen Ar­
beitsplätzen (4 - 6 i n einer mittelgroßen Gießerei) an den Aus­
l e e r s t e l l e n . In Verbindung mit Belastungen aus schwerer körper­
l i c h e r Arbeit, hohem Arbeitstempo, Staub und Lärm i s t die Beein­
trächtigung der Leistungsfähigkeit, die h i e r bei den Arbeitskräf­
ten a u f t r i t t , für die Betriebe ein durchaus akutes Nutzungspro­
blem. Die Bedeutung, die diese Arbeitsplätze für einen kontinu­
i e r l i c h e n Produktionsablauf haben - sie befinden s i c h am Ende 
des hochmechanisierten Gieß- und Formprozesses -, erhöht die be­
t r i e b l i c h e Relevanz der auftretenden Leistungsprobleme. Angesichts 
dieses betrieblichen Drucks auf eine Veränderung dieser Arbeits-
s i t u a t i o n (Rekrutierungs- und Einsatzprobleme spielen hierbei 
eine zusätzliche und wesentliche Rolle) i s t der Einfluß, der von 
den bestehenden öffentlichen Klimaregelungen ausgeht, von gerin­
ger Bedeutung. 

Die gesetzlichen Regelungen sind so allgemein formuliert und ent­
halten so weit gefaßte Generalklauseln (etwa i n § 6 ArbStättVO: 
"im Rahmen des b e t r i e b l i c h Möglichen"; d.h. "neben betriebstech­
nischen Voraussetzungen sind auch die wirtschaftlichen Belange zu 
berücksichtigen"), daß von ihnen kaum ein Einfluß auf betriebliche 
Aktivitäten ausgehen kann. Unsere empirischen Erhebungen i n den Be­
trieben haben dies v o l l bestätigt. Dasselbe g i l t für die wenigen 
Vorschriften der Berufsgenossenschaften, die sich auf Hitzebela­
stungen beziehen. Das einzige, was im Rahmen unserer Untersuchung 
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an Einflußnahme von Seiten der Berufsgenossenschaft und der Ge­
werbeaufsicht fest z u s t e l l e n war, waren einige mehr oder weniger 
beratende Hinweise durch die Vertreter dieser Aufsichtsinstanzen. 
Persönliche Schutzausrüstungen, auf die dabei manchmal hingewie­
sen wurde, sind jedoch an diesen Arbeitsplätzen auch für die 
Betriebe meist schon selbstverständlich. 

So verbleibt der Bereich t a r i f v e r t r a g l i c h e r Regelungen, der sich 
fast ausschließlich auf die Entlohnungshöhe bzw. die Aufwandsent­
schädigung bei Hitzebelastungen r i c h t e t . S i c h e r l i c h gibt es ein 
generelles Interesse der Betriebe, der monetären Abgeltung von 
Belastungen zu entgehen. Dies wird von Seiten der Betriebe auch 
dadurch versucht, daß sie beispielweise die Anwendbarkeit des 
Gießereiabkommens und der darin vorgesehenen Zuschläge möglichst 
eng auszulegen versuchen. Für die h i e r angesprochenen Arbeitsplät­
ze an den Ausleerstellen s p i e l t dies jedoch keine Rolle. Der 
Druck, der von den höheren Lohnkosten auf den Abbau von Hitzebe­
lastungen ausgeübt wird, i s t i n diesem F a l l unerheblich: Die Be­
triebe haben sowieso Schwierigkeiten, diese sehr unattraktiven 
Arbeitsplätze zu besetzen (auch die Ausländerrekrutierung stößt 
h i e r auf Schranken) und sind deswegen gezwungen, durch höhere Be­
zahlung einen Anreiz zu schaffen. Auch ohne t a r i f v e r t r a g l i c h oder 
auch b e t r i e b l i c h vereinbarte Erschwerniszuschläge bzw. Aufwandsent­
schädigungen besteht h i e r also ein gewisser Druck zur Erhöhung 
der Löhne, der sich bereits über den Arbeitsmarkt h e r s t e l l t . 
Insgesamt muß also der Einfluß, den öffentliche Klimaregelungen 
i n der Gießerei auf betriebliche Nutzungsprobleme und darauf aus­
gerichtete betriebliche Bewältigungsstrategien ausüben, als äu­
ßerst gering eingeschätzt werden. 

Für die i n unsere Untersuchung einbezogenen Tätigkeiten an den 
Schmiedepressen ergibt s i c h ein ähnlicher Zusammenhang. Es gibt 
eine akute Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit der Arbeits­
kräfte, bei der die Hitzebelastung eine nicht unbeträchtliche 
Rolle s p i e l t , die im Zusammenhang mit g l e i c h f a l l s gegebenen Re­
krutierungsproblemen Druck auf bet r i e b l i c h e Maßnahmen zur Bewäl­
tigung dieser Probleme ausübt. Ein Einfluß gesetzlicher, berufsge­
nossenschaftlicher und t a r i f v e r t r a g l i c h e r Regelungen, die sich auf 
Hitzebelastungen beziehen, i s t jedoch auch h i e r kaum f e s t s t e l l b a r . 
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In den von uns untersuchten Gießereien und dem Presswerk gibt es 
keine besonderen HdA-Maßnahmen, die sich auf den Abbau von Hitze­
belastungen richten. Allerdings erreichen die Maßnahmen zur Me­
chanisierung von Automatisierung der Arbeitsvollzüge an den Aus­
l e e r s t e l l e n i n der Gießerei (Einsatz handbedienter Manipulatoren) 
und an den Schmiedepressen (Handhabungssystem), die sich neben 
Rationalisierungszielen noch auf den Abbau anderer Belastungen 
beziehen, auch eine Reduktion der Hitzebelastung. Die Arbeits­
kräfte sind nicht mehr unmittelbar der Strahlungshitze ausge­
setzt. 

2. Betriebliche Maßnahmen zum Abbau von Staubbelastungen. Der 
Einfluß öffentlicher Regelungen und b e t r i e b l i c h e r Nutzungs-
probleme 

a) Staubauswirkungen, betriebliche Probleme der Nutzung von Ar­
b e i t s k r a f t und bet r i e b l i c h e Maßnahmen zum Abbau von Staubbe-
lastungen 

(1) In Gießereien zählen quarzhaltiger Feinstaub und Quarzfein-
staub zu den zentralen Arbeitsumgebungsbelastungen. Die absolute 
Höhe der freigesetzten Staubmenge l i e g t - solange keine wirksamen 
Staubbekämpfungsmaßnahmen e r g r i f f e n werden - bedeutend über den 
höchstzulässigen MAK-Werten. Die Folgen für die Arbeitskraft sind 
die belästigenden und belastenden Auswirkungen auf die körperliche 
Befin d l i c h k e i t und ein hohes Silikoseerkrankungsrisiko. Zwar 
ging die absolute Zahl der erstmals entschädigten S i l i k o s e e r ­
krankungen i n den Jahren 1959 - 1973 zurück; nach den Erhebungen 
des Staubforschungsinstituts des Hauptverbandes der gewerblichen 
Berufsgenossenschaften b l i e b die Zahl der Silikosefälle pro 1000 
V o l l a r b e i t e r jedoch konstant. Sie lag bei 1,06 Fällen je 1000 
Vo l l a r b e i t e r (vgl. Staubforschungsinstitut 1975). 

Die i n Gießereien anzutreffenden Staubkonzentrationen können für 
die Betriebe über die Belastung und Gefährdung der Arbeitskräfte 
i n zweifacher Hinsicht Bedeutung erlangen. Zum einen können s i e 
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subjektive Bewältigungs- und Abwehrstrategien der Arbeitskräfte 
hervorrufen, die sich i n hohen betrieblichen Fluktuations- und 
Absentismusraten niederschlagen. Zum anderen können s i e objektive 
kurz- und l a n g f r i s t i g e gesundheitliche Schädigungen und Beeinträch­
tigungen der körperlichen Leistungsfähigkeit generieren, was eben­
f a l l s das Quantum des zur Verfügung stehenden Personals bzw. de­
ren Leistungsfähigkeit reduziert. Ob dieser Tatbestand für die 
Gießereibetriebe zu einem betrieblichen Problem der Nutzung von 
Arbeitskraft führen kann, hängt davon ab, ob und inwieweit diese 
Auswirkungen auf die Gestaltung und Durchführung des Produktions­
prozesses negativ durchschlagen. Im Zusammenhang mit der Wirksam­
ke i t der verschiedenen, den Betrieben zur Verfügung stehenden 
Problemlösungsmöglichkeiten (Möglichkeiten al t e r n a t i v e r Problem­
lösungsstrategien) entwickelt sich für die Betriebe dann auch die 
Notwendigkeit, diesen Staubauswirkungen mit Maßnahmen zur Reduzie­
rung der anfallenden Staubmengen, also mit direkten Staubbekämp­
fungsmaßnahmen begegnen zu müssen. Ob und wieweit diese Auswir­
kungen negativ auf die Durchführung des Gesamtprozesses durch­
schlagen (können), hängt weiterhin davon ab, wieviele Arbeitsbe­
reiche m i t t e l - und unmittelbar von dieser Staubmenge betroffen 
sind; ferner, welchen Stellenwert diese Arbeitsbereiche und eine 
Gefährdung der i n ihnen beschäftigten Arbeitskräfte für den Ab­
lauf des betrieblichen Gesamtprozesses und dessen Aufrechterhal­
tung haben. 

(2) Zunächst kann davon ausgegangen werden, daß - wenn auch i n 
unterschiedlicher Weise und Konzentration - bei a l l e n Arbeits­
vorgängen und i n a l l e n Arbeitsbereichen selbst Staub anfällt oder 
die Arbeitskräfte mit anderenorts entstandenem Staub i n Berüh­
rung kommen: beim Kernmachen, Formen, Gießen, Ausleeren, Strahlen, 
Putzen, Sandaufbereiten, Ofen- und Pfannenmauern. Es können jedoch 
einige Schwerpunkte der Staubbelastung f e s t g e s t e l l t werden: Diese 
liegen insbesondere i n den Arbeitsbereichen der Sandstrahler, der 
Gußputzer und der Ofenmaurer. Es sind also im wesentlichen (auch 
im räumlichen Sinne) eingrenzbare Teilprozesse, die dem unmittel­
baren Produktionsprozeß (Formen und Gießen) vor- bzw. nachgela­
gert sind. In ihnen werden (wenn einmal von den Ofenmaurern abge­
sehen wird, die im Vergleich zu den Arbeitskräften i n den anderen 
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Teilprozessen zahlenmäßig kaum ins Gewicht f a l l e n ) Tätigkeiten 
v e r r i c h t e t , die zwar hohe Anforderungen an die körperliche L e i ­
stungsfähigkeit, aber nur geringe Qualifikationsanforderungen 
s t e l l e n . ( F o l g l i c h findet s i c h h i e r auch der höchste A n t e i l un-
oder angelernter ausländischer Arbeitskräfte.) Beide Momente -
Abgrenzungsmöglichkeit von den übrigen betrieblichen Teilpro­
zessen und geringe Qualifikationsanforderungen - erlauben es den 
Gießereibetrieben bzw. haben es ihnen über lange Zeit erlaubt, 
Staubprobleme, die i n i h r e r schärfsten Ausprägung immer auf 
wenige b e t r i e b l i c h e Teilprozesse begrenzt waren und sind, auch 
mit solchen betrieblichen Maßnahmen zu bewältigen, die nicht 
primär an der Beseitigung oder Reduzierung des Staubes selbst 
ansetzen, so beispielsweise entweder durch räumliche Ausglie­
derung und/oder Abschottung der hochbelasteten Abteilung (Sepa­
rierung des Putzereibereichs vom Form- und Gießbereich, Abkap­
selung des Sandstrahlbereiches) oder durch verstärkte Rekru­
tierungsmaßnahmen auf dem Teilarbeitsmarkt der ausländischen 
Arbeitskräfte usf., um entweder durch Krankheit ausgefallene 
Arbeitskräfte zu ersetzen oder die Folgen erhöhter Fluktuation 
ohne Friktionen aufzufangen. Aber auch technische Maßnahmen zur 
Staubbekämpfung (vor allem die Absaugvorrichtungen) lassen s i c h 
mit r e l a t i v geringen technischen Schwierigkeiten und finanziellem 
Aufwand durchführen, auch wenn s i e o f t nicht durchgeführt worden 
sind, solange die oben genannten alternativen betrieblichen 

1) 
Handlungsmöglichkeiten funktionierten 

(3) Durch diese, bereits i n der Struktur des Produktionsprozesses 
angelegten Möglichkeiten, sind die Gießereien - v i e l eher als die 
ebenfalls von uns untersuchten Betriebe des Steinkohlenbergbaus -
i n der Lage, zunächst zu versuchen, auf Auswirkungen des Staubes, 
die geeignet wären, einen betrieblichen Problemdruck zu erzeugen, 
mit alternativen, nicht primär auf die Beseitigung des Staubes 
bzw. der Staubquellen gerichteten Maßnahmen zu reagieren. Darüber­
hinaus zeigen unsere Befunde, daß die Gießereibetriebe keinen un­
mittelbaren Zusammenhang sehen zwischen eventuell aufgetretenen 

1) Inwieweit die Lösung der Staubprobleme über Rekrutierungsmaß­
nahmen an Grenzen gestoßen i s t , i s t an anderer S t e l l e erörtert 
worden (vgl. Böhle u.a. 1981a). 
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betrieblichen Leistungsproblemen bzw. generellen Problemen der 
Nutzung von Arbeitskraft im Betrieb und den diese möglicherweise 
verursachenden Staubverhältnissen i n den Betrieben oder Betriebs­
bereichen. Von daher ergibt sich für die Betriebe auch nicht 
zwingend die Notwendigkeit, zur Lösung dieser Probleme Staubbe­
kämpfungsmaßnahmen einzuleiten. 

Die Wirkungen, die vom Staub auf die körperliche Leistungsfähigkeit 
und Leistungsbereitschaft der Arbeitskräfte ausgehen, sind für 
die Betriebe weit weniger unmittelbar spürbar, als z.B. die Aus­
wirkungen schlechter klimatischer Verhältnisse oder angespannter, 
kräftezehrender körperlicher Schwerarbeit. Hohe Staubkonzentra­
tionen beeinträchtigen k u r z f r i s t i g nicht - oder r e l a t i v gering -
die täglich abverlangte körperliche Leistungsfähigkeit der Arbeits­
kräfte. Sie tun dies jedenfalls nicht i n einem solchen Ausmaß und 
Umfang, daß es für die Betriebe als eine Gefahr für die generelle 
Aufrechterhaltung und Durchführung des Produktionsprozesses i n 
seiner gegenwärtigen Form und Intensität i n Erscheinung treten 
würde. Anders als dies bei schlechten klimatischen Verhältnissen 
(hohe Umgebungstemperaturen und Luftfeuchtigkeit) und extremen 
körperlichen Anforderungen der F a l l i s t , sind Beeinträchtigungen 
der körperlichen Leistungsfähigkeit und erreichte Leistungsgren­
zen aufgrund von Staubbelastungen schwer zu bestimmen und fak­
t i s c h zu r e g i s t r i e r e n . 

Unsere Befunde haben ergeben, daß für die Betriebe keine unmittel­
baren und ak t u e l l wirksamen, weil durch die Konstitution der Ar­
beitskräfte vorgegebenen Leistungsgrenzen oder gravierende, für 
die Betriebe problematisch werdende Leistungseinbußen festge­
s t e l l t werden können, die durch Staubbelastung verursacht worden 
wären. 

Das schließt nicht aus, daß Staub l a n g f r i s t i g und insbesondere 
i n Verbindung mit anderen Umweltbelastungen wie Hitze, Feuchtig­
k e i t , Lärm und bei extremer körperlicher Belastung durchaus dazu 
führen kann, daß sowohl Einschränkungen der Leistungsfähigkeit 
als auch Grenzen der Leistungssteigerung eintreten. Sowohl für 
die Betroffenen und ihre Vertretungsorgane als auch für die Be­
triebe i s t es jedoch äußerst schwierig, wenn nicht gar unmöglich, 
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den jeweiligen A n t e i l , den die belastenden Stäube am Generierungsprozeß solcher Auswirkungen haben könnten, ex post zu bestimmen. 
Vor allem erlaubt es die Komplexität der Belastungen den Betrie­
ben, bei i h r e r D e f i n i t i o n und Erklärung eines daraus möglicher­
weise resultierenden Nutzungsproblems, solche Aspekte i n den Vor­
dergrund zu s t e l l e n , die mit möglichst geringem Aufwand unter 
Freihaltung des Produktionsprozesses von aus b e t r i e b l i c h e r Per­
spektive störenden Faktoren i n Angriff genommen werden können. 

Auch liegen nach unseren empirischen Befunden keine Anhaltspunkte 
dafür vor, daß aus Gründen der Staubbelastung die i n d i v i d u e l l e 
Bereitschaft, Arbeitsleistung überhaupt noch erbringen zu wollen, 
nennenswert eingeschränkt wäre. 

Subjektive Bewältigungsstrategien wie erhöhte Fluktuation und Ab­
sentismus sind ebenfalls nur bedingt auf die Staubentwicklung 
a l l e i n zurückzuführen. Hier kann ähnlich vermutet werden, daß 
es sich eher um Reaktionen auf komplexe Belastungssyndrome han­
del t . Von daher haben Staubbelastungen a l l e i n aus Gründen be-
t r i e b l i c h e r s e i t s nicht zu bewältigender Reaktionen der Arbeits­
kräfte auf diese Staubbelastungen nicht zu bedeutenden betrieb­
lichen Nutzungsproblemen geführt. 

Insoweit auch i n den besonders staubbelasteten Arbeitsbereichen 
die i n d i v i d u e l l e Leistungsbereitschaft deutlich eingeschränkt 
i s t , und zwar vorwiegend als Reaktion auf Auswirkungen kombinier­
t e r Belastungen, unter denen auch Staub einen möglichen Belastungsfaktor darstellen kann, werden die daraus resultierenden mögli­
chen betrieblichen Probleme (erhöhte Absentismus- und Fluktuations 
raten) zunächst als Probleme eingeschränkter Elastizität im Ar­
beitseinsatz und als Probleme der Rekrutierung neuer Arbeitskräf­
te sichtbar. Erst bei unzureichender Lösung dieser Probleme und 
daraus resultierenden Personalengpässen kann es zu Problemen der 
Leistungserbringung nicht nur i n diesen betrieblichen Teilprozes­
sen, sondern im gesamten Arbeitsprozeß des Gießereibetriebs kom­
men 1). 

1) Die Bedeutung der reinen Einsatz- und Rekrutierungsprobleme, 
die aus belastenden Arbeitsbedingungen r e s u l t i e r e n , wurde 
an anderer S t e l l e behandelt ( v g l . Kapitel I I I . und Böhle u.a. 
1981a). 
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Aus den h i e r dargestellten Zusammenhängen heraus, die die Möglich­
k e i t der Leistungsbeeinträchtigung oder Leistungsgrenze durch 
Staubbelastungen für die Betriebe als gering erscheinen lassen, 
wird deutlich, daß aus diesen Gründen i n der Perspektive der Be­
triebe zunächst keine zwingende Notwendigkeit besteht, Staubbe­
kämpfungsmaßnahmen i n die Wege zu l e i t e n . 

(4) Neben den Auswirkungen der Staubbelastungen auf die Leistungs­
fähigkeit und Leistungsbereitschaft der Arbeitskräfte, die für 
die Betriebe i n ih r e r Bedeutung r e l a t i v gering eingeschätzt wer­
den können, sind die Folgen der Tätigkeiten i n hoch staubbelaste­
ten Arbeitsbereichen für die gesundheitliche Verfassung der Ar­
beitskräfte dagegen von größerer Bedeutung für die Betriebe. 
Wenn also durch Staub vermittelte betriebliche Probleme der Nut­
zung von Arbeitskraft entstehen, so kann das nur im Zusammenhang 
mit der la n g f r i s t i g e n gesundheitlichen Schädigung der Arbeits­
kräfte (Pneumokoniosen) gesehen und untersucht werden. 

Wie dargelegt, besteht i n Gießereibetrieben weiterhin ein hohes 
Pneumokonioserisiko. Ein generelles Nutzungsrisiko wäre dann 
gegeben, wenn die Arbeitskräfte t r o t z fortgeschrittener gesund­
h e i t l i c h e r Beeinträchtigung uneingeschränkt an ihren ursprüngli­
chen staubbelasteten Arbeitsplätzen weiterbeschäftigt würden, 
und zwar so lange, bis die physische Leistungsgrenze erreicht 
wäre. Danach wäre die Weiterführung der Gußnachbehandlung i n 
Gießereien nicht mehr möglich. Damit würde sich für die Betriebe 
das Problem der absoluten Grenze der Nutzung von Arbeitskräften 
i n seiner schärfsten Form s t e l l e n . In den Prozeß des gesundheit­
lichen Verschleißes durch hohe Umgebungs- (hier: Staub-Belastun­
gen intervenieren aber bereits eine Reihe öffentlicher Regelungen 
und Maßnahmen. Diese Interventionen sind geeignet, den Verschleiß­
prozeß i n seinem Verlauf und seinen Auswirkungen bereits soweit 
zu modifizieren, daß er sich auch nur unter Einbeziehung dieser 
Interventionen und i h r e r Wirkungsmöglichkeiten analysieren und 
darstellen läßt. Deshalb müssen auch die denkbaren Nutzungspro­
bleme, die durch eine l a n g f r i s t i g e gesundheitliche Beeinträchti­
gung der Arbeitskräfte entstehen könnten, im Kontext derjenigen 
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öffentlichen Regelungen d i s k u t i e r t werden, die auf das Verhältnis 
der Arbeitskräfte zu den s i e p o t e n t i e l l gesundheitlich gefährden­
den Arbeitsbedingungen gestaltend Bezug nehmen oder dies zumindest 
intendieren. 

b) Öffentliche Regelungen, betriebliche Nutzungsprobleme und 
Aktivitäten zum Abbau von Staubbelastungen 

Zu fragen i s t j e t z t , wie sich öffentliche Regelungen auf die Ent­
wicklung der dargestellten betrieblichen Probleme der Nutzung von 
Arbeit s k r a f t auswirken und welche Konsequenzen dies für die Be­
triebe hat. Es i s t zu prüfen, wie öffentliche Regelungen und Maß­
nahmen diese Probleme mildern oder verschärfen bzw. für die Be­
triebe überhaupt erst manifest werden lassen. Ferner s o l l unter­
sucht werden, ob über eventuelle Wirkungen vermittelt, die Be­
triebe eher veranlaßt werden, Aktivitäten zum Belastungsabbau 
i n die Wege zu l e i t e n oder ob s ie unter Umständen den Druck auf 
die Betriebe, Belastungen abzubauen, eher verringern, indem sie 
den Betrieben alternative Handlungsmöglichkeiten eröffnen. 

(1) Als bedeutsame öffentliche Maßnahme zur Eindämmung der durch 
Staub verursachten gesundheitlichen Schädigung der Arbeitskräfte 
kann zunächst die Anerkennung einer f e s t g e s t e l l t e n Pneumokoniose-
erkrankung als Berufskrankheit ( S i l i k o s e Bk 34, Siliko-Tuberkulo-
se Bk 35) und ihre Entschädigung gelten. 

Die Anerkennung als Berufskrankheit bedeutet, daß diese Art ge­
sundheitlichen Verschleißes i n einen eindeutigen Zusammenhang 
mit den Arbeitsbedingungen gebracht wird, woraus sich zunächst 
für die betroffenen Arbeitskräfte Entschädigungsansprüche gegen­
über dem Versicherungsträger ableiten. Darüber hinaus wird mit 
dem über die Anerkennung erfolgten Nachweis der schädigenden 
Wirkung eine Grundlage geschaffen, von der ausgehend auf die Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen i n dieser Hinsicht gedrängt 
werden kann, sowohl von den Arbeitskräften bzw. deren Vertretun­
gen als auch von den Berufsgenossenschaften, die Entschädigungs­
leistungen erbringen müssen, als auch von den anderen mit dem Ar­
beitsschutz befaßten öffentlichen Instanzen (z.B. den Gewerbeauf-
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Sichtsämtern). Dies kann auf dem Wege der Interessenauseinander­
setzung geschehen, aber auch auf dem Wege der Formulierung öffent­
lich-normativer Arbeitsschutzbestimmungen 
Dieser ebenso banale wie bekannte Zusammenhang hat jedoch weitere 
wichtige Regelungen nach sich gezogen oder direkt bzw. indirekt 
beeinflußt. Die Bedeutung, die somit die Anerkennung einer Bela­
stung als Ursache von arbeitsbedingten Erkrankungen hat, zeigt 
sich auch darin, daß bei o f f e n s i c h t l i c h ebenso wichtigen Bela­
stungen wie körperliche Schwerarbeit, Arbeitstempo oder Arbeits-
zeitregelungen (z.B. Schichtarbeit), die ebenfalls zu starken 
psycho-physischen Schädigungen führen, solche Wirkungszusammen­
hänge bislang nicht zustande kommen: Das Fehlen einer versiche­
rungsrechtlichen Anerkennung des Zusammenhangs zwischen diesen 
Belastungen und einer gesundheitlichen Schädigung, die es des­
halb zu entschädigen g i l t , verringert die Möglichkeit, auch von 
i n s t i t u t i o n e l l e r Seite (beispielsweise der Berufsgenossenschaft) 
auf Beseitigung dieses Belastungszustandes zu drängen und zu 
diesem Zwecke entsprechende Regelungen zu erlassen oder doch zu 
i n i t i i e r e n . 

Über die Anerkennung der Pneumokoniose als Berufskrankheit i s t 
auch die Möglichkeit gegeben, über die Zahl der Entschädigungs-
fälle eine - wenn auch nicht unproblematische - Grundlage für die 
Beurteilung des Ausmaßes des S i l i k o s e r i s i k o s zu erhalten. Dies 
kann dazu beitragen, daß auch die Interessenvertretungsorgane der 
Arbeitskräfte frühzeitig i n eine bessere Lage versetzt werden, mit 
dem Verweis auf die Erkrankungs- und Entschädigungsziffern Staub-

2) 
bekämpfungsmaßnahmen zu fordern 
1) Das s o l l nicht heißen, daß es jeweils vor der Anerkennung eines 

belastenden Tatbestandes als Ursache einer entschädigungspflichtigen Berufskrankheit keine betrieblichen oder öffentlich i n i ­
t i i e r t e n Bestrebungen zum Abbau dieser Belastungen gegeben 
hätte. Vielmehr s o l l hiermit gesagt sein, daß davon ein we­
sentlicher Impuls für die Durchführung von belastungsabbauen-
den Maßnahmen ausgehen kann. 

2) P a r a l l e l e Entwicklungen lassen sich im F a l l e der Lärmbelastung 
nach der Anerkennung der Lärmtaubheit und Lärmschwerhörigkeit 
als Berufskrankheit f e s t s t e l l e n . Erst nach dem sprunghaften An­
steigen der entschädigungspflichtigen Lärmerkrankungen, nachdem 
i n der 6. Berufskrankheitsverordnung die Lärmschwerhörigkeit 
1961 als entschädigungspflichtige Berufskrankheit anerkannt wor 
den war, wurden die Probleme der Lärmbelastung verstärkt ins 
Bewußtsein auch der Interessenvertretungsorgane der Arbeits­
kräfte gehoben und Lärmbekämpfungsmaßnahmen gefordert. 
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Besonders am B e i s p i e l der IG Bergbau und Energie wird dies deut­
l i c h , die - auch aufgrund der hinreichenden Dokumentation des 
äußerst hohen Silikoseerkrankungsrisikos - frühzeitig I n i t i a t i v e 
e r g r i f f und Staubbekämpfungsmaßnahmen forderte. Sie wird i n die 
jeweiligen Verhandlungen über die Festlegung von Staubgrenzwerten 
oder über Regelungen zur Reduktion der Expositionszeiten einge­
schaltet. Dabei hat s i e - auch wegen der Möglichkeiten, die die 
Montanmitbestimmungsregelungen mit sich bringen - einen vergleichs­
weise größeren Einfluß bei der Durchsetzung von Maßnahmen zum 
Abbau von Staubbelastungen als andere Gewerkschaften i n ihren 
Bereichen. 

In Gießereien beschränken sich die Aktivitäten der Interessenver-
tretungsorgane h i n s i c h t l i c h Staub und auch anderer Belastungen 
immer noch weitgehend auf die Forderung nach Erschwerniszulagen 
für belastende Tätigkeiten (vgl. u.a. den § 2 des Gießereiab­
kommens für die bayerische Metallindustrie vom 9.10.1973). In 
l e t z t e r Zeit i s t jedoch eine stärkere Thematisierung von Be­
lastungen i n der Perspektive ihres Abbaues (s t a t t Kompensation) 
fe s t z u s t e l l e n . 

In bezug auf Aktivitäten aus der Belegschaft haben wir f e s t s t e l ­
len können, daß sich h i e r der Widerstand gegenüber Staubbelastun­
gen, wie bei anderen Belastungen auch, z.B. bei solchen aus 
schwerer körperlicher Arbeit oder aus kombiniert wirksam werden­
den Belastungsfaktoren, eher i n den bereits genannten i n d i v i d u e l ­
len Verlaufsformen (Fluktuation, Absentismus) manifestiert. In 
diesen unspezifischen Formen des Widerstands b l e i b t dann auch für 
die Betriebe i h r Zusammenhang mit den ihnen zugrunde liegenden 
Belastungsfaktoren verdeckt. Es entsteht somit auch für die Be­
triebe hieraus kein unmittelbarer Druck, direkte staubreduzieren­
de Maßnahmen zu ergreifen. 

In der Perspektive der Betroffenheit haben auch die Träger von 
Entschädigungsleistungen ein unmittelbares Interesse an der Besei­
tigung des gesundheitsgefährdenden, Berufskrankheiten generieren­
den Zustandes an den Arbeitsplätzen. Dieses Interesse verstärkt 
s i c h , wenn unter dem Gesichtspunkt von Finanzierungsengpässen 
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die Kostenentwicklung bei den Entschädigungsleistungen g e s e l l ­
s c h a f t l i c h thematisiert wird. So kommen auf die gewerblichen Be­
rufsgenossenschaften i n wachsendem Ausmaß f i n a n z i e l l e Aufwendun­
gen zu, da gerade bei den Pneumokonioseentschädigungsfallen neben 
die hohe Zahl der erstmals entschädigten Fälle verstärkt finan­
z i e l l e Belastungen aus alten Entschädigungsfällen hinzukommen. 
Der Kostenanteil aus den Altfällen nimmt sogar mit dem Erf o l g 
ärztlicher Bemühungen um eine Annäherung der Lebenserwartung der 
an Pneumokoniose Erkrankten an die der übrigen Bevölkerung zu. 

Die Pneumokonioseerkrankungen sind bislang nicht heilbar, sondern 
l e d i g l i c h i n ihrem weiteren Fortschreiten aufhaltbar. Einmal 
anerkannte entschädigungspflichtige Erkrankungsfälle ziehen daher 
für den Versicherungsträger für die gesamte Lebensdauer des Er­
krankten Entschädigungsleistungen (Ausgaben für H e i l - bzw. Vor­
sorgebehandlungen, Berufshilfen und Rentenleistungen) nach sich 
und darüber hinaus Leistungen für berechtigte Versorgungsansprü-
che der Hinterbliebenen eines an den Folgen einer Pneumokoniose-
erkrankung Verstorbenen. 

Im Gegensatz zur Bergbau-Berufsgenossenschaft, deren Interven­
tionsmöglichkeiten i n Produktionsbereichen, die der Bergbehörde 
u n t e r s t e l l t sind, vergleichsweise gering sind, haben die Berufsge­
nossenschaften der übrigen gewerblichen Wirtschaft p r i n z i p i e l l 
einen größeren Spielraum, Aktivitäten zum Schutze der Arbeits­
kräfte, auch solche, die über den reinen Unfallschutz hinausge­
hen, zu entfalten. So haben die Berufsgenossenschaften bereits 
eine Reihe von Unfallverhütungsvorschriften zum Schutz auch vor 
Staubgefährdungen erarbeitet, auf deren problematische Wirkungs­
weise noch einzugehen sein wird. 

Die zentrale Bedeutung der Anerkennung von Pneumokonioseerkrankun­
gen als Berufskrankheit lag also vorerst darin, daß sie Entschä­
digungsansprüche der betroffenen Arbeitskräfte r e c h t l i c h absi­
cherte und den Zusammenhang zwischen Arbeitsbedingungen und Er­
krankung zunächst faktisch anerkannte. Eine Grundlage für For­
derungen nach der Durchführung von Staubbekämpfungsmaßnahmen war 
damit jedoch noch nicht i n hinreichendem Maße gegeben. Erst mußte 
eine Meßgröße für die Beurteilung der gesundheitsgefährdenden 
Auswirkungen der Staubkonzentrationen und ebenso geeignete Meß­
verfahren für die Analyse der anfallenden Staubmengen entwickelt 
werden. 
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In den Gießereien wie auch im Steinkohlenbergbau wurde die Ent­
stehung von Staub im Produktionsprozeß weitgehend als "naturwüch­
sige" Folgeerscheinung und damit als unabwendbarer Tatbestand 
angesehen. Solange die Frage, b i s auf welches Ausmaß der Staub 
notwendigerweise zu senken wäre, um ein Erkrankungsrisiko tatsäch­
l i c h auszuschließen, nicht beantwortet werden konnte, wurden die 
Forderungen nach dem Abbau von Staubbelastungen zwar allgemein 
akzeptiert, ihre konkrete Einlösung aber mit der Begründung feh­
lender Gefährdungswerte hinausgeschoben. 

Als Ergebnis umfassender und langjähriger epidemiologischer Un­
tersuchungen konnte im Jahr 1971 mit der Formulierung der MAK-
Werte für gesundheitsgefährdende Stäube eine allgemein gültige 
Meßgröße gefunden werden. 

Die Berufskrankheitenregelung und die Existenz der MAK-Werte 
s t e l l e n die allgemeine Grundlage für die bestehenden öffentlich­
normativen Regelungen dar. 

Es s o l l nun im einzelnen auf die bestehenden öffentlichen Rege­
lungen und Maßnahmen eingegangen werden (und zwar unter der Per­
spektive der Generierung, Verschärfung oder Entschärfung betrieb­
l i c h e r Probleme bei der Nutzung von Arbeitskräften). 

(2) Nehmen auf die Staubentwicklung i n Grubenbetrieben des Stein­
kohlenbergbaus umfangreiche öffentliche Regelungen Bezug ,und zwar 
i n der zweifachen Perspektive der Reduzierung der gesundheit­
lichen Schädigung und der Sicherung des Grubenbetriebs vor Brand-
und Explosionsgefahren, so i s t für die Gießereibetriebe nicht an­
näherungsweise ein ähnlich dichtes Netz von Regelungen und mit 
i h r e r Durchführung bzw. Kontrolle i h r e r Einhaltung befaßten öf­
fentlichen und betrieblichen Institutionen und Personen gegeben. 
Zum T e i l mag dies auf die Unterschiedlichkeiten des Ausmaßes und 
der Natur der anfallenden Stäube, zum T e i l aber auch auf die 
differenten Auswirkungen sowohl h i n s i c h t l i c h der Folgen für die 
Arbeitskräfte als auch der Folgen für die Aufrechterhaltung bzw. 
Gefährdung des gesamten Gießereiprozesses zurückzuführen sein. 

Im Steinkohlenbergbau hatte s i c h gezeigt, daß der überwiegende 
T e i l der Regelungen der Bergbehörde, die von den Betrieben direk-
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te Staubbekämpfungsmaßnahmen fordern, primär eine Verringerung der 
durch Staub verursachten Sicherheitsrisiken (Brand- und Explo­
sionsgefahren) intendieren. Da i n Gießereibetrieben diese Art 
Risiken kaum gegeben sind, sich somit auch Staubregelungen, die 
darauf Bezug nehmen, weitgehend erübrigen, läßt die Feststellung 
einer geringeren Regeldichte a l l e i n noch keinen direkten Schluß 
auf eine möglicherweise geringere Wirksamkeit der öffentlichen 
Staubregelungen für den Gießereibereich zu. Die f e s t g e s t e l l t e 
geringere Wirksamkeit der öffentlichen Staubregelungen im Gieße­
reibereich l i e g t nach den Ergebnissen unserer Untersuchung demnach 
auch nicht i n ih r e r geringen Dichte, sondern vielmehr i n ih r e r 
i n h a l t l i c h e n Struktur und den Verfahrensweisen i h r e r Kontrolle 

1) 
und Durchsetzung begründet . Während z.B. im Steinkohlenbergbau 
öffentliche Regelungen bestehen, die beispielsweise über eine 
Einschränkung der Einsatzmöglichkeiten unmittelbar betriebliche 
Probleme der Nutzung von Arbeitskraft generieren oder verschärfen 
und damit auf die Betriebe einen Druck ausüben können, Staubbe­
lastungen zu reduzieren (vgl. Döhl u.a. 19 81), sind solche Wir­
kungsmöglichkeiten i n Gießereibetrieben kaum gegeben. 

Wegen der vergleichsweise geringen Wirkungen, die öffentliche Re­
gelungen und Maßnahmen i n Gießereibereichen für eine effektive Re­
duzierung der Staubbelastungen haben, i s t h i e r - stärker noch 
als im Steinkohlenbergbau - von entscheidender Wichtigkeit, wie, 
über die Wirksamkeit anderer öffentlicher Regelungen vermittelt, 
die Gießereien kurz- oder l a n g f r i s t i g i n betriebliche Problem­
situationen hineingeraten, die eine Veränderung der Arbeitsbedin­
gungen unabdingbar machen. In diesem Sinne von zentraler Bedeutung 
sind h i e r Regelungen, die auf Rekrutierungsmöglichkeiten von 
Gießereibetrieben einwirken, indem sie das Reservoir der für die 
Gießereien geeigneten Arbeitskräfte einschränken (vgl. Böhle u.a. 
1981a). Es sol l e n nun die zentralen öffentlichen Regelungen ge­
nannt und i n ihren Wirkungen erörtert werden. 

1) Im übrigen war es nicht Aufgabe dieser Untersuchung, die Grün­
de für die unterschiedliche Dichte der öffentlichen Regelungen 
i n beiden Industriebereichen zu eruieren, sondern, ausgehend 
von den bestehenden Regelungen, zu prüfen, über welche struktu­
r e l l e n Zusammenhänge s i e bezüglich einer Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen Wirksamkeit erlangen können. 
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(a) Als eine erste wichtige, im Zusammenhang mit einer gesundheit­
lichen Gefährdung der Arbeitskräfte stehende öffentliche Regelung 
kann h i e r - wie ausgeführt - die Anerkennung und Entschädigung 
einer Pneumokoniose als Berufskrankheit gelten. Die Anerkennung 
einer Pneumokoniose bedeutet für die betreffende A r b e i t s k r a f t , 
daß sie die Tätigkeit, deren betriebliche Bedingungen für die 
Erkrankung maßgebend waren, nicht mehr ausführen muß (darf). Für 
den Betrieb zieht es die Unmöglichkeit nach s i c h , diese Arbeits­
k r a f t weiterhin i n betreffenden Produktionsabschnitten nutzen zu 
können. Da es sich bei der Mehrzahl der i n Frage kommenden Tätig­
keiten i n Gießereien um angelernte Tätigkeiten mit r e l a t i v gerin­
gen Qualifikationsanforderungen handelt (dies g i l t besonders für 
die Putzereitätigkeit), können p o t e n t i e l l e betriebliche Probleme, 
die s i c h mit einer l a n g f r i s t i g e n gesundheitlichen Gefährdung der 
Arbeitskräfte verbinden, solange aufgefangen werden, solange der 
reibungslose Prozeß der Rekrutierung und Anlernung neuer unge-
schädigter und nicht leistungsgeminderter Arbeitskräfte gelingt. 
Erst wenn ein nicht länger tendenziell unbegrenztes Reservoir 
geeigneter Arbeitskräfte auf dem Arbeitsmarkt zur Verfügung steht, 
können aus der gesundheitlichen Gefährdung dem Betrieb Leistungs-
probleme (beispielsweise und vor allem i n Putzereien) entstehen, 
die auf den gesamten Arbeitsprozeß i n der Gießerei zurückwirken. 
Die l a n g f r i s t i g e Schädigung der Arbeitskräfte führt somit i n der 
Regel erst im Zusammenhang mit einer Verknappung des Arbeitskräf­
teangebots zu einem manifesten betrieblichen Problem (Zangenwir­
kung) , das jedoch nach unseren Ergebnissen von den Betrieben weit­
gehend als reines Rekrutierungsproblem p e r z i p i e r t wird und von 
uns daher auch i n diesem Zusammenhang behandelt worden i s t (vgl. 
Böhle u.a. 19 81a). 

Neben dieser zentralen Regelung der Anerkennung der Pneumokoniose 
als Berufskrankheit, die zwar die Arbeitskräfte vor einer Verschär­
fung der Si l i k o s e und damit einer weiteren Verschlechterung des ge­
sundheitlichen Zustandes schützt, die selbst aber kaum eine direkte 
Wirkung h i n s i c h t l i c h einer Verbesserung der Arbeitsbedingungen 
zeigt, gibt es natürlich auch für den Gießereibereich Schutzbe­
stimmungen - für die i n gewissem Ausmaß die Berufskrankheitenre­
gelungen die Voraussetzungen darstellen -, die auf die B e s e i t i -
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gung der die Krankheit verursachenden Bedingungen abzielen. Diese 
so l l e n i n i h r e r Wirksamkeit im folgenden erörtert werden. 

(b) Zunächst muß als allgemeine Grundlage für a l l e weitergehenden 
normativen Anforderungen der § 120a der Gewerbeordnung genannt 
werden, der die Gewerbeunternehmer v e r p f l i c h t e t , "die Arbeits-
räume, Betriebsvorrichtungen, Maschinen und Gerätschaften so 
einzurichten und zu unterhalten und den Betrieb so zu regeln, 
daß die Arbeitnehmer gegen Gefahren für Leben und Gesundheit 
soweit geschützt sind, wie es die Natur des Betriebes gestattet" 
(GewO § 120a Abs. 1), was auch einschließt, "für die Beseitigung 
des bei dem Betrieb entstehenden Staubes ... Sorge zu tragen" 
(GewO § 120a Abs. 2). 

In der Verordnung über Arbeitsstätten vom 20.3.1975 (ArbStättV) 
wird im § 14 dazu weiter ausgeführt, daß "soweit i n Arbeitsräumen 
das Auftreten von Gasen, Dämpfen, Nebeln oder Stäuben i n unzu­
träglicher Menge oder Konzentrationen nicht verhindert werden 
kann, (...) diese an i h r e r Entstehungsstelle abzusaugen und zu 
beseitigen (sind)". Weiter wird ausgeführt, daß "sofern bei Ar­
beiten an großflächigen Werkstücken eine Absaugung an der Ent­
stehungsstelle im E i n z e l f a l l nicht möglich i s t , (...) eine Aus­
nahme nach § 4 Abs. 1 notwendig (wird)". 

Der § 4 Abs. 1 lau t e t : "(1) Die nach dem Landesrecht zuständige 
Behörde kann auf s c h r i f t l i c h e n Antrag des Arbeitsgebers Ausnahmen 
von den Vorschriften dieser Verordnung zulassen, wenn 
1. der Arbeitgeber eine andere, ebenso wirksame Maßnahme t r i f f t 

oder 
2. die Durchführung der Vo r s c h r i f t im E i n z e l f a l l zu einer unver­
hältnismäßigen Härte führen würde und die Abweichung mit dem 
Schutz der Arbeitnehmer vereinbar i s t " . 

Die für die Durchführung und Einhaltung der Arbeitsstättenver­
ordnung wichtigen Präzisierungen i n den Arbeitsstättenrichtlinien 
sind im Zusammenhang mit der Forderung zu Staubbekämpfungsmaß­
nahmen noch nicht ergangen, was die Durchsetzung der Bestimmun­
gen der Arbeitsstättenverordnung erschwert und im konkreten Ein­
z e l f a l l einen enormen Ermessensspielraum eröffnet. 
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Die Verordnung über gefährliche Arb e i t s s t o f f e (ArbStoffV), die 
sich auch auf silikogene Stäube bezieht, bestimmt i n § 13, daß 
der Arbeitgeber nach "den für ihn geltenden Arbeitsschutz- und 
Unfallverhütungsvorschriften und im übrigen nach den allgemein 
anerkannten sicherheitstechnischen, arbeitsmedizinischen und hy­
gienischen Regeln sowie den sonstigen gesicherten arbeitswissen­
schaftlichen Erkenntnissen" die erforderlichen Staubbekämpfungs-
maßnahmen zu ergreifen hat. Ausnahmen sind möglich, wenn alterna­
t i v e , ebenso wirksame Maßnahmen e r g r i f f e n werden oder "die Durch­
führung der Vorschrift im E i n z e l f a l l zu einer unverhältnismäßigen 
Härte führen würde und die Abweichung mit dem Schutz der Arbeit­
nehmer vereinbar i s t " (ArbStoffV § 13 Abs. 2). 

F a l l s es durch betriebstechnische Maßnahmen nicht ausgeschlossen 
i s t , daß die Arbeitnehmer den Einwirkungen der gefährlichen Stof­
fe ausgesetzt sind, sind persönliche Schutzausrüstungen zur Ver­
fügung zu s t e l l e n (vgl. ArbStoffV § 13 Abs. 5). 

Der viert e Abschnitt der Verordnung über gefährliche Arbe i t s s t o f ­
fe enthält die allgemeinen Vorschriften über die gesundheitliche 
Überwachung. Die mit der Vorsorge- und Nachuntersuchung beauf­
tragten Ärzte können aus gesundheitlichen Bedenken heraus sich 
gegen eine Beschäftigung oder Weiterbeschäftigung aussprechen. 

Im "Gesetz über Betriebsärzte, Sicherheitsingenieure und andere 
Fachkräfte für A r b e i t s s i c h e r h e i t " (ArbSichG) von 19 73 sind die 
Betriebsärzte und Sicherheitsfachkräfte zwar gehalten, den Ar­
beitgeber beim Arbeitsschutz, der Unfallverhütung und i n a l l e n 
Fragen des Gesundheitsschutzes zu unterstützen, der unmittelbare 
Einfluß auf betriebliche Aktivitäten zur Reduzierung von Staub­
belastung i s t jedoch als eher gering einzuschätzen. Der Einfluß 
kann i n der Regel nur über Empfehlungen und Beratungen erfolgen. 
Im übrigen l i e g t der Schwerpunkt der Aktivitäten der Betriebs­
ärzte und vor allem der Sicherheitsfachkräfte auf dem Gebiet der 
Vermeidung unmittelbarer S i c h e r h e i t s r i s i k e n und Unfallgefahren 
bzw. auf dem Gebiet der damit verbundenen gesundheitlichen Be­
einträchtigung der Arbeitskräfte . 
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Eine zentrale Bedeutung im Bereich des Arbeitsschutzes und der 
Arbeitssicherheit kommt den erlassenen Unfallverhütungsvorschrif­
ten zu. Die auch auf gesundheitsgefährdende Staubentwicklung Be­
zug nehmenden Unfallverhütungsvorschriften für Gießereibetriebe 
sind zunächst die Allgemeinen Vorschriften (VBG 1) vom 

1) 
1.4.1977 , dann die Unfallverhütungsvorschriften Gießereien 
(VBG 32) i n der Neufassung vom 1.4.19 79 und die Unfallverhü­
tungsvorschrift "Schutz gegen gesundheitsgefährlichen minera-
lischen Staub" (VBG 119) vom 1.4.1973 . Ferner enthält die Un­
fallverhütungsvorschrift Schleifkörper (VBG 7n 6) Bestim­
mungen zum Schutz gegen Staub an S c h l e i f - und Poliermaschinen. 

Im Gegensatz zu bestimmten, d e t a i l l i e r t ausgeführten Anforderun­
gen an die Einhaltung von Sicherheitsbestimmungen sind direkte 
Anforderungen der genannten Unfallverhütungsvorschriften an be­
t r i e b l i c h e Aktivitäten zur Vermeidung oder Verhinderung gesund­
heitsgefährdender Staubentwicklungen eher gering (Anforderungen 
zur Installierung von Absaugvorrichtungen und Verkapselungen von 
Staubquellen, Abschirmung der staubgefährdeten Arbeitsbereiche 
gegenüber anderen Arbeitsbereichen). Dabei besteht auch i n den 
Unfallverhütungsvorschriften wiederum p r i n z i p i e l l die Möglich­
k e i t , durch die Bereitstellung persönlicher Schutzeinrichtungen 
das Fehlen und Ausbleiben weitergehender Staubbekämpfungsmaßnah­
men auszugleichen, f a l l s diese aus "betriebstechnischen Gründen" 
nicht durchzuführen sind. 

Aufgrund dieser eher unverbindlichen Anforderung an die Durchfüh­
rung umfassender technischer Staubbekämpfungsmaßnahmen kommt der 
prophylaktischen und kompensatorischen Überwachung und Betreuung 
der Arbeitskräfte durch (werks-)ärztliche Dienste, um die Auswir­
kung der Stäube auf die Arbeitskräfte wenigstens i n d i v i d u e l l 
einzudämmen, auch i n den Regelungen der Unfallverhütungsvorschrif­
ten eine erhöhte Bedeutung zu. (Vgl. dazu die einschlägigen Pa­
ragraphen i n den angeführten Unfallverhütungsvorschriften.) 

1) Der zentrale Paragraph im Zusammenhang mit der Staubentwick­
lung i s t § 45 (Gesundheitsgefahren). 

2) Zentrale Paragraphen im Zusammenhang mit der Staubentwicklung 
sind der § 5 (technische Staubschutzmaßnahmen) und der § 6 
(Atemschutz). 
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Im Zusammenhang mit den von den Gießereibetrieben abverlangten 
Maßnahmen zur Staubbekämpfung (bzw. den an ihre S t e l l e tretenden 
Ersatzmaßnahmen) zeigt sich auch die Bedeutung der festgelegten 
gültigen MAK-Werte, die zur Bestimmung dessen, was als gesund­
heitsgefährlicher Staub zu betrachten i s t , die Grundlage abgibt. 
Obwohl sich mit den MAK-Werten keine normativen Auswirkungen ver­
binden, wie sie etwa mit den höchstzulässigen Staubkonzentrations 
werten im Steinkohlenbergbau einhergehen können (Stillegungsandrohung) und sie von daher keine gesetzlich abgesicherte und begrün­
dete Durchschlagskraft besitzen, können s i e , da i n Gießereibetrieben keine über sie hinausgehenden Staubkonzentrationswerte f a k t i ­
sche Legitimität beanspruchen können, als die entscheidende Be­
zugsgröße herangezogen werden, an denen sich b e t r i e b l i c h e Maßnah­
men zur Staubbekämpfung und deren E r f o l g zu messen haben, auch 
wenn die Betriebe nicht zu i h r e r Einhaltung gezwungen werden kön­
nen. 

Die Inhalte der genannten öffentlichen Regelungen lassen sich i n 
ihren wesentlichen Aussagen also zusammenfassen: öffentlich-nor­
mative Regelungen zur Staubbekämpfung i n Gießereien z i e l e n darauf 
ab, an die Betriebe die Forderung zu s t e l l e n , dafür zu sorgen, 
daß die Atemluft an den Arbeitsplätzen soweit f r e i von gesund­
heitsgefährdenden Bestandteilen i s t , daß möglichst keine Erkran­
kungen auftreten können. Soweit die "Natur des Betriebes" keine 
oder nur unzureichende technische Maßnahmen zum Belastungsabbau 
ermöglicht, sind Körperschutzmittel zur Verfügung zu s t e l l e n . 
Darüber hinaus i s t für die Durchführung regelmäßiger Staubmessun­
gen und gesundheitliche Überwachung der Belegschaft besonders 
staubgefährdeter Arbeitsbereiche zu sorgen. Gesundheitsgefährdete 
Arbeitskräfte sind aus den s i e gefährdenden Bereichen auf Anord­
nung der untersuchenden Ärzte herauszunehmen. Dagegen besteht die 
Möglichkeit des Widerspruchs. Auf diesem Hintergrund läßt sich 
auch die Wirksamkeit der öffentlichen Regelungen h i n s i c h t l i c h An­
laß und Durchführung der betrieblichen Maßnahmen zum Abbau von 
Staubbelastungen int e r p r e t i e r e n . 
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(c) Im Zusammenhang mit solchen einzelnen, auf die Staubentwick­
lung i n Gießereibetrieben Bezug nehmenden öffentlichen Regelun­
gen haben sich folgende Wirkungszusammenhänge f e s t s t e l l e n lassen: 

Unsere Befunde haben ergeben, daß es aufgrund der Struktur der 
normativen Einflußmöglichkeiten den Arbeitsschutzinstanzen nur 
i n beschränktem Maße möglich i s t , aus Gründen des Gesundheits­
schutzes auf die Durchführung von Maßnahmen zur Reduzierung der 
Staubbelastung direkten Einfluß zu nehmen. Zwar können solche 
Maßnahmen durch öffentliche Regelungen angeregt werden; dies er­
f o l g t jedoch i n der Regel i n Form der Formulierung von allgemein 
gehaltenen Schutzzielen, deren konkrete (technische) Realisierung 
im Entscheidungsbereich der Betriebe verbleibt. 

Unsere Untersuchungen haben k e i n e r l e i nennenswerte Anhaltspunkte 
dafür ergeben, daß im Zusammenhang mit diesen öffentlichen Rege­
lungen zur Reduzierung der Staubbelastungen bzw. deren Auswirkun­
gen auf die Arbeitskräfte für die Gießereibetriebe i n besonderem 
Umfang betriebliche Probleme erwachsen wären. Die Orientierung 
sowohl der Regelungen selbst als auch der mit i h r e r Durchsetzung 
und Kontrolle befaßten öffentlichen Instanzen (Gewerbeaufsichts-
ämter, Berufsgenossenschaften) an den "betriebstechnischen Bedin­
gungen" bzw. an "der Natur des Betriebes" einerseits und an den 
beiden anderen zusätzlichen K r i t e r i e n "technische Machbarkeit" 
und "wirtschaftliche Zumutbarkeit" erlaubt es den Betrieben im­
mer, im F a l l e eines Konflikts mit den öffentlichen Institutionen, 
die von diesen geforderten technischen Maßnahmen zur Reduzierung 
der Staubentwicklung abzuwehren. Dies g i l t i n besonderem Maße 
für die Fälle, i n denen sich mit den öffentlichen Anforderungen an 
die Betriebe drohende Probleme der Leistungserbringung oder der 
Leistungssteigerung verbinden. 

In den Gesprächen mit den Vertretern der Gewerbeaufsichtsämter 
wurde deshalb auch immer herausgestellt, daß zwar bei der E r r i c h ­
tung von Neuanlagen bestimmte Auflagen zur wirkungsvolleren 
Staubbekämpfung durchgesetzt werden können ( f a l l s Einvernehmlich-
k e i t h e r g e s t e l l t werden kann), daß bestimmte Anforderungen jedoch, 
die an bestehende Anlagen g e s t e l l t werden, scheitern, sobald sie 
technische Veränderungen notwendig machen. Die Aktivitäten der 
Gewerbeaufsichtsbeamten im Umgang mit den Gießereibetrieben würde 
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sich daher auch im wesentlichen auf eine Beratung und die E r t e i ­
lung von Ratschlägen für eine mögliche Verbesserung der Arbeits­
bedingungen beschränken. Ausnahmen, die auch ein schärferes Vor­
gehen rechtfertigen, bilden h i e r nur extreme, augenfällige Ver­
letzungen der Sicherheitsbestimmungen, Verstöße gegen die Arbeits 
zeitordnung oder der Verordnungen zum Schutz bestimmter Arbeits-
kräftegruppen u .a . Ähnliches g i l t auch für die Tätigkeit der technischen Aufsichtsbeamten der Berufsgenossenschaft, bei der die 
Hauptaufmerksamkeit ebenfalls auf die Kontrolle der Einhaltung 
der Bestimmungen zur Arbeitssicherheit (Unfallgefahren) gerichtet 
i s t . 

Entsprechend war bei den von uns untersuchten betrieblichen Maß­
nahmen zum Abbau von Staubbelastungen der unmittelbare Einfluß 
öffentlich-normativer Regelungen und der mit i h r e r Geltendmachung 
beauftragten öffentlichen Instanzen gering. 

Zwei für die Wirksamkeit der Bergbehörde bei der Durchsetzung 
i h r e r Anforderungen an Maßnahmen zur Staubbekämpfung besonders 
wichtige Ansatzpunkte fehlen bei den Gießereien : Zum einen i s t 
es das Moment des mit dem Staub verbundenen Sic h e r h e i t s r i s i k o s 
(Brand- und Explosionsgefahren), auf das si c h im Steinkohlenberg­
bau vi e l e Aktivitäten der Bergbehörde zur Staubreduzierung r i c h ­
ten. Zwar haben diese Aktivitäten den Gesundheitsschutz der Ar­
beitskräfte nicht e x p l i z i t zum Z i e l , über s i e vermittelt werden 
aber auch Effekte h i n s i c h t l i c h der Reduzierung der Pneumokonio-
serisiken erreichbar. Dieses "Transformationsmoment Sicherheits-
r i s i k o " f e h l t i n Gießereien. 

Zum anderen fehlen i n Gießereien die für die besonders staubbela­
steten , Arbeitsplätze, respektive für die tendenziell bereits ge­
schädigten Arbeitskräfte normativ festgelegten Arbeitseinsatzbe­
schränkungen, über die ein latenter oder auch manifester betrieb­
l i c h e r Problemdruck bei der Verfügung bzw. Verwendung angeschla­
gener Arbeitskräfte weiter verschärft werden würde, wodurch die 
Betriebe verstärkt zu Staubbekämpfungsmaßnahmen gezwungen würden. 
Ein d r i t t e r wichtiger Unterschied besteht zwischen den beiden Be­
reichen darin, daß die normativen Arbeitsschutzbestimmungen für 
die Gießereibetriebe i n weit höherem Maß als diejenigen für die 
Bergbaubetriebe bereits e x p l i z i t i n sich das Angebot b e t r i e b l i ­
cher Ausweichstrategien enthalten, indem bereits von vornherein 
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personenbezogene Staubschutzmaßnahmen (Staubmasken) als Alterna­
t i v e genannt werden. Dieses "Angebot" erschwert es den Behörden­
vertretern, weitergehende Forderungen durchzusetzen. Für die 
Bergbaubetriebe sind zwar i n der Praxis diese Alternativen eben­
f a l l s gegeben; da diese Möglichkeiten jedoch v i e l weniger e x p l i ­
z i t bereits als alternative Möglichkeit i n den Verordnungen, 

1) 
vielmehr deutlich als "ultima r a t i o " kenntlich gemacht sind , 
müssen diese von den Betrieben gegenüber den Behördenvertretern 
zum B e i s p i e l im Rahmen des Betriebsplanverfahrens durchgesetzt 
werden. 

Inwieweit Gießereibetriebe also Anregungen und Anforderungen der 
Arbeitsschutzinstanzen aufgreifen und wie weitgehend sie diese 
r e a l i s i e r e n , hängt nach unseren Untersuchungen ab von 

o den besonderen betrieblichen Bedingungen (z.B. von den Möglich­
keiten, Aufwendungen für Staubbekämpfungsmaßnahmen minimal h a l ­
ten zu können), 

o den Möglichkeiten, mit der Maßnahme weitergehende betriebliche 
Effekte verbinden zu können (z.B. Rationalisierungseffekte) 
oder s i e i n aus anderen Gründen durchzuführende Umstellungs-, 
Reorganisationsprozesse oder i n Prozesse technischer Verände­
rung miteinzubinden, 

o dem Druck anderer Probleme, zu deren Lösung die betriebliche 
Maßnahme beitragen s o l l (z.B. Rekrutierungsprobleme). 

In diesem Sinne sind s i e immer Bestandteil umfassender b e t r i e b l i ­
cher Strategien. 

1) Der zentrale § 17 der BVOSt, der zum Schutz gegen gesundheits­
gefährdenden Staub "Einrichtungen oder Verfahren zur Staubbe­
kämpfung" fordert, enthält weder den Zusatz "soweit es die Na­
tur des Betriebes gestattet", noch formuliert er die mögliche 
Alternative personenbezogener Schutzmaßnahmen. Erst der § 31 
fordert allgemein, daß "an Arbeitsplätzen, an denen gesundheits­
schädliche Stäube, Gase, Dämpfe oder Nebel auftreten und nicht 
wirksam bekämpft werden können, ... Atemschutzgeräte getragen 
werden" müssen. 
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Eine Minimierung der Aufwendungen für Staubbekämpfungsmaßnahmen 
i s t besonders bei solchen betrieblichen Maßnahmen gegeben, die 
nur punktuell i n die bestehende technisch-organisatorische Struk­
tur des Produktionsprozesses intervenieren und vor allem vor- und 
nachgelagerte Produktionsabschnitte bzw. die Struktur des gesam­
ten Produktionsablaufes unberührt lassen. In den Fällen, i n denen 
die Möglichkeit zur Minimierung der Aufwendungen besteht, i s t 
auch erfahrungsgemäß die Bereitschaft der Gießereibetriebe, Emp­
fehlungen und Anregungen der Gewerbeaufsichtsbeamten oder der tech­
nischen Aufsichtsbeamten der Berufsgenossenschaften aufzugreifen 
und damit auch eine i n i t i i e r e n d e Wirkung öffentlich-normativer 
Regelungen größer, als dies bei kostspieligen und umfassende Ver­
änderungen erfordernden Maßnahmen der F a l l wäre. 

Als B e i s p i e l sind die bereits weitgehend durchgesetzten und v o l l ­
endeten Maßnahmen zur vollständigen Abtrennung und Abkapselung 
des Teilprozesses Abstrahlen der Gußstücke mittels Einführung von 
Abstrahlkabinen oder/und die Ins t a l l i e r u n g von Absaugvorrichtun-
gen über Putzereiarbeitsplätze zu nennen. Die Teilprozesse als 
solche und der Produktionsablauf bleiben dabei weitgehend unver­
ändert (die Abkapselung der Abstrahlvorgänge i s t darüber hinaus 
auch eine Voraussetzung für deren Automatisierung über den Ein­
satz von vollautomatischen Sandstrahlgebläsen, womit durch diese 
Maßnahme auch noch ein Rationalisierungseffekt e r z i e l b a r wird). 
Diese Maßnahmen sind damit auch am ehesten auf die Bestimmungen 
der Verordnungen und Unfallverhütungsvorschriften zurückzuführen. 

Lassen sich mit den Maßnahmen zur Reduzierung von Belastungen auch 
Rationalisierungseffekte verbinden, bzw. sind diese Maßnahmen i n 
Rationalisierungsaktivitäten der Betriebe integrierbar oder i n 
ihnen bereits i m p l i z i t enthalten, können die Betriebe durchaus 
bereit sein, aufwendige Reorganisationsmaßnahmen im Produktions­
prozeß und maschinentechnische bzw. arbeitsorganisatorische Neue­
rungen durchzuführen. In diesen Fällen mögen auch die Effekte für 
eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen groß sein. Unsere Unter­
suchungen haben ergeben, daß hi e r b e i jedoch die Bedeutung der 
öffentlichen Arbeitsschutzinstanzen h i n s i c h t l i c h des Anlasses 
solcher Maßnahmen äußerst gering i s t . Bestenfalls erreichen s i e , 
daß im Zuge der Neugestaltung, stärker als dies bei den alten An­
lagen der F a l l war, den geltenden öffentlichen Arbeitsschutzbe­
stimmungen Rechnung getragen wird. Die technische Neugestaltung 
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ganzer Produktionsbereiche und die dazu notwendigen f i n a n z i e l l e n 
M i t t e l erschweren es den Betrieben, berechtigte Forderungen der 
Behördenvertreter mit dem Argument der "technischen (Un-)Machbar-
k e i t " bzw. der "wirtschaftlichen Unzumutbarkeit" abzuwehren (wo­
bei aber auch wieder die p r i n z i p i e l l e Möglichkeit für die Betrie­
be, auf die Bereitstellung von in d i v i d u e l l e n Körperschutzmitteln 
auszuweichen, für diese ein genügend großes Elastizitätspotential 
d a r s t e l l t , um sich den Anforderungen zu entziehen). Dies wird i n 
den häufigen Klagen der befragten B e t r i e b s l e i t e r dokumentiert, 
daß innovationsfreudige, kapitalkräftige Großbetriebe benachtei­
l i g t seien gegenüber finanzschwachen und überalteten Kleinbetrie­
ben, da bei ihnen die Behörden immer stärker auf einer Durchfüh­
rung der von ihnen geforderten Maßnahmen beharrten, wobei die Ar­
beitsbedingungen i n den Kleingießereien oftmals noch bedeutend 
schlechter seien als i n den Großgießereien. 

Als ein B e i s p i e l für die Maßnahmen, die i n hohem Maße R a t i o n a l i ­
sierungseffekte mit Verbesserungen der Arbeitsbedingungen i n den 
Putzereien verbindet, kann die Entwicklung des Magnetformverfah­
rens genannt werden. Hier wird über eine grundlegende Verände­
rung des Gießprozesses der Aufwand für Putzarbeiten und damit 
auch eine Entstehungsmöglichkeit für quarzhaltigen Feinstaub re­
duziert. Neben der Tatsache, daß dieses Projekt durch öffentli­
che M i t t e l im Rahmen des Humanisierungsprogramms gefördert wird, 
i s t kein direkter Einfluß öffentlicher Regelungen oder Instanzen 
des Arbeitsschutzes auf I n i t i i e r u n g und Durchführung des Projek­
tes fest z u s t e l l e n gewesen. 

Inwieweit die Humanisierungsmaßnahmen dazu beitragen ( s o l l e n ) , 
Rekrutierungsprobleme von Gießereien zu lösen, i s t bereits an an­
derer S t e l l e erörtert worden (vgl. Böhle u.a. 19 81a). Diese Form 
eines bedeutenden betrieblichen Problemdrucks hat sich nach unse­
ren Ergebnissen als eine für die Gießereien entscheidende bei der 
I n i t i i e r u n g b e t r i e b l i c h e r Maßnahmen zur Verbesserung der Arbeits­
bedingungen ergeben. Von daher haben sich auch die öffentlichen 
Arbeitsmarktregelungen, die i n den Rekrutierungsprozeß interve­
nieren, nebst den Regelungen, die si c h auf das Arbeitsverhältnis 
als solches beziehen, als weitaus wirksamer erwiesen als die 
direkt auf den Arbeitsprozeß gerichteten Arbeitsschutzbestimmun­
gen . 
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Die bereits dargestellte betriebliche Maßnahme zur Entwicklung 
eines Putzroboters kann h i e r als ein B e i s p i e l herangezogen wer­
den (vgl. Kapitel I I . und Böhle u.a. 19 81a). 

(3) Schlußfolgerungen: Auf dem Hintergrund der h i e r dargestellten 
Problemzusammenhänge, soweit s i e sich mit der Staubentwicklung ver­
binden und durch intervenierende öffentliche Regelungen verschärft 
bzw. entschärft werden, läßt si c h zusammenfassend f e s t s t e l l e n : 

Die Staubentwicklung beeinflußt die aktuelle Nutzung der Arbeits­
kräfte nicht i n einem Ausmaß, daß die Betriebe deshalb Staubbe­
kämpfungsmaßnahmen ergreifen müßten. Obwohl l a n g f r i s t i g die 
Nutzungsmöglichkeiten von Arbeitskräften durch gesundheitliche 
Schädigungen infolge von Staubbelastungen gefährdet sind, sehen 
sic h die Betriebe hierdurch ebenfalls nicht oder kaum unmittel­
bar zu einer Verbesserung der Arbeitsbedingungen auf diesem Ge­
bi e t veranlaßt. 

Die Staubentwicklung wird für die Betriebe vorwiegend dann zum 
Problem, wenn Einsatz- und/oder Rekrutierungsprobleme vir u l e n t 
werden und/oder wenn technisch-organisatorisch mögliche und be­
t r i e b l i c h erwünschte Produktivitäts- und Rationalisierungspoten­
t i a l e wegen des Staubes nicht ausgeschöpft werden können. Für 
die Beurteilung der von uns untersuchten betrieblichen Staub­
bekämpfungsmaßnahmen lassen unsere Befunde den Schluß zu, daß 
sich bei keinem der durchgeführten Projekte ein eindeutiger 
Zusammenhang aufzeigen läßt zwischen dem Anlaß und der Durch­
führung dieser Maßnahmen und etwa bestehenden Nutzungsproblemen. 
Vielmehr waren die Maßnahmen eingebunden entweder i n 

o Strategien zur Lösung anderer Probleme (beispielsweise Einsatz­
oder auch Rekrutierungsprobleme) oder i n 

o Strategien zur Produktivitätssteigerung und Rationalisierung. 

Vor diesem Hintergrund läßt si c h f e s t s t e l l e n , daß auch öffentlich­
normative Regelungen und Maßnahmen, die auf den Abbau von Staub­
belastungen gerichtet sind, weniger Effekte e r z i e l e n , wenn s i e 
direkte gesundheitssichernde Maßnahmen durchsetzen wollen, son­
dern daß s i e v i e l eher wirken, 
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wenn s i e den Gestaltungsspielraum der Betriebe bei der Lösung 
i h r e r Einsatz- und Rekrutierungsprobleme so einschränken, daß 
an der Ursache der Probleme, nämlich den schlechten Arbeitsbe­
dingungen und d.h. auch der Staubentstehung und Staubentwick­
lung selbst, angesetzt werden muß; 

(Hierbei können dann andere öffentliche Regelungen und Maßnah­
men, beispielsweise der Arbeitsmarktpolitik, als flankierende 
Maßnahmen eine wichtige Rolle spielen, weil diese unter be­
stimmten Bedingungen unmittelbar auf das Reservoir der geeigne­
ten Arbeitskräfte i n quantitativer oder q u a l i t a t i v e r Hinsicht 
einwirken. Über eine mögliche Verknappung des Angebots an Ar­
beitskräften auf dem Arbeitsmarkt durch arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen und damit über eine Verschärfung der Einsatz- und Re­
krutierungsprobleme, kann dann ein stärkerer Druck für die Be­
triebe entstehen, effektive Maßnahmen zur Verbesserung von Ar­
beitsbedingungen und damit auch Staubbekämpfungsmaßnahmen i n 
die Wege l e i t e n zu müssen, als das bei den direkten Anforderun­
gen an Staubbekämpfungsmaßnahmen aus Gründen des Schutzes der 
Gesundheit der Arbeitskräfte gegenwärtig der F a l l i s t (vgl. 
dazu auch Böhle u.a. 19 81a).) 

wenn sie die betrieblichen Rationalisierungsüberlegungen i n 
ihre Durchsetzungsstrategien miteinbeziehen. 

(Das kann einerseits dadurch geschehen, daß öffentlich-normati­
ve oder auch k o l l e k t i v r e c h t l i c h e Anforderungen an Staubbekämp­
fungsmaßnahmen zum Schutze der Gesundheit der Arbeitskräfte bzw. 
deren technische oder technisch-organisatorische Konkretisie­
rung - frühzeitig - i n die Überlegungen zur Produktivitätsstei­
gerung und Rationalisierung i n t e g r i e r t werden müssen, denn wie 
vergangene Entwicklungen oder auch Planungsmodelle gezeigt ha­
ben, lassen sich durchaus unterschiedliche Rationalisierungs-
strategien mit jeweils unterschiedlichen Effekten bezüglich der 
Staubentstehung aufzeigen.) 
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Das kann aber auch bedeuten, Anforderungen an Maßnahmen zum wirk­
samen Schutz der Arbeitskräfte vor gesundheitsschädlichen Stäuben 
so zu formulieren und mit Durchsetzungskraft zu versehen, daß eine 
b e t r i e b l i c h e r s e i t s als notwendig erachtete Maßnahme zur Produkti­
vitätssteigerung gegenüber den Aufsichtsbehörden oder auch In­
teressenvertretungsorganen der Arbeitskräfte nur durchzusetzen i s t , 
wenn g l e i c h z e i t i g oder vorweg diese Anforderungen erfüllt werden. 
Für beide Formen der Durchsetzung g i l t jedoch, daß für den Gie­
ßereibereich die Chancen ihr e r Realisierung weitaus geringer ei n ­
zuschätzen sind als für den untersuchten Bereich des Steinkohlen­
bergbaus , i n dem sowohl den Behörden als auch den Interessenver­
tretungsorganen (Montanmitbestimmung) weitaus mehr Einflußmöglich­
keiten eingeräumt werden, die i n dieser Perspektive genutzt wer­
den können (vgl. Döhl u.a. 1981). Diese Formen erweiterter Ei n ­
flußnahme müßten für den Gießereibereich erst noch entwickelt 
und ( p o l i t i s c h ) durchgesetzt werden. 

3. Betriebliche Maßnahmen zum Abbau von Lärmbelastungen. 
Der Einfluß öffentlicher Regelungen und b e t r i e b l i c h e r Nut-
zungsprobleme 

(1) Lärmbelastungen am Arbeitsplatz sind im Laufe der 70er Jahre 
immer stärker i n den Mittelpunkt der Arbeitsschutzdiskussion ge­
treten und zum Gegenstand vielfältiger Untersuchungen und Lärm­
minderungsaktivitäten geworden. Demgegenüber fällt jedoch auf, 
daß Arbeitskräfteprobleme, die durch Lärm bedingt sind, für die 
Betriebe r e l a t i v selten spürbar werden. Die betrieblichen A k t i v i ­
täten h i n s i c h t l i c h der Lärmminderung am Arbeitsplatz spielten 

1) 
eher eine untergeordnete Rolle. Dies war auch im Gießereibereich 

1) Zu ähnlichen Ergebnissen gelangten wir im Rahmen unserer 
Untersuchung im Steinkohlenbergbau; v g l . hierzu Döhl u.a. 1981. 
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f e s t z u s t e l l e n , wo überproportional vi e l e Lärmarbeitsplätze vor­
handen sind und der A n t e i l der an Schwerhörigkeit erkrankten Ar­
beitskräfte besonders hoch i s t . Betriebliche Lärmbekämpfungsmaß-
nahmen werden insbesondere induziert durch Probleme des Umwelt-
schutzes 

(2) Die geringe E i g e n i n i t i a t i v e der Betriebe l i e g t u.E. vor allem 
darin begründet, daß durch Lärmbelastungen i n der Regel weder die 
Einsatzfähigkeit der Arbeitskräfte (auch bei Schwerhörigkeit) 
noch die Grenzen der physisch-psychischen Belastbarkeit oder der 
Leistungssteigerung erheblich eingeschränkt werden. Selbst fak­
t i s c h vorhandene Beeinträchtigungen der Leistungsverausgabung 
- durch arbeitsmedizinische Untersuchungen nachgewiesen - bleiben 
für die Betriebe weitgehend latent, da hieraus im allgemeinen 
keine Schwierigkeiten für die Sicherung bzw. Steigerung der be­
t r i e b l i c h e n Produktion r e s u l t i e r e n . Lärmbelastungen führen a l l e n ­
f a l l s i n einigen wenigen Fällen bei Tätigkeiten mit spezifischen 
Anforderungen zu manifesten Nutzungsschwierigkeiten. 

(3) Lärmbedingte Nutzungsprobleme bleiben daher für die Betriebe 
eher d i f f u s und werden nur dadurch als "Lärmprobleme" relevant, 
weil sich öffentlich-normative Regelungen auf die Reduzierung 
von Lärmbelastungen beziehen und so die latent bleibenden Nut­
zungsprobleme zumindest i n normative "Arbeitsschutzprobleme" 
umsetzen. Gerade aber h i e r i n l i e g t ein weiterer Grund für die 
geringe Bedeutung, die lärmbedingte Arbeitskräfteprobleme für 
die Betriebe erlangen : Lärmschutzanforderungen werden durch den 
öffentlichen Arbeitsschutz r e l a t i v wirkungslos geltend gemacht, 
obwohl gerade auf dem Lärmsektor eine V i e l z a h l normativer Rege­
lungen exis t i e r e n , die auch unmittelbar auf die Lärmminderung 
an (und die lärmarme Gestaltung und Konstruktion von) betrieb­
lichen Arbeitseinrichtungen abzielen. 

1) Unsere Untersuchung zeigte, daß lärmbedingte Umweltschutzpro­
bleme weit stärker als Arbeitsschutzprobleme Bedeutung für 
die I n i t i i e r u n g von Lärmbekämpfungsmaßnahmen erlangen konnten. 
Der Umweltschutz stand jedoch nicht im Mittelpunkt unserer Un­
tersuchung; Lärmprobleme im Zusammenhang mit Umweltschutz wer­
den daher nur an einzelnen S t e l l e n , wo uns dies notwendig er­
scheint, angesprochen, und i n einem kurzen Abschnitt unter 
c) ,cc) etwas näher erläutert. 
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(4) Der Druck durch öffentlich-normative Lärmregelungen auf p r i ­
märe Lärmminderungsmaßnahmen, insbesondere über eine Verschär­
fung der lärmbedingten Probleme b e t r i e b l i c h e r Nutzung von Arbeits­
k r a f t , war daher i n der Regel sehr gering. Durch die normativen 
Lärmschutzanforderungen wurden jedoch die betrieblichen Spielräu­
me, i n denen Arbeitskräfte unter Lärmbedingungen eingesetzt und 
genutzt werden können, etwas eingeengt, was die Anwender- und Her­
st e l l e r b e t r i e b e vereinzelt dazu veranlaßte, bei der Neuentwick­
lung bzw. Investition von Produktionsanlagen und Maschinen lärm­
mindernde Aspekte stärker zu berücksichtigen. Eine spezifische 
Bedeutung kam auch hier der Rolle umweltschutzbezogener Lärmre­
gelungen zu. 

a) Zur Besonderheit lärmbedingter Nutzungsprobleme 

(1) Wie bereits weiter oben verschiedentlich dargelegt, s t e l l t 
die Lärmbelastung i n der BRD den verbreitetsten negativen Arbeits-
umgebungseinfluß dar . Der A n t e i l der von gesundheitsschädlichem 
Lärm betroffenen Arbeitskräfte (38 % a l l e r Arbeiter im Bundes­
gebiet) i s t i n den von uns untersuchten Betrieben noch weit höher 
einzuschätzen. 

Die Arbeitsplätze i n den von uns untersuchten Betrieben im metall­
verarbeitenden Bereich und i n den Gießereien sind überwiegende 
einem Lärmbeurteilungspegel von mehr als 90 dB(A) ausgesetzt 
Ein besonders großer A n t e i l der Gießereiarbeitsplätze mit gesund­
heitsgefährdenden Lärmbeeinträchtigungen befindet sich an den Aus-
l e e r s t e l l e n und i n den Gußputzereien. 

Diesem hohen A n t e i l an Lärmarbeitsplätzen entspricht auf der 
anderen Seite eine zunehmende Zahl von Schwerhörigkeitsfällen i n 
diesen Bereichen. 

1) Vgl. hierzu die Untersuchungen von Volkholz 19 77 und Elsner 
1977. 

2) So verbringen etwa 90 % der Arbeiter im Gießereibereich den 
größten T e i l i h r e r A r b e i t s z e i t i n Lärmzonen über 90 dB(A) 
(vgl. Hoesch, Forschungsprojekt, Abschlußbericht 1980, An­
hang zu T e i l V, S. 25) . 
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Die Gießereiarbeiter s t e l l e n einen sehr hohen A n t e i l der an 
Schwerhörigkeit erkrankten und entschädigten Arbeitskräfte, wie 
sich aus Mitteilungen der zuständigen Berufsgenossenschaft er­
g i b t 1 ) . 

(2) Diese quantitativ erhebliche Betroffenheit von Lärmproblemen 
wurde i n den von uns untersuchten Betrieben wie auch bei den be­
fragten Arbeitsschutzinstanzen im wesentlichen immer unter Ge­
sundheitsschutz- oder Umweltschutzgesichtspunkten p e r z i p i e r t , we­
niger jedoch unter der Perspektive lärmbedingter Beeinträchti­
gungen der Leistungsfähigkeit, was si c h entscheidend auch auf den 
Zusammenhang von öffentlich-normativen Lärmregelungen und be­
t r i e b l i c h e n Lärmminderungsaktivitäten auswirkte. Ausschlaggebend 
hierfür scheinen folgende Besonderheiten von Lärmbelastungen 
und ihren Auswirkungen gewesen zu sein: 

o Aufgrund von Lärmbelastungen treten nur im Ausnahmefall Grenzen 
der physisch-psychischen Belastbarkeit auf im Gegensatz etwa 
zu Hitzebelastungen. 

o Erhöhte Lärmbelastung führt physiologisch gesehen im wesent­
lichen "nur" zu einer Reduzierung der Hörfähigkeit, was je nach 
Tätigkeitsart wenige bis überhaupt keine Auswirkungen auf die 
bisherige Leistungsverausgabung haben kann und auch i n der Re­
gel keine Grenze für die Steigerung der Leistungserbringung 
d a r s t e l l t . 

o Die l a n g f r i s t i g e Beeinträchtigung des Gehörs führt daher auch 
nur zu einer körperlich begrenzten Gesundheitsschädigung, die 
im Gegensatz zu Staub- oder Hitzegesundheitsschaden den gesam­
ten Organismus kaum belastet und so auch immer eine V i e l z a h l 
von Möglichkeiten der Weiterbeschäftigung und damit des Er­
werbs des Lebensunterhaltes offenhält (einschließlich der A l ­
ternative der Weiterbeschäftigung am alten A r b e i t s p l a t z ) . 

o Selbst völlige Lärmschwerhörigkeit oder -taubheit s t e l l t eine 
weit weniger folgenträchtige Gesundheitsschädigung dar als etwa 
Si l i k o s e oder Kreislaufkrankheiten infolge Hitzebelastungen 
usw. (oder wie es uns ein Experte sagte: "Am Lärm i s t noch nie­
mand gestorben"). 

1) Vgl. hierzu auch die Angaben in Kap. I I . 
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o Die geringe und physiologisch begrenzte Beeinträchtigung der 
Gesundheit durch Lärm (abgesehen von kaum nachweisbaren Zusam­
menhängen zu anderen physiologischen Aspekten, die zu höherem 
Krankenstand, zu Unfallgefährdung usw. führen können) erlaubt 
eine r e l a t i v einfache Lärmbekämpfung durch den Schutz des Ge­
hörs an der Ar b e i t s k r a f t , im Gegensatz etwa zu Staub- und H i t ­
zebelastungen, die weit kompliziertere und den Arbeitsablauf 
und die Leistungserbringung störendere Körperschutzmittel 
(Staubmasken, Schutzbekleidung oder gar völlige Verkleidung der 
ganzen Arbeitskraft) erfordern würden. 

o Lärmemission, -belastung und -erkrankung weisen, im Vergleich 
zu anderen Gefährdungsursachen und ihren Auswirkungen, bestimm­
te zusätzliche bzw. andere (z.B. physikalische) Besonderheiten 
auf, die deren Erfassung verkomplizieren können (Schwierigkei­
ten bei der Messung der Lärmemission, der Belastung, bei der 
Erfassung der gesundheitlichen Beeinträchtigung usw.). 

o Insbesondere haben Schallwellen stärker als andere Arbeitsumge-
bungsbelastungen (beispielweise auch Staubemissionen) die Eigen 
schaft (bzw. sind schwieriger daran zu hindern), über den eigent 
lichen Betriebsbereich hinaus zu emittieren, d.h. auch die Um­
welt des Betriebes durch Lärm zu beeinträchtigen. 

Diese Besonderheiten spielen bei der Erfassung und Behandlung der 
Lärmprobleme i n den Betrieben, bei der Bezugnahme öffentlicher 
Maßnahmen auf Lärm und für deren Wirksamkeit eine wesentliche 
Rolle. 

(3) Lärmbedingte Beeinträchtigungen der Leistungserbringung b l e i ­
ben für die Betriebe i n der Regel latent, führen also nicht zu 
spürbaren Einschränkungen für die b e t r i e b l i c h intendierte Nutzung 
von Arbeitskräften, auch wenn damit faktische, von der Arbeitsme­
d i z i n und -Wissenschaft nachgewiesene, die aktuelle Leistung min-

1) 
dernde Beeinträchtigungen der Gesundheit verbunden sind 

Lärmverursachte Beeinträchtigungen sind etwa Einschränkungen der 
geistigen Leistungsfähigkeit und der emotionellen Reaktionsweise, 
aber auch Störungen im vegetativen Bereich wie etwa Stoffwechsel­
störungen, Blutdruckanstieg usw. Je nach Intensität und Dauer der 
Lärmbeeinträchtigung kann dies m i t t e l f r i s t i g zu körperlichen 
Schäden führen, die im Zusammenwirken mit den gehörschädigenden 
Auswirkungen (Vertäubung, abnehmende Hörfähigkeit) und mit Ein­
schränkungen der aktuellen geistigen und emotionellen Fähigkei-

1) Vgl. hierzu etwa Grandjean 1979, S 349 f f . 
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ten (vgl. Angel 19 72) eine verringerte Leistung im Vergleich zur 
- ohne Lärmbelastung - möglichen Leistungserbringung verursachen 
können 

Physisch-psychische Auswirkungen des Lärms können auch das U n f a l l ­
r i s i k o steigern, sofern hierdurch die für einen störungsfreien 
Betriebsablauf notwendige Reaktionsfähigkeit auf Informationen 
und Signale beeinträchtigt wird. In diesem Zusammenhang können 
auch die - i n der Regel unabhängig von Problemen der Leistungs-
erbringung diskutierten - durch permanente Lärmexposition be­
dingten, i r r e v e r s i b l e n Gehörschädigungen eine Rolle spielen. 

Gerade weil solche lärmbedingten Leistungsbeeinträchtigungen l a ­
tent bleiben und sich nicht i n akuten Nutzungsschwierigkeiten 
niederschlagen, handelt es sich hierbei für die Betriebe i n der 
Regel nur um "allgemeine Lärmprobleme", die vorrangig erst durch 
den öffentlichen Arbeitsschutz zu einem - r e i n normativen - be­
t r i e b l i c h e n Problem gemacht und/oder durch Einsatz- oder Rekru­
tierungsprobleme, für die die Lärmbelastungen ebenfalls eine Rol­
l e spielen, überlagert werden. 

(4) Lärmbedingte Auswirkungen auf die Arbeitskräfte werden i n der 
Regel erst dann für die Betriebe manifest, wenn sie i n Verbin­
dung mit spezifischen Arbeitsanforderungen wie etwa körperlicher 
Schwerarbeit, hohen Anforderungen und Qu a l i f i k a t i o n , Konzentra­
tionsfähigkeit, Arbeitsgenauigkeit und/oder unfallsicheres Ver­
halten zu einer spürbaren Beeinträchtigung der Leistungserbrin­
gung der Arbeitskräfte oder zu Produktionsablaufstörungen führen 
("spezifische Lärmprobleme"). 

Eine weit größere Relevanz erlangen schließlich - wie bereits er­
wähnt - lärmbedingte Schwierigkeiten aufgrund des normativen Um­
welt- oder Nachbarschaftsschutzes, hinter denen lärmbedingte Be-

1) In einer Begleituntersuchung zu einem Humanisierungsprojekt 
i n einem Gießereibetrieb wird mit H i l f e einer Humankapital­
rechnung etwa der durch Lärm verursachte A n t e i l der Leistungs­
minderung bei einem Gußputzer auf durchschnittlich bis zu 5 % 
geschätzt, ein Betrag, der nahezu zwei D r i t t e l der gesamten 
durch Lärm bedingten betrieblichen Kosten pro Person und Jahr 
(Leistungsminderung und - a u s f a l l , Krankenstand, U n f a l l , Versi­
cherungsbeiträge usw.) ausmacht (vgl. Hoesch,Forschungsprojekt, 
2. Zwischenbericht 1978, S. 2 84). 
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einträchtigungen am Arbeitsplatz im E i n z e l f a l l völlig verschwin­
den können oder a l l e n f a l l s als zusätzlicher Problemaspekt mitbe­
rücksichtigt werden. 

(5) Eine eindeutige Zurechnung von Beeinträchtigungen der L e i ­
stungserbringung zu der Arbeitsumgebungsbelastung "Lärm" i s t da­
her grundsätzlich schwierig und unterbleibt i n der Regel im be­
t r i e b l i c h e n Entscheidungskalkül. Dies bedeutet aber auch, daß 
lärmbedingte Nutzungsschwierigkeiten für sich genommen eine 
ziemlich geringe Bedeutung im Verhältnis zu solchen Nutzungspro­
blemen erlangen, wie sie etwa durch andere Umgebungsbelastungen 
(z.B. Hitze) verursacht werden. Dies äußert sich allgemein auch 
i n einem geringeren Problemdruck für die Betriebe, selbst dann, 
wenn Lärmprobleme vorrangig i n Form öffentlich-normativer Ar­
beitsschutzprobleme auftreten. Lärmbedingte Schwierigkeiten bei 
der Nutzung von Arbeitskräften sind immer auch als ein T e i l der 
gesamten betrieblichen Lärmproblematik zu begreifen: Sowohl l a ­
tent bleibende wie manifeste Beeinträchtigungen der Leistungs-
erbringung tragen i n der Regel nur zusammen mit anderen lärmver­
ursachten betrieblichen Schwierigkeiten (z.B. Einsatz-, Rekru­
tierungsschwierigkeiten und/oder norminduzierte Arbeitsschutz-
und Umweltschutzprobleme) dazu b e i , den Einsatz lärmintensiver 
Produktionsanlagen bzw. einzelner Maschinen zu erschweren oder 
zu sanktionieren. Die Bedeutung lärmbedingter Nutzungsschwierig­
keiten und der Einfluß öffentlicher Maßnahmen h i n s i c h t l i c h eines 
Abbaus lärmintensiver Arbeitsbedingungen sind daher im Zusammen­
hang mit den von uns auch i n den untersuchten Betrieben vorge­
fundenen typischen Lärmproblemen zu untersuchen und zu beurteilen. 

Wir unterscheiden dabei im folgenden jeweils allgemeine Lärmpro­
bleme , i n denen lärmbedingte Nutzungsschwierigkeiten i n der 
Regel latent blieben, von spezifischen Lärmproblemen, bei denen 
Lärmbelastungen i n Verbindung mit spezifischen Arbeitsanforde-
rungen zu konkreten Beeinträchtigungen der Leistungserbringung 
führen konnten. Schließlich i s t noch kurz auf die besondere Rolle 
der Umweltschutzprobleme i n diesem Zusammenhang einzugehen. Im 
Rahmen solcher Probleme erlangten die öffentlich normativen Lärm­
schutzregelungen jeweils unterschiedliches Gewicht, sowohl hin-
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s i c h t l i c h der Problematisierung von Lärmbelastungen und der daraus 
resultierenden betrieblichen Schwierigkeiten als auch hinsicht­
l i c h der dadurch mitveranlaßten Lärmminderungsmaßnahmen. 

b) öffentlich-normative Lärmregelungen 

Auf Lärmbelastungen beziehen sich sowohl Arbeitsschutzvorschrif-
ten wie Bestimmungen des Umwelt- und Nachbarschaftsschutzes. 
Letztere standen nicht im Mittelpunkt unserer Untersuchung, sie 
besaßen jedoch i n vielen Fällen für Lärmminderungsaktivitäten 
am Arbeitsplatz entscheidende Bedeutung (vgl. dazu weiter unten). 
Darüber hinaus richten s i c h versicherungsrechtIiche Regelungen 
auf die Entschädigung bei Lärmschwerhörigkeit. 

(1) Zu den wesentlichen Lärmschutzregelungen zählen insbesondere 
die einschlägigen Vorschriften der Arbeitsstättenverordnung 
(ArbStättV), die Unfallverhütungsvorschrift "Lärm" (UVV "Lärm") 
sowie die vielfältigen R i c h t l i n i e n und technischen Regeln, die 
- vermittelt über die Tätigkeit der verschiedenen Arbeitsschutz-
instanzen (Betriebsräte, Sicherheitsfachkräfte, Werksärzte, Ver­
t r e t e r der Berufsgenossenschaften und der staatlichen Gewerbe­
aufsichtsbehörden) - Wirksamkeit entfalten können. 

Während den vor dem Erlaß dieser Vorschriften entwickelten lärm­
orient i e r t e n Aktivitäten und Regelungen nur allgemein thematisie­
rende Bedeutung zukam, rückte mit dem Erlaß der Arbeitsplatzlärm-
s c h u t z r i c h t l i n i e des Bundesarbeitsministeriums von 1970 und der 
VDI-Richtlinie 2058 Blatt 2 der Lärm am Arbeitsplatz als Problem 
stärker i n den Vordergrund. Mitentscheidend hierfür war die Aner­
kennung der Lärmschwerhörigkeit als entschädigungspflichtige Be­
rufskrankheitsverordnung von 1961, 
die die bereits geschilderte sprunghafte Zunahme der an Schwer­
hörigkeit erkrankten Arbeitnehmer mit sich brachte und wodurch 
die Öffentlichkeit erst auf das Ausmaß der Lärmbelastungen auch 
am Arbeitsplatz aufmerksam wurde. Aufgrund der VDI-Richtlinie 
2058 wurden zunächst jedoch nur Grundlagen für die Messung und 
Beurteilung von Arbeitslärm geschaffen. 

Mit der Arbeitsstättenverordnung von 19 75 wurde schließlich i n 
§ 15 für gewerbliche Tätigkeiten 8 5 dB(A) als höchstmöglicher 
Beurteilungspegel am Arbeitsplatz festgelegt, ein Belastungswert, 
bei dem auf Dauer zumindest keine Gehörschädigungen zu erwarten 
sind. Für Fälle, i n denen dieser Wert trot z b e t r i e b l i c h e r Lärm­
minderungsmaßnahmen nicht erreichbar war, b l i e b eine Überschrei­
tung von 5 dB(A) zulässig. Dennoch bzw. gerade deshalb wurde ein 
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Wert von 90 dB(A) üblicherweise von den Betrieben als normativer 
Grenzwert genannt. Dieser Effekt dürfte wohl auch auf die Formu­
lierung der Unfallverhütungsvorschrift "Lärm" (VBG 121) zurückzu­
führen sein, wonach "Lärmbereiche" erst dann als solche auszuwei­
sen sind, wenn sie einen Beurteilungspegel von 90 dB(A) und mehr 
aufweisen. 

(2) ArbStättV und UVV "Lärm" wurden von den untersuchten Betrie­
ben vorrangig als zu berücksichtigende öffentliche Maßnahme ange­
führt. Diese Regelungen richten s i c h (abgesehen von den V e r p f l i c h ­
tungen zu Vorsorgeuntersuchungen) im Prinzip auf eine Reduzierung 
des Lärmbeurteilungspegels am Arbeitsplatz und damit direkt auf 
den Abbau der Lärmbelastung an der Lärmquelle selbst (durch p r i ­
märe Lärmschutzmaßnahmen), wie es auch i n § 3 der UVV "Lärm" ex­
p l i z i t festgehalten i s t . Dennoch i s t nur das Tragen oder Bereit­
s t e l l e n von Gehörschutzmitteln verbindlich geregelt und nur dies 
wird i n der Regel von den Arbeitsschutzbehörden zwingend abge­
fordert. Über bloße Gehörschutz- und etwa einfache Verkapselungs-
maßnahmen hinausgehende Lärmminderungsanforderungen können auf­
grund der Lärmregelungen i n der Praxis kaum verlangt werden. Dies 
erklärt sich aus der allgemeinen Situation des öffentlich-norma­
tiven Arbeitsschutzes und aus der spez i e l l e n Bedeutung von Lärm­
schutzanforderungen für deren Tätigkeit. 

Exkurs zum öffentlich-normativen Arbeitsschutz am B e i s p i e l der 
Lärmregelungen: 

Lärmregelungen des öffentlich-normativen Arbeitsschutzes s t e l l e n 
zunächst nur allgemeine Richtwerte und Rahmenregelungen für die 
Beurteilung und Bekämpfung von Lärmbelastungen am Arbeitsplatz 
dar. Zwar steht dabei das Z i e l eines Abbaus der lärmintensiven 
Arbeitsbedingungen programmatisch im Vordergrund, verbindlichen 
Charakter erlangen hingegen nur Anforderungen an die Arbeitskräf­
te zum Tragen von Gehörschutz oder an die Betriebe, für das Be­
r e i t s t e l l e n und das Tragen von Gehörschutzmitteln Sorge zu tragen 
(vgl. § 4 der UVV "Lärm"). Mit Gehörschutzmaßnahmen aber sind die 
Betriebe i n der Lage, i n nahezu a l l e n Fällen die Lärmschutzanfor­
derungen des öffentlich-normativen Arbeitsschutzes ausreichend zu 
erfüllen. Selbst wenn i n Einzelfällen von den Arbeitsschutzin-
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stanzen Lärmschutzverbesserungen auch an den Arbeitsgeräten 
selbst durchgesetzt werden, so i s t dies im allgemeinen nicht der 
Verbindlichkeit der Lärmschutzregelungen zu verdanken, sondern 
eher der Tatsache, daß sich für den Betrieb mit solchen Verbesserungen wesentlich wichtigere Effekte (höhere Leistungsfähigkeit 
von technischen Geräten, geringerer Verschleiß etc.) verbinden 
als der Abbau des normativen Druckes. 

Diese negative Einschätzung der genannten Lärmregelungen i s t 
nicht das Ergebnis einer j u r i s t i s c h e n Norminterpretation. Während 
die i n h a l t l i c h e n Anforderungen dieser Regelungen eher eine größe­
re Wirksamkeit vermuten ließen, verweisen unsere Befunde sowohl 
in den Betrieben wie auch i n den öffentlichen Institutionen v i e l ­
mehr auf die Wirkungslosigkeit solch direkter öffentlicher Maß­
nahmen. 

Auch wenn insbesondere die befragten öffentlichen Arbeitsschutz­
experten die Durchsetzungsmöglichkeit primärer Lärmschutzmaßnah­
men weit optimistischer beurteilten, so ergaben konkrete Nachfra­
gen doch regelmäßig, daß im Prinzip selten etwas anderes durchge­
setzt werden konnte als bloße Gehörschutzmaßnahmen. Vor allem 
aber stammten die wenigen Beispiele, i n denen von den Betrieben 
tatsächlich primäre Lärmminderung abverlangt worden war, regelmä­
ßig aus dem Bereich des Immissions- und Nachbarschaftsschutzes. 

Dieses Ergebnis überrascht nicht, wenn man einige stru k t u r e l l e 
Eigenheiten der geschilderten öffentlichen Maßnahmen betrachtet, 
die die geringe Verbindlichkeit der Lärmschutzanfordeungen zu­
sätzlich abschwächen. Zu diesen Eigenheiten gehören die - auch im 
übrigen Arbeitsschutzbereich eine entscheidende Rolle spielenden -
rechtlichen Vorbehalte der technischen Machbarkeit und des 
technischen Standes, der wirtschaftlichen Vertretbarkeit sowie 
die i n diesem Zusammenhang besonders relevant werdenden allgemei­
nen Prinzipien der Eingriffsverwaltung wie etwa die Verhältnismä­
ßigkeit , Geeignetheit des Mittels usw. Ohne hierauf intensiver 
eingehen zu wollen, zumal hierbei die spezifische Art und Weise 
des Vorgehens der Arbeitsschutzinstanzen d i f f e r e n z i e r t e r berück­
s i c h t i g t werden müßte, sollen doch einige Effekte dieser struktu­
r e l l e n Momente dargestellt werden, weil s i e die Wirkungszusam­
menhänge im Bereich der Lärmprobleme i n exemplarischer Weise prä­
gen. 
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Die ArbStättV z.B. kann gerade für bestehende Anlagen nicht heran­
gezogen werden, weshalb die Durchführung entscheidender und wirk­
samer Lärmschutzmaßnahmen i n der Regel unterblieb. Aber auch bei 
neuen Anlagen können normative Lärmschutzanforderungen i n der Pra­
xis kaum geltend gemacht werden, weil häufig lärmarme Produk­
tionsanlagen oder Arbeitsgeräte, die dem technischen Stand ent­
sprechen, auf dem Markt fehlen oder weil die Betriebe die R e a l i ­
sierung von Neuinvestitionen dann aus f i n a n z i e l l e n Gründen ab­
lehnen können. 

Abgesehen von der hierdurch bedingten Tendenz, daß die Arbeits­
schutzinstanzen innerhalb einer solchen "Grauzone" der Rechtmäßig­
k e i t normativer Lärmschutzanforderungen dazu neigen, nur Mindest­
anforderungen geltend zu machen, d.h. nur so v i e l zu verlangen, 
was auch r e c h t l i c h als absolut gesichert gelten kann, spielen für 
die Durchsetzbarkeit von Arbeitsschutzregelungen zwei weitere 
wichtige Vorbehalte eine entscheidende Rolle : 

Zum einen kann von den Betrieben nichts verlangt werden, was zum 
Abbau bestehender oder zur Verhinderung neuer Arbeitsplätze füh­
ren könnte. Diese "soziale Komponente" kann die Tätigkeit der Ar­
beitsschutzbehörden entscheidend beeinflussen, s e i es, weil Lärm-
schutzanforderungen den Wegfall einzelner konkreter Arbeitsplätze 
provozieren würden oder weil zu hohe Kosten für den Lärmschutz 
die b e t r i e b l i c h e Konkurrenzfähigkeit gefährden oder arbeitsplät­
zeschaffende Investitionen verhindern könnten, ein Aspekt, der 
sich vor allem i n w i r t s c h a f t l i c h angespannten Situationen ent­
scheidend auswirken kann. 

Ein weiterer Vorbehalt l i e g t i n der Notwendigkeit der technisch 
gleichwertigen Leistungsfähigkeit neuer, von den Arbeitsschutzbe­
hörden geforderter Maschinen und Geräte. Belastungsreduzierende 
technische Neuerungen müssen selbst dann, wenn s i e dem "techni­
schen Stand" entsprechen (also von verschiedenen Herstellern pro­
duziert und angeboten werden), mindestens gleiche technische L e i ­
stungsfähigkeit aufweisen wie bisherige, mit hohen Belastungen 
verbundene Techniken, mit denen die Betriebe ausgestattet sind. 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



Erst dann können die Aufsichtsbeamten auf die Anschaffung solcher 
technischer Verbesserungen als Alternative etwa zu bloßen Körper­
schutzmaßnahmen drängen (wobei jedoch die anderen weiter oben ge­
nannten Vorbehalte wiederum eine Durchsetzung verhindern können). 
Trotz der verschiedenen Lärmregelungen und der im Prinzip zur 
Verfügung stehenden unterschiedlichen Durchsetzungsmöglichkeiten 
und Instrumente der verschiedenen Arbeitsschutzinstanzen i s t da­
her eine direkte Veranlassung der Betriebe zur Verbesserung der 
lärmintensiven Arbeitsplätze durch den öffentlich-normativen Ar­
beitsschutz generell kaum zu r e a l i s i e r e n . 

Die Arbeitsschutzinstanzen bleiben daher bei einer Durchsetzung 
von Lärmminderungsmaßnahmen (abgesehen von Fällen, bei denen 
damit unmittelbare Gefährdungen für Leib und Leben zusammenhän­
gen) weitgehend auf das ohnehin fast ausschließlich eingesetzte 
Instrument der Beratung und Überzeugung angewiesen. Dies drängt 
die Aufsichtsbeamten gerade im Bereich des Abbaus von Umgebungs-
belastungen i n die Rolle eines technischen Beratungsservice und g i l t 
für die Gewerbeaufsicht und die Berufsgenossenschaft gleicher­
maßen . 

Es s o l l h i e r nicht generell auf die Bedingungen und Strukturen 
der Aufsichtstätigkeit der Arbeitsschutzinstanzen eingegangen wer­
den. Dies wird jeweils an den S t e l l e n , wo es für das Verständnis 
der Zusammenhänge e r f o r d e r l i c h i s t , i n spezifischer Weise ge­
schehen. 

Ende des Exkurses. 

(3) Im Zusammenhang mit der normativen Bekämpfung von Lärmbela­
stungen i s t auch das Gesetz über technische Arbeitsmittel zu nen­
nen. Dieses r i c h t e t sich normativ nur an die H e r s t e l l e r (und Im-

1) 
porteure) von technischen Geräten und damit an jene Adressaten, 
von denen Anwenderfirmen i n der Regel ihre Maschinen und Arbeits­
geräte beziehen. 

1) Die Novellierung als "Gerätesicherheitsgesetz" vom 13.8.1979 
erweiterte den Adressatenkreis unter bestimmten Voraussetzungen auch auf die Händler von technischen Arbeitsmitteln. 
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So etwa fordert dieses sog. "Maschinenschutzgesetz" von a l l e n Her­
s t e l l e r n (abgesehen etwa von den Herstellern "bergbautypischer 
Geräte"), daß bei den i n Verkehr gebrachten Arbeitsmitteln die 
einschlägigen anerkannten Regeln der Technik, der Arbeitsschutz-
und Unfallverhütungsvorschriften eingehalten sind. Damit könnte 
grundsätzlich verhindert oder untersagt werden, daß technische 
A r b e i t s m i t t e l , mit denen Gesundheitsgefährdungen für die Arbeits­
kräfte verbunden sind, auf den Markt kommen. 

Abgesehen von strukturellen Schwächen dieses Gesetzes selbst, die 
hi e r nicht weiter erörtert werden s o l l e n , kommen aber auch h i e r 
die Vorbehalte und Eigenheiten des öffentlich-normativen Arbeits­
schutzes zum Tragen, was die allgemeine Durchsetzung von Anforde­
rungen zum Belastungsabbau auch aufgrund des "Maschinenschutzge­
setzes" erheblich einschränkt. Vor allem aber können aufgrund von 
Belastungen wie etwa Lärm oder Staub, deren Entstehung und Ausmaß 
vorwiegend von der Art und Weise abhängen, wo und wie Arbeitsmit­
t e l im Anwenderbereich eingesetzt und betrieben werden, kaum nor­
mative Anforderungen gegenüber dem Her s t e l l e r wirksam geltend ge­
macht werden. 

(4) Auf die von Betrieben (mit Lärmarbeitsplätzen) verbindlich 
geforderten audiometrischen Untersuchungen wurde bereits hinge­
wiesen. Dieser Forderung wurde durch die UVV "Lärm" erst gegen 
Mitte der 70er Jahre normativ ein größerer Nachdruck verliehen. 

Während durch solche, auch von den Berufsgenossenschaften durch­
geführten, präventiven Gesundheitsschutzmaßnahmen die einzelnen 
Arbeitnehmer eher verstärkt auf die gehörschädigende Bedeutung 
von Lärmbelastungen aufmerksam gemacht werden konnten, schuf die 
Anerkennung der Lärmschwerhörigkeit als Berufskrankheit 1961 auch 
die Voraussetzung, daß Lärmerkrankungen generell i n der Öffent­
l i c h k e i t gekannt und problematisiert wurden. Dennoch trug die 
unfallversicherungsrechtliche Behandlung von Schwerhörigkeit 
tendenziell mit dazu b e i , daß trotz der extremen Zunahme der Zahl 
der Schwerhörigkeitsfälle die Lärmschutzprobleme im Rahmen betrieb­
l i c h e r Gesundheitsschutzaktivitäten eher gering blieben. 
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c) Öffentliche Maßnahmen und betriebliche Lärmprobleme 

Bevor wir auf die normative Wirksamkeit oder NichtWirksamkeit der 
geschilderten Lärmregelungen im Zusammenhang mit betrieblichen 
Nutzungsproblemen näher eingehen, s o l l zunächst auf einen spezi­
fischen Effekt öffentlicher Maßnahmen, die direkt auf den Abbau 
von Gefährdungen an der Gefährdungsquelle selbst ausgerichtet 
sind, kurz eingegangen werden: 

Im Gegensatz zu indirekt an den Arbeitsbedingungen ansetzenden Re­
gelungen (wie z.B. arbeitsbezogenen Hitzeregelungen im Bergbau), 
die etwa durch normative Verkürzung der täglichen Arbeits- oder 
Schichtzeit bestehende (hitzebedingte) Nutzungsschwierigkeiten 
der Arbeitskräfte faktisch noch verschärfen (weil die Norm f i k ­
t i v für a l l e Arbeitskräfte eine "frühzeitigere" Leistungsgrenze 
f e s t s c h r e i b t ) , generieren direkt auf den Abbau des Lärms am Ar­
beits p l a t z gerichtete Regelungen für den Betrieb zunächst "nur" 
normative Arbeitsschutzprobleme. Schwierigkeiten bei der Nutzung 
von Arbeitskräften selbst werden durch die Lärmschutzregelungen 
nicht vergrößert; vielmehr würde ihre Einhaltung durch den Be­
t r i e b (etwa durch konkrete Lärmminderung) latente oder spürbare, 
lärmbedingte Beeinträchtigungen der Leistungserbringung v e r r i n ­
gern. Normative Lärmschutzanforderungen können jedoch dazu führen, 
daß solche lärmbedingten Nutzungsschwierigkeiten überhaupt 
thematisiert werden. Dies kann den normativen Problemdruck zu­
sätzlich verschärfen. Der problemverschärfende Effekt für die Be­
triebe l i e g t daher bei solch direkt ansetzenden Normen nicht 
primär i n der Verschärfung latenter oder manifester Nutzungs-
schwierigkeiten, sondern i n der Schwierigkeit, normativ gesetzte 
Lärmbelastungsgrenzwerte einzuhalten bzw. die hierzu erforder­
lichen Anlagen und Lärmminderungsmaßnahmen b e r e i t z u s t e l l e n . Dieser 
im Vergleich zu indirekt wirkenden öffentlichen Maßnahmen eher 
"umgekehrte" Problemverschärfungseffekt kann im Prinzip bei a l l e n 
direkt auf die Verbesserung der Arbeitsbedingungen selbst gerich­
teten normativen Anforderungen des Arbeitsschutzes auftreten. 
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Solange lärmbedingte Beeinträchtigungen der Leistungserbringung 
latent bleiben und damit für die Betriebe keine Notwendigkeit zu 
deren Bewältigung besteht, können also öffentliche Lärmregelungen 
grundsätzlich nur dadurch die betrieblichen Lärmprobleme "ver­
schärfen", indem sie - auf der Basis von Gesundheitsschutzanfor­
derungen - von den Betrieben die Einhaltung von Lärmpegelgrenz­
werten oder die Durchführung von Lärmminderungsmaßnahmen verlan­
gen. In der Regel s t e l l t sich dann das Lärmproblem als ein eigen­
ständiges normatives Arbeitsschutzproblem dar. Der Druck auf die 
Durchführung primärer Lärmminderungsmaßnahmen wird nur dann durch 
Lärmregelungen vergrößert, wenn aufgrund von Lärmbelastungen 
o f f e n s i c h t l i c h auch spezifische Nutzungs- und/oder andere Arbeits 
kräfteprobleme auftreten. 

Im folgenden s o l l daher die Bedeutung öffentlicher Lärmregelungen 
zunächst im Rahmen der allgemeinen Lärmprobleme, bei denen lärm­
verursachte Beeinträchtigungen der Arbeitskräftenutzung latent 
bleiben, und im Anschluß daran im Rahmen spezifischer Lärmproble­
me , bei denen Einschränkungen der Leistungserbringung der Arbeits 
kräfte manifest werden können, untersucht werden. 

aa) Öffentliche Maßnahmen und allgemeine Lärmprobleme 

Lärmbedingte Beeinträchtigungen der Leistungserbringung bleiben 
also i n der Regel latent und führen zu keinen spürbaren betrieb­
lichen Schwierigkeiten, auch wenn s i e mittelbar andere Arbeits­
kräfteprobleme durch die Rolle, die Lärmbelastungen innerhalb gan 
zer Belastungssyndrome spielen, vergrößern können. Sofern sie 
auch nicht im Rahmen solcher Probleme wie etwa Fluktuations­
und/oder Rekrutierungsschwierigkeiten als bedeutsam betrachtet 
werden, werden Lärmbelastungen nur dann zu einem "allgemeinen" 
Problem für die Betriebe, wenn der Lärm am Arbeitsplatz und seine 
gesundheitsgefährdenden Auswirkungen bei den Betroffenen bewußt 
und öffentlich thematisiert werden. Lärmbelastungen können i n s ­
besondere dadurch o f f e n s i c h t l i c h werden, daß sich hierauf norma­
ti v e Lärmschutzanforderungen richten bzw. sich Schwierigkeiten 
bei deren Erfüllung ergeben. Letzteres i s t jedoch aufgrund der 
bereits geschilderten Situation im öffentlich-normativen Lärm-
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schütz im allgemeinen nicht der F a l l : Die geltend gemachten Lärm-
schutzanforderungen sind i n der Regel erfüllbar und beschränken 
sich zumeist nur auf s t a t i s t i s c h e und dokumentarische Maßnahmen 
sowie präventive Gehörschutzanforderungen. 

Auch unsere Befunde i n den Betrieben der Gießerei- und metallver­
arbeitenden Industrie verweisen darauf, daß die geschilderten 
öffentlich-normativen Lärmregelungen im allgemeinen die betrieb-

1) 
lichen Lärmprobleme nicht verschärften . Lärmschutzanforderungen 
wurden i n der Regel von den Betrieben durch bloße Gehörschutzmaß­
nahmen "bewältigt". Darüber hinausgehende Anforderungen wurden 
von den Arbeitsschutzinstanzen i n der Regel deshalb kaum g e s t e l l t , 
weil Lärmbelastungen im allgemeinen von - häufig k a p i t a l i n t e n s i ­
ven - Produktionsanlagen herrührten, bei denen die Schallabstrah­
lung eine unmittelbare Begleiterscheinung i h r e r hohen Leistungs­
fähigkeit i s t . Die Geltendmachung von Lärmminderungsauflagen stieß 
daher generell aus produktionstechnischen und ökonomischen Grün­
den auf Hindernisse. 

(1) Lärmbedingte Probleme waren gerade i n den von uns untersuch­
ten Betrieben des Gießereibereichs und der metallverarbeitenden 
Industrie, i n denen hohe Lärmbelastungen an einer V i e l z a h l von 
Arbeitsplätzen auftraten, t r o t z der öffentlichen Lärmregelungen 
r e l a t i v bedeutungslos. Vor allem i n den Gießereibetrieben war 
die Wirkungslosigkeit der Lärmregelungen h i n s i c h t l i c h konkreter 
Lärmminderungsmaßnahmen o f f e n s i c h t l i c h . 

(a) Obwohl hohe Lärmbelastungen i n den Gießereien "an der Tages­
ordnung" sind und Gehörschädigungen gerade bei Gießereiarbei­
tern und insbesondere bei den Gußputzern überproportional auf-

2) 
treten , wurden Beeinträchtigungen durch Lärm im allgemeinen 
1) Wir beziehen uns im folgenden auf die von uns untersuchten, 

in Kap. I., C. aufgeführten Lärmminderungsvorhaben im Rahmen 
des Humanisierungsprogramms sowie einige andere Projekte. 

2) Die Gußputzer liegen h i n s i c h t l i c h der Häufigkeit an der 2. 
St e l l e i n der Schwerhörigkeitsstatistik der Metallindustrie; 
auf die Gießereiarbeiter en t f a l l e n ca. 16 % a l l e r entschädig­
ten Lärmschwerhörigkeitsfälle. 
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weder als Leistungsprobleme noch als aktuelle Gesundheitsprobleme 
d i s k u t i e r t . Der Grund hierfür l i e g t nicht a l l e i n i n den geringen 
Auswirkungen der Lärmbelastungen auf die aktuelle wie auch die 
l a n g f r i s t i g e Leistungsfähigkeit der Arbeitskräfte. Trotz der 
o f f e n s i c h t l i c h gehörschädigenden Lärmpegelwerte wurde Lärm i n 
den meisten Fällen als t r a d i t i o n e l l e "Begleiterscheinung" an s o l ­
chen Arbeitsplätzen betrachtet. Die unter lärmintensiven Arbeits­
bedingungen arbeitenden Gußputzer, die zum größten T e i l auslän­
dische Arbeitskräfte waren, wiesen ferner eine höhere Toleranz-

1) 
schwelle gegenüber den gießereitypischen Belastungen auf . Auch 
die Sensibilität gegenüber Lärmbelastungen als gehörschädigendem 
Faktor war im allgemeinen nach Meinung der befragten Experten 
nur gering ausgeprägt (im Gegensatz etwa zu Hitze- oder Staub­
belastungen). Von den Betriebsräten, Werksärzten und Sicherheits­
ingenieuren gingen zudem kaum I n i t i a t i v e n aus, die zu einer stär­
keren Problematisierung des Lärms im Betrieb geführt hätten; ent­
weder waren sie von i h r e r Aufgabenfülle her überfordert, oder aber 
ihre Tätigkeit war f a s t ausschließlich auf die Verbesserung der 
Arbeitssicherheit ausgerichtet. 

(b) Das Lärmproblem und dessen Bekämpfung s p i e l t e auch i n den Ak­
tivitäten der öffentlichen Arbeitsschutzinstanzen eine weit ge­
ringere Rolle, als es die Zahl der Lärmerkrankungen und der er­
mittelten Lärmarbeitsplätze, wie auch die vorherrschende Themati­
sierung der gesamten Lärmproblematik hätten erwarten lassen. So 
orient i e r t e n sich die Aufsichtsbeamten der Berufsgenossenschaften 
vorrangig an Sicherheitlichen und Unfallschutzanforderungen__ Die 
Berufsgenossenschaften beschränken si c h i n der Regel zur Bekämp­
fung von Lärmbelastungen am Arbeitsplatz darauf, von den Betrie­
ben nur Gehörschutzmaßnahmen zu verlangen, weil Schalldämpfungs-
maßnahmen und Umbauten im allgemeinen nur sehr begrenzt durch­
führbar sind, schallabsorbierende Auskleidungen zu teuer kommen 
(hohe Verschleißempfindlichkeit) und Kapselungen zu hohe Investi­
tionen erfordern. 

1) Vgl. hierzu auch Forschungsprojekt Hoesch, Zwischenbericht 
1977, S. 239 und 2. Zwischenbericht 1978, S. 185. 
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Der Lärm i s t daher nach Auskunft einer für einzelne untersuchte 
Betriebe zuständigen Berufsgenossenschaft i n den Gießereien tech­
nologisch kaum zu bewältigen. In einer anderen Berufsgenossen-
schaft konzentrierten sich Lärmaktivitäten aus den gleichen Grün­
den vornehmlich auf Vorsorgeuntersuchungen, auf die Kontrolle des 
Arbeitseinsatzes bereits lärmgeschädigter Arbeitskräfte und auf 
die Beratung der Betriebe. 

Auch von Gesprächspartnern der Gewerbeaufsichtsämter, die für 
einzelne untersuchte Betriebe zuständig waren, wurde die Meinung 
vertreten, daß die verbindliche Durchsetzung primärer Lärmminde­
rungsmaßnahmen aufgrund der Arbeitsstättenverordnung und der UVV 
"Lärm" praktisch nicht möglich bzw. r e c h t l i c h verbaut s e i . 

Die s i c h darin ausdrückende Schwäche, zur Lösung der Lärmprobleme 
normativen Druck auf die Betriebe auszuüben, wurde uns auch auf 
der Ebene des zuständigen Ministeriums bestätigt. P a r t i e l l wurde 
sogar davon gesprochen, daß normative Regelungen gerade auf dem 
Gebiet der Lärmbelastungen nichts "bringen". 

Von den "vor Ort" tätigen Gewerbeaufsichtsämtern wurde daher die 
einzige Chance darin gesehen, ein Vertrauensverhältnis zu den Be­
trieben aufzubauen, um i n be t r i e b l i c h e Planungen einbezogen zu 
werden und auf diese Weise dann beratend technische Neuerungen zu 
fa v o r i s i e r e n , die auch eine Lärmreduzierung mit sich bringen. Mit 
dieser Einflußnahme auf die Gestaltung langlebiger Investitions­
güter i s t allerdings die Gefahr einer "Selbstbindung" der Gewer­
beaufsicht verbunden: Sie kann i n Zukunft, selbst bei neuen bzw. 
erweiterten Regelungen und arbeitswissenschaftlichen Erkennt­
nissen, keine weitergehenden normativen Anforderungen mehr geltend 
machen. Diese eher "passive" Form der Durchsetzung normativer 
Lärmschutzanforderungen bei zukünftigen Produktionsanlagen scheint 
schon deswegen die einzige Möglichkeit zu sein, auf Dauer eine gewisse 
Verringerung der Lärmpegelwerte zu erreichen, weil i n der Regel 
nachträgliche Revisionen mit Lärmminderungsauflagen aus techni­
schen und ökonomischen Gründen nicht mehr durchgesetzt werden kön­
nen. 
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So etwa versuchte ein Gewerbeaufsichtsamt Verkapselungsanforderun­
gen bei weitgehend automatisierten Kaltpressen nicht weiter nor­
mativ geltend zu machen, weil der Betrieb darauf verwies, daß 
während des Produktionsablaufs permanent E i n g r i f f e i n die Pres­
sen e r f o r d e r l i c h seien, eine Verkapselung also den Produktions­
ablauf stören und damit die Produktivität verringern würde. Dieses 
Argument führte, verknüpft mit dem Hinweis auf die w i r t s c h a f t l i ­
che Unvertretbarkeit von Verkapselungen und gestützt durch den 
Kostenvergleich mit alternativen Gehörschutzmaßnahmen (Wattestöp­
sel) dazu, daß die Anforderungen der Gewerbeaufsicht abgelehnt 
werden konnten. 

Auch die Durchsetzung von Lärmschutzanforderungen durch die Ge­
werbeaufsicht beschränkte sich daher im allgemeinen darauf, a l ­
l e n f a l l s sekundäre Schallschutzmaßnahmen zu verlangen und insbe­
sondere das B e r e i t s t e l l e n und Tragen von Gehörschutzwatte etc. 
zu fordern. 

(c) Eine Ausnahme hiervon s t e l l e n konkrete normative Ansatzpunkte 
dar, die bei nachweislich durch Lärmbelastungen erzeugten U n f a l l -
gefahren gegeben sein können. In solchen Fällen sind die Arbeits­
schutzinstanzen sogar i n der Lage, eine Verkapselung technischer 
Arbeitsmittel zu verlangen, sofern dies technisch durchführbar 
i s t . Eine derartige Koppelung von Lärm- und Unfallverhütungsas-
pekten kann sich etwa auch bei normativen Sicherheitsanforderungen 
ergeben, mit denen nicht intendierte Grenzen für Schallentwicklung 
oder -abstrahlung verbunden sind 

Die Verknüpfung von Lärmbelastungen mit Unfallgefährdungsgesichts­
punkten zeigt aber nicht nur die Chance auf, daß wenigstens über 
"lärmmindernde" Sicherheitsmaßnahmen primärer Lärmschutz durchge­
setzt werden kann. Sie macht auch auf die verbreitete Orientierung 
der öffentlichen Arbeitsschutzinstanzen aufmerksam, wonach Arbeits­
belastungen, i n diesem F a l l Lärm, häufig erst dann zum Gegenstand 
normativer Auflagen werden, wenn sie im Rahmen von Unfallverhütungs­
gesichtspunkten ins B l i c k f e l d geraten. Solche Verknüpfungszusam­
menhänge können aber auch dazu führen, daß vereinzelt Auflagen zur 
Durchführung von Lärmminderungsmaßnahmen unterlassen werden, wenn 
hierdurch das U n f a l l r i s i k o nicht vermindert oder gar erhöht würde. 

1) So etwa wenn bei einer Presse die Bekämpfung sicherheits- und 
funktionsfähigkeitsgefährdender Erschütterungen durch schwin-
gungsdämpfende Maßnahmen e r f o l g t , die auch eine Lärmreduzierung 
mit sich bringen. 
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So verwiesen auch die Gewerbeaufsichtsbehörden i n dem zuvor ge­
nannten B e i s p i e l darauf, daß eine Verkapselung der Kaltpressen 
dann verlangt und eher durchgesetzt worden wäre, wenn damit ein 
nachweislich höherer Schutz vor konkreten Unfallgefahren erreich­
bar gewesen wäre. 

(d) Die letz t e n Beispiele machen deutlich, wie schwierig es für 
den öffentlichen Arbeitsschutz i s t , Lärmbelastungen als eine kon­
krete Gefahr für "Leib und Leben" der Arbeitskräfte zu problema-
t i s i e r e n und entsprechende normative Lärmschutzanforderungen zu 
legitimieren, während dies unter Arbeitssicherheitsgesichtspunk-
ten weit weniger schwierig i s t . Es erklärt auch die bei a l l e n 
Arbeitsschutzinstanzen vorgefundene Grundorientierung: Unter Ar­
beitsschutz wird vor allem verstanden, Gefährdungen der aktuellen 
Arbeits- und Betriebssicherheit zu vermeiden oder zu reduzieren, 
während Gesundheitsgefährdungen aufgrund von Arbeitsbelastungen 
(mit nur temporären bzw. nur m i t t e l - bis l a n g f r i s t i g e n Risiken) 
eher als unabänderlich und produktionstechnisch bedingt hingenom­
men werden. Letzteres wird a l l e n f a l l s als Aufgabe zur gesundheit­
lichen Überwachung und Selektion der Arbeitskräfte und der kom­
pensatorisch tätigen Versicherungsinstitutionen betrachtet; die 
Bekämpfung von belastenden Arbeitsbedingungen wird daher nur am 
Rande der Kontrolle und vor allem der Durchsetzung von Arbeits-
sicherheitsanforderungen wahrgenommen. Es erklärt auch, warum der 
normative Druck auf die Betriebe innerhalb der allgemeinen be­
t r i e b l i c h e n Lärmprobleme r e l a t i v gering b l e i b t ; zu betrieblichen 
Problemen infolge von Lärmbelastungen kommt es also auch kaum 
aufgrund von Schwierigkeiten bei der Erfüllung von Arbeitsschutz­
anforderungen . 

(2) Ein weiterer wichtiger Grund für die r e l a t i v e Bedeutungslo­
s i g k e i t von Lärmbelastungen - im Gegensatz zu i h r e r aktuellen 
Brisanz als Ursachen der häufigsten Berufskrankheit - i n der 
Praxis des betrieblichen und öffentlich-normativen Lärmschutzes 
l i e g t auch i n der versicherungsrechtlichen Behandlung von Schwer­
hörigkeitsfällen. 
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(a) Lärm am Arbeitsplatz beeinträchtigt nicht nur die aktuelle 
Leistungsfähigkeit vergleichsweise wenig, daraus resultierende Gehörschäden reduzieren auch nur i n geringem Ausmaß die l a n g f r i s t i ­
ge Leistungsfähigkeit und die gesamte gesundheitliche Konstitu­
t i o n der Arbeitskräfte und verringern damit nur unerheblich deren 
Möglichkeit, ihren Lohnerwerb und i h r Einkommensniveau zu sichern 
Dies wirkt sich bei der versicherungsrechtlichen Beurteilung be­
rufsbedingter Schwerhörigkeit darin aus, daß aufgrund von Gehör­
schäden weit weniger Entschädigungsfälle anerkannt werden als et­
wa bei S i l i k o s e oder anderen Berufskrankheiten. 

Vor allem aber zieht Schwerhörigkeit auch weit weniger finan­
z i e l l e Aufwendungen pro Versicherungsfall nach sich als andere 
Gesundheitsschaden. Die r e l a t i v geringe f i n a n z i e l l e Bedeutung der 
Lärmerkrankungen im Verhältnis zu i h r e r Häufigkeit müßte i n dem 
für Lärmkrankheiten aufgebrachten, vergleichsweise geringen An­
t e i l an den gesamten Aufwendungen der Berufsgenossenschaften für 
Berufskrankheiten zum Ausdruck kommen. Während 19 77 die entschä­
digten Lärmerkrankungen i n der BRD fast die Hälfte a l l e r Berufs­
krankheiten ausmachten, dürfte der Aufwand für die entschädigten 
Schwerhörigkeitsfälle nur einen geringen Bruchteil dieses Pro­
zentsatzes betragen haben. Zahlen der gewerblichen Berufsgenossen 

1) 
schaften lagen uns hierzu zwar nicht vor . Als Anhaltspunkt für 
diese Annahme können jedoch Daten aus dem Steinkohlenbergbau 
herangezogen werden. 

Während dort die entschädigten Lärmerkrankungen einen etwas gerin 
geren A n t e i l an a l l e n Berufskrankheiten (1976 28 %; 1977 39 %) 
als im übrigen Gewerbebereich ausmachten, verursachten s i e 19 76 
nur 1,3 % der Aufwendungen für a l l e entschädigten Berufskrankhei­
ten im Bergbau. Dieses Verhältnis dürfte bei den Lärmerkrankungen 
in den von uns untersuchten Bereichen der Metallindustrie (trotz 
eines unterschiedlichen Spektrums der Berufskrankheiten) ähnlich 
extrem ausfallen, zumal h i e r auch eine anerkannte Schwerhörigkeit 

1) Die Aufwendungen der einzelnen Berufsgenossenschaften werden 
i n den veröffentlichten Berichten l e d i g l i c h nach Entschädi­
gungsarten (Heilbehandlungskosten, Barleistungen an Versicher­
te etc.) bzw. nach am Kostenrahmen or i e n t i e r t e n Ausgaben auf­
geschlüsselt , nicht jedoch d i f f e r e n z i e r t nach der Art der Ver­
ursachung (U n f a l l a r t , Art der Berufskrankheit). Entsprechende 
Zahlen hierüber wurden bislang nicht veröffentlicht bzw. waren 
nicht zugänglich. 
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nicht immer zu einer Verletztenrente berechtigt. Im Bergbau hin­
gegen führt das o f t g l e i c h z e i t i g e Auftreten anderer Berufskrank­
heiten dazu, daß die Grade der jeweiligen Minderung der Erwerbs­
fähigkeit (MdE) summiert werden, weshalb sich auch eine unter 
20 % liegende MdE wegen Schwerhörigkeit i n Rentenaufwendungen der 
Bergbauberufsgenossenschaft niederschlagen kann. 

(b) Grundlage für dieses auseinanderklaffende Verhältnis zwischen 
der großen Häufigkeit von Schwerhörigkeitsfällen und dem geringen 
Ausmaß der hierdurch verursachten Aufwendungen i s t insbesondere 
die Bezugnahme der Unfallversicherung bei der Errechnung der Ver­
letztenrente auf unterschiedliche Grade der MdE. Dabei fließen 
l e t z t l i c h nur generelle Erfahrungs- bzw. Schätzwerte h i n s i c h t l i c h 
einer f i k t i v e n MdE ein (vgl. Bley 1975, S. 19 2 f f . ) , während As­
pekte der subjektiven gesundheitlichen Schädigung im Prinzip ver­
nachlässigt werden. Entscheidend i s t also, inwieweit objektiv 
f e s t s t e l l b a r e Gehörschäden als eine MdE b e u r t e i l t werden. Genau 
dies führt bei Lärmerkrankungen zu nur geringen MdE-Werten. Ar­
beitsbedingte Gehörschädigungen führen daher immer nur zu r e l a t i v 
geringen Teilrenten und verursachen nie a l l e i n eine völlige Früh­
invalidität im versicherungsrechtlichen Sinn. 

Entsprechend der MdE-Tabelle nach Feldmann/Königstein (vgl. Kö­
nigsteiner Merkblatt des Hauptverbandes der gewerblichen Berufs-
genossenschaften 1977) ergibt sich bei gleichem Hörverlust beider 
Ohren: bei 

einem Hörverlust von 20 40 60 80 95 100 % 
eine MdE von 10 20 35 50 65 70 %. 

Gehörgeschädigte Arbeitskräfte können also erst dann eine Verletz­
tenrente beanspruchen, wenn sie mindestens einen Hörverlust von 
40 % aufweisen, da Verletztenrenten erst ab einer MdE von 20 % 
ge l e i s t e t werden. 

Ferner führen Lärmerkrankungen aber auch weit weniger als andere 
Gesundheitsschaden zu Berufsunfähigkeitsrenten i n der Arbeiter­
rentenversicherung und niemals a l l e i n zu einer Erwerbsunfähig­
keitsrente (weil diese eine 50 %-ige bzw. eine 100 %-ige MdE vor­
aussetzen) . 
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Ein normativer Druck auf die Betriebe aufgrund der Aufwendungen 
der Berufsgenossenschaften für Lärmerkrankungen mußte daher unbe­
deutend ausfallen. Es kann vielmehr vermutet werden, daß gerade 
der geringe A n t e i l dieser Kosten an a l l e n berufsgenossenschaft­
lichen Aufwendungen dazu beitrug, daß i n der Praxis der Druck 
auf Lärmminderungsaktivitäten eher abgeschwächt wurde. 

(3) Ein weiteres problementlastendes Moment ergibt sich aus der 
Tatsache, daß - aufgrund oder auch trot z der Lärmschutzregelungen 
gehörgeschädigte Arbeitskräfte häufig weiter an Lärmarbeits­
plätzen beschäftigt werden können und dürfen, zumal s i e die dort 
verlangten Tätigkeitsanforderungen nach wie vor erfüllen können. 
Dies war um so eher möglich, wenn im Betrieb keine anderen 
(lärmarmen) Arbeitsplätze vorhanden waren, was auch von den Be­
rufsgenossenschaften aus Gründen der Arbeits p l a t z s i c h e r h e i t to­
l e r i e r t wurde. 

(4) Schließlich i s t auch i n diesem Zusammenhang darauf hinzuwei­
sen, daß durch die Berücksichtigung von Lärmbelastungen im Entloh­
nungssystem - als Lärmpunkte oder "akkordfähiger Faktor" i n der 
Arbeitsplatzbewertung - die Arbeitskräfte veranlaßt werden kön­
nen, zur Sicherung ihres Einkommensniveaus solche Belastungen so 
lange wie möglich auf sich zu nehmen. 

A l l e i n eine Lärmminderung von 95 dB(A) auf 90 dB(A) an einem Guß­
putzerarbeitsplatz hätte bei Anwendung der analytischen Arbeits-
platzbewertung i n einem untersuchten Betrieb eine Einbuße von 
durchschnittlich DM 0,26 pro Stunde zur Folge gehabt. Wegen der 
"Akkordfähigkeit" derartiger Belastungen kann eine Lärmminderung 
bei einer hohen Akkordleistung eine noch weit größere Lohnein­
buße nach sich ziehen. Die Betriebsräte hatten und haben daher 
auch Schwierigkeiten, lärmreduzierende Maßnahmen zu unterstützen, 
wenn sie den Arbeitskräften nicht g l e i c h z e i t i g einen Lohnaus­
gleich anbieten können. 

Auch hieraus ergibt sich daher eher ein bremsender Effekt für 
weitergehende Lärmminderungsaktivitäten, zumal dies erheblich zur 
Aufrechterhaltung von lärmintensiven Arbeitsplätzen beitragen 
kann. Dennoch i s t nicht zu verkennen, daß die Notwendigkeit einer 
exakten Messung von Belastungsfaktoren für die analytische Ar­
beitsplatzbewertung auch zu einer r e l a t i v genauen Mängelbeschrei-
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bung der Arbeitsplätze führte. Dies konnte zu einer größeren 
Transparenz über die bestehenden Arbeitsbelastungen verhelfen und 
so auch zum einen zu einem gesteigerten Bewußtsein gegenüber den 
Belastungen, zum anderen zu einer stärkeren Problematisierung 
i h r e r gesundheitsschädlichen Auswirkungen beitragen. 

bb) Öffentliche Maßnahmen und spezifische Lärmprobleme 

Ein stärkerer Problemdruck zur Durchführung primärer Lärmminde­
rungsmaßnahmen ergab sich nur i n wenigen Fällen: 

o wenn Lärmbelastungen i n Verbindung mit spezifischen Arbeitsan­
forderungen (körperliche Schwerarbeit, q u a l i f i z i e r t e Tätigkei­
ten, erhöhtes U n f a l l r i s i k o ) zu Schwierigkeiten bei der Nutzung 
von Arbeitskräften führten; 

o wenn konkrete, normative Anforderungen an den Lärmschutz zusätz­
l i c h und i n verbindlicher Weise insbesondere aus Gründen des 
Nachbarschafts- und Umweltschutzes an die Betriebe herangetragen 
wurden (vgl. hierzu unten Abschnitt c c ) ) . 

(1) Auf dem Hintergrund des beinahe einzigen spürbaren Effektes öf­
fentlich-normativer Lärmregelungen, nämlich der größeren Trans-
parenz von Zahl und Gehörschädlichkeit bestehender Lärmarbeits­
plätze bzw. lärmintensiver Maschinen und Geräte und der damit 
verbundenen allmählichen, wenn auch noch geringen Sensibilisierung 
gegenüber Lärmbelastungen, wurden i n einzelnen Fällen derartige 
Nutzungsprobleme manifest. Dabei wurden den betroffenen Arbeits­
kräften selbst bisher latent gebliebene Beeinträchtigungen durch 
Lärmbelastungen erst stärker bewußt (etwa durch den Vergleich 
mit lärmärmeren Arbeitsplätzen oder Arbeitsmitteln). 

Dies konnte zu Beschwerden oder spezifischem Ausweichverhalten 
der betroffenen Arbeitskräfte (Krankenstand, Fluktuation, Um­
setzungswiderstände) führen. Auch die Betriebe wurden hierdurch 
auf die lärmbedingten Nutzungsschwierigkeiten bei diesen Tätig­
keiten und damit zusammenhängenden, möglichen negativen Auswir­
kungen auf das betriebliche Produktionsergebnis stärker aufmerk-
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sam. Problemverschärfend erwiesen sich i n solchen Fällen auch die 
normativen Lärmschutzanforderungen, weil s i e den Betrieb zusätz­
l i c h unter Druck setzten, zumal wenn die bisherigen Strategien 
(vgl. hierzu unten) gegenüber den normativen Anforderungen oder 
den Behörden selbst weniger er f o l g r e i c h waren. 

Das Typische dieser spezifischen Lärmprobleme zeigte sich aber 
auch darin, daß es sich dabei um punktuelle Schwierigkeiten hand-
delte, häufig nur an einzelnen Arbeitsplätzen, Maschinenaggre­
gaten oder i n bestimmten Produktionsabteilungen, die quasi als 
neuralgische Punkte d i s k u t i e r t wurden und sich von der "übrigen", 
generell problematischen betrieblichen Lärmsituation abhoben bzw. 
von dieser ablenkten. 

(2) Spezifische Lärmprobleme wurden insbesondere dann deutlich, 
wenn sich aufgrund der geschilderten generellen Situation Lärm­
belastungen zusammen mit spezifischen Arbeitsanforderungen auch 
negativ auf die Leistungserbringung auswirken konnten, die be­
troffenen Arbeitskräfte dies auch i n Beschwerden zum Ausdruck 
brachten und/oder andere lärmbedingte Arbeitskräfteprobleme 
(wie etwa Einsatz- und Rekrutierungsschwierigkeiten bei Lärmar­
beitsplätzen) zusätzlich auftraten. 

(a) Spezifische Nutzungsprobleme traten etwa an den lärmintensi­
ven Rüttelformanlagen i n den von uns besuchten Gießereien auf. 
Die extreme Geräuschentwicklung z.B. des rüttelnden Sandverdich­
tungsverfahrens brachte erhebliche Lärmpegelwerte mit s i c h , die 
auch die Erfüllung der an die Maschinenformer gestellten Quali­
fikationsanforderungen permanent erschwerten und tendenziell ge­
fährdeten. Vor allem im Zusammenhang mit Beschwerden der betrof­
fenen Arbeitskräfte und der geringen Bereitschaft, dort arbeiten 
zu wollen (Fluktuation!) gerieten daher diese Lärmbelastungen 
verstärkt auch ins Bewußtsein der betrieblichen Arbeitsschutzex­
perten und der Konstrukteure der betrieblichen Forschungs- und 
Entwicklungsabteilungen und ließen so das allgemeine Gesundheits­
schutzproblem zu einem spezifischen Lärmproblem werden, das den 
Betrieb auch zu besonderen Maßnahmen der Problembewältigung ver-
anlaßte. 
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Eine derartige Sensibilisierung war im Zusammenhang mit den Tä­
tigkeiten an den Putzereiarbeitsplätzen allerdings nicht festzu­
s t e l l e n , zumal Lärmbelastungen innerhalb des dort bestehenden Be­
lastungssyndroms (trotz hoher Lärmpegelwerte) eher eine geringe 
Rolle spielten und sich auf die Leistungserbringung nicht (spür­
bar) auswirkten. 

(b) Vor allem auch i n den von uns untersuchten Betrieben der me­
tallverarbeitenden Industrie, i n denen gezielte lärmmindernde Hu­
manisierungsaktivitäten durchgeführt wurden, fanden wir s p e z i f i ­
sche Lärmprobleme vor. 

So führten i n einem Großbetrieb, i n dem Lärmbelastungen im a l l g e ­
meinen weder Schwierigkeiten mit der Nutzung der Arbeitskräfte 
noch mit der Erfüllung einfacher Lärmschutzanforderungen verur­
sacht hatten, ähnliche Zusammenhänge zur Thematisierung eines 
spezifischen lärmbedingten Problems an den Grobblechscherenstra­
ßen. Obwohl die dort s e i t jeher extrem hohen Lärmbelastungen 
(über 120 dB(A) Schalleistung) dem Betrieb kaum Probleme bereitet 
hatten, kamen leistungsbeeinträchtigende Auswirkungen bei jenen 
q u a l i f i z i e r t e n Arbeitskräften zum Vorschein, die an diesen Lärm­
arbeitsplätzen nicht regelmäßig arbeiteten und bei ihren War­
tungstätigkeiten gestört wurden. 

Lärm wurde i n diesem Betrieb zwar als Gesundheitsschutzproblem 
bereits s e i t längerer Zeit d i s k u t i e r t , nicht zuletzt ein E r f o l g 
der dort bereits vor Erlaß des Arbeitssicherheitsgesetzes einge­
richteten werksmedizinischen Abteilung. Während sich diese A k t i v i ­
täten jedoch weitgehend i n Hinweisen der Experten auf besonders 
lärmintensive Produktionsbereiche erschöpften, wurde der an den 
Grobblechscherenstraßen entstehende extreme Lärm vor allem auch 
deshalb problematisiert, weil er das q u a l i f i z i e r t e Reparatur-
und Instandhaltungspersonal i n seiner Tätigkeit faktisch beein­
trächtigte. 

Auf dem Hintergrund der zunehmenden öffentlichen Thematisierung 
von Lärmerkrankungen und der regelmäßigen audiometrischen Unter­
suchungen waren aber gerade q u a l i f i z i e r t e Arbeitskräfte immer we­
niger bereit, gesundheitsgefährdende Lärmbelastungen und Beein­
trächtigungen i h r e r Leistungsfähigkeit hinzunehmen. Durch die Be­
schwerden dieser Arbeitskräfte wurden auch bisher latente, aber 
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permanent vorhandene Beeinträchtigungen der Leistungserbringung 
für den Betrieb bewußt, weil sich daraus unmittelbar erhebliche 
negative Folgen für Produktion und Produktivität ergeben konnten 
(z.B. Produktionsausfälle, S t i l l s t a n d einzelner Produktionsan­
lagen e t c . ) . 

Ähnlich war die Situation i n einem kleineren Zweigbetrieb der Me­
tallverarbeitungsbranche (Drahtverarbeitung), i n dem weitgehend 
automatisierte Produktionsanlagen extrem hohe Lärmpegel entwickel­
ten. Neben den besonders relevanten Rekrutierungs- und Umwelt­
schutzproblemen i n diesem Betrieb waren auch dort Beeinträchti­
gungen bei Arbeitskräften, die q u a l i f i k a t o r i s c h anspruchsvolle 
Tätigkeiten ausführten, ausschlaggebendes Moment für eine spezi­
fische Problematisierung der Lärmbelastungen. Eine wichtige Rolle 
s p i e l t e h i e r , daß an den lärmintensiven Maschinen nur Facharbeiter 
und hoch q u a l i f i z i e r t e Angelernte (zwei Jahre Anlernzeit) beschäf­
t i g t waren. Obwohl die Experten der Meinung waren, daß der hohe 
Lärm nicht zu erkennbaren Beeinträchtigungen der Leistung geführt 
hätte, so ergab sich doch aus unseren Gesprächsergebnissen, daß 
der hohe Lärmpegel nicht nur für die dort regelmäßig tätigen Ar­
beitskräfte, sondern vor allem für jene Arbeiter, die Ko n t r o l l -
und Maschineneinstellungsarbeiten durchführen mußten, eine erheb­
lic h e Belästigung und Störung d a r s t e l l t e n . 

Die Schwierigkeit für diesen Betrieb, wegen des extremen Lärms 
keine Facharbeiter mehr rekrutieren zu können, verweist auch auf 
nutzungsrelevante Aspekte, da die optimale Leistungserbringung 
gerade der neu einzustellenden Facharbeiter ein wichtiges betrieb­
liches Anliegen d a r s t e l l t e . 

(3) Probleme, die durch bestimmte, zusätzliche normative Anfor­
derungen zur Lärmminderung aus Gründen des Arbeits- und Gesund­
heitsschutzes verschärft wurden, waren i n den von uns untersuch­
ten Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie 
nicht f e s t z u s t e l l e n . Den Bohrhammerverfügungen etc. im Steinkoh­
lenbergbau etwa vergleichbare Regelungen, aufgrund derer die Be-
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triebe konkrete, primäre Lärmminderungsmaßnahmen hätten e r g r e i ­
fen müssen, gab es außerhalb des Bergbaus nicht bzw. kamen nicht 

1) 
zur Wirkung . (Lediglich auf si c h e r h e i t l i c h e Aspekte ausgerich­
tete Regelungen konnten i n ähnlicher Weise einen stärkeren norma­
tiven Problemdruck erzeugen.) Wenn verbindliche Lärmschutzaufla­
gen von Seiten der Behörden gemacht wurden, dann geschah dies 
i n der Regel aufgrund von Nachbarschafts- und Immissions-
schutzanforderungen. 

cc) Öffentliche Maßnahmen und lärmbedingte Umweltschutzprobleme 

Weit größeres Gewicht erlangten Lärmprobleme für die Betriebe dann, 
wenn die Schallabstrahlung der Produktionsanlagen zu Belästigun­
gen der betrieblichen Umwelt führten. Solche häufig mit Lärmbe­
lastungen am Arbeitsplatz gekoppelten Probleme konnten unmittel­
bar i n Form von verbindlichen Umweltschutzanforderungen auf die 
Betriebe zurückschlagen und damit entscheidend dazu beitragen, 
daß einzelne Betriebe zur Bewältigung i h r e r "Lärmprobleme" auch 
zu primären Lärmschutzmaßnahmen g r i f f e n . Auf solche Zusammenhänge, 
auf die wir im Rahmen unserer Untersuchung bei einzelnen Betrie­
ben und i n verschiedenen Expertengesprächen gestoßen sind, s o l l 
im folgenden nur kurz eingegangen werden. 

(1) Unsere Befunde zeigen, daß die Verbindlichkeit und die Durch­
setzungsmöglichkeit der Nachbarschafts- und Immissionsschutzrege­
lungen und der Druck der Behörden i n diesen Fällen weit stärker 
sein konnten als bei Arbeitsschutzregelungen. 

Zu den i n diesem Zusammenhang relevanten öffentlichen Maßnahmen 
zählen das Bundesimmissionsschutzgesetz, die Umweltschutzgesetze 
der Länder sowie verschiedene Verordnungen über genehmigungspflich­
tige und erlaubnisbedürftige technische Einrichtungen aufgrund des 
Bundesimmissionsschutzgesetzes und der Gewerbeordnung. 
1) Unsere Ergebnisse im Steinkohlenbergbau zeigten, daß einzelne 

öffentliche Maßnahmen wie etwa die Bohrhammerverfügungen, die 
konkrete Anforderungen an die Reduzierung des Lärms an der 
Schallquelle selbst s t e l l e n und auf s p e z i e l l e Maschinen oder 
Geräte ausgerichtet sind, unter gewissen Umständen, insbesondere 
auch wenn s i e mit bestimmten normativen Qualitäten (der Ver­
b i n d l i c h k e i t , der f l e x i b l e n Anpassbarkeit an technische Entwick­
lungen etc.) ausgestattet sind, durchaus i n der Lage sein kön­
nen, auf die Betriebe sukzessive einen Druck zur Lärmminderung 
auszuüben, dem diese sich nur schwerlich entziehen können; vgl. 
hierzu ausführlich Döhl u.a. 19 81. 
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Darüber hinaus finden sieh Lärmschutzvorschriften i n speziellen 
Straf- und Verordnungsgesetzen sowie im Rahmen von Gemeindever­
ordnungen usw. Bedeutung erlangt der Schutz vor Immissionen auch 
auf der bürgerlich-rechtlichen Ebene des Nachbarschaftsschutzes 
(etwa § 906 BGB) und im Baurecht. 

Diese Vorschriften können, von den Behörden verbindlich angewandt 
bzw. von Privatpersonen durchgesetzt, zu ernsthaften Problemen für 
die Betriebe führen, etwa wenn hieraus Teilstillegungsmaßnahmen, 
die Auferlegung aufwendiger Lärmschutzmaßnahmen oder erhebliche 
Schadensausgleichsansprüche von Bewohnern der Nachbarschaft drohen. 

(2) Der normative Druck kann sich insbesondere bei Lärmimmissio­
nen erheblich auf einen Abbau von Lärmbelastungen auch am Ar­
be i t s p l a t z auswirken, da eine Abschirmung der Umgebung des Be­
triebes vor andersartigen Immissionen (wie z.B. Stäube, Dämpfe 
etc.) - bei Aufrechterhaltung der Belastungen am Arbeitsplatz -
für den Betrieb im allgemeinen einfacher und p a r t i e l l auch 
kostengünstiger r e a l i s i e r b a r i s t als der Schutz seiner Umwelt 
vor S c h a l l - und mechanischen Schwingungen, der i n der Regel auch 
zur Lärmminderung an der Lärmquelle selbst zwingt. 

In dem bereits erwähnten Betrieb, i n dem eine größere Anzahl lärm­
intensiver Drahtverarbeitungsmaschinen g l e i c h z e i t i g l i e f e n , war 
es t r o t z verschiedener sekundärer Schallschutzmaßnahmen praktisch 
unmöglich, die Ausbreitung der erzeugten mechanischen Schwingun­
gen i n die Außenwelt zu verhindern. Die Forderung seitens der An­
wohner wie auch seitens des eingeschalteten Gewerbeaufsichtsamts 
nach primärer Schallbekämpfung wurde für diesen Betrieb daher im­
mer zwingender. 

Wegen dieses engen Zusammenhangs von Lärmproblemen am Arbeitsplatz 
und Umweltschutz gegenüber Lärmimmissionen und wegen der beson­
deren Schwierigkeit, lärmbedingte Umweltprobleme davon losgelöst 
zu bewältigen, waren normative Immissionsschutzanforderungen häu­
f i g ausschlaggebend dafür, daß die Betriebe Lärmprobleme am Ar­
b e i t s p l a t z nicht mehr nur durch bloßen Gehörschutz zu "lösen" 
versuchten, sondern auch zu weitergehenderen technischen Ver­
besserungen, zumindest aber zu Verkapselungsmaßnahmen bereit 
waren. 
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Insbesondere bei Arbeitsplätzen im Freien erlangte dieser Zusam­
menhang geradezu zwingende Bedeutung, weil Arbeitsschutz- und Um­
weltschutzprobleme praktisch zusammenfielen und die separate Lö­
sung eines Problems nahezu unmöglich war. Derartige Fälle sind 
häufig anzutreffen und wurden von den Arbeitsschutzexperten i n 
der Regel auch als einzige Beispiele dafür genannt, wie Sch a l l -
schutzmaßnahmen normativ f o r c i e r t und sogar von den Behörden er­
zwungen wurden. Hierzu gehört etwa die Bekämpfung von Lärmimmissio­
nen bei Holzbearbeitungsmaschinen, bei Kompressoren oder bei 
Rammen. 

(3) Vor allem aber die bessere Durchsetzbarkeit von Umweltschutz­
vorschriften als entscheidendes Kriterium für die Verschärfung 
b e t r i e b l i c h e r umweltschutzbedingter Lärmprobleme spielten unseres 
Erachtens eine entscheidende Rolle. Dies ergab sich nicht nur 
aus unseren Gesprächen mit Vertretern der Gewerbeaufsicht. Auch i n 
den meisten Betrieben wurde betont, daß Umweltschutzbestimmungen 
ein weit höheres Gewicht besitzen als die direkt auf Arbeitsbe­
dingungen gerichteten Vorschriften des Arbeitsschutzes. 

Auf die i n unserer Fragestellung nur am Rande stehenden normati­
ven Umweltschutzprobleme s o l l h i e r nicht weiter eingegangen wer­
den. Festzuhalten bleiben jedoch folgende Aspekte, die auch für 
die Forcierung b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsmaßnahmen - p a r t i e l l 
sogar entscheidende - Bedeutung besitzen und auch im Rahmen ein­
zelner von uns untersuchter Projekte eine Rolle gespielt haben: 

o Anforderungen durch den Umwelt- und Nachbarschaftsschutz waren 
nicht selten entscheidend für die Verbesserung von Arbeitsbe­
dingungen , trotz faktisch bestehender, aber weniger problemati­
scher, lärmbedingter Nutzungsschwierigkeiten oder normativer 
Arbeitsschutzanforderungen. 

So drängte auch i n dem genannten Drahtverarbeitungsbetrieb das 
Gewerbeaufsichtsamt nicht aus Arbeitsschutz-, sondern aus 
Immissionsschutzgründen auf eine Reduzierung der Lärm- und 
Erschütterungsimmissionen. 

o Umweltschutzvorschriften waren s t r u k t u r e l l auch verbindlicher 
durchsetzbar. Sowohl Behörden wie auch Betroffene besitzen 
hierzu stärkere normative Kompetenzen und sind weniger vom Be­
tr i e b abhängig, als dies im Rahmen des Arbeitsschutzes der F a l l 
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i s t . Vor allem haben die Betriebe geringere Spielräume, unter 
Verweis auf die fehlende technische Machbarkeit und/oder die 
wirtsch a f t l i c h e Nichtvertretbarkeit Anforderungen abzulehnen 
oder auf kostengünstigere Alternativlösungen auszuweichen. 

o Schließlich besteht auf dem Gebiet des Immissionsschutzes kein 
Dualismus wie im Arbeitsschutz; Immissionsschutzanforderungen 
werden von einer behördlichen I n s t i t u t i o n geltend gemacht. Die­
ser s t r u k t u r e l l e Unterschied hat weniger Bedeutung für das Ver­
hältnis der Arbeitsschutzvertreter untereinander. Er bewirkt 
vielmehr, daß im Umweltschutz keine konkurrierenden Regelungen, 
die s i c h durch verschiedene Rechtsgrundlagen und Herausbildungs­
prozesse unterscheiden, nebeneinander e x i s t i e r e n und auch nicht 
von verschiedenen Behörden geltend gemacht werden; deren Posi­
t i o n gegenüber den Betrieben wird dadurch erheblich gestärkt. 

(4) Ein problematischer, wenn nicht gar dem Arbeitsschutz entge­
genstehender Effekt kann sich f r e i l i c h dann ergeben, wenn Umwelt­
schutzauflagen der Verbesserung von Arbeitsbedingungen entgegen­
stehen , zumal der Immissionsschutz zwingender durchgesetzt werden 
kann (z.B. bei umweltbezogenen Staubschutzanforderungen, die einer 
(einfachen) Entstaubung der Arbeitsstätten durch Absaugung und 
Abgabe des Staubes an die Außenwelt entgegenstehen). Ursächlich 
f r e i l i c h für einen solchen "widersprüchlichen" Effekt normativer 
Regelungen i s t , daß die Betriebe für die Verbesserung von Ar­
beitsbedingungen weniger aufwendige Maßnahmen ergreifen, als s ie 
es für den Umweltschutz tun (müssen). 

In diesem Zusammenhang spielen l e t z t l i c h auch unterschiedliche 
Subventions- und steuerliche Aspekte eine Rolle, die die Betriebe 
eher zu Umweltschutz- als zu arbeitsschutzbezogenen technischen 
Verbesserungen veranlassen. 

d) Humanisierungsmaßnahmen als betr i e b l i c h e Reaktion auf Nut-
zungsprobleme und öffentlich-normative Lärmregelungen 

Da primäre Lärmbekämpfungsmaßnahmen erhebliche Umrüstungskosten 
erfordern und oft mit betrieblichen Anforderungen an die L e i -
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stungsfähigkeit von Maschinen und Geräten k o l l i d i e r e n , wurde 
Lärmsenkung unter der ausschließlichen Zielsetzung des Gesund­
heitsschutzes i n der Regel schon aus f i n a n z i e l l e n und produk­
tionstechnischen Gründen abgelehnt. Auch bei Neuinvestitionen 
werden Lärmminderungsmaßnahmen nur dann berücksichtigt, wenn da­
durch die beabsichtigte Steigerung der Leistungsfähigkeit und der 
Produktivität nicht gemindert wird bzw. die damit verbundenen Ko­
sten zumindest kompensiert werden können. Die Betriebe versuchten 
daher im allgemeinen, Lärmprobleme nicht durch primäre Lärmminde­
rung, sondern durch alternative Problemlösungen zu bewältigen. 

aa) Alternative Maßnahmen 

Zur Bewältigung von Lärmproblemen, insbesondere solange sie l a ­
tent blieben und dem Betrieb nur in Form von Arbeitsschutzanfor­
derungen zur Vermeidung von Schwerhörigkeit gegenübertraten, be­
schränkten sich die Betriebe darauf, auf einfache und b i l l i g e 
Lärmmessungs- und sekundäre Lärmschutzmaßnahmen auszuweichen, so­
fern dies normativ überhaupt e r f o r d e r l i c h war. Soweit aufgrund 
der Lärmregelungen von den Arbeitsschutzbehörden weitergehende 
Anforderungen zwingend geltend gemacht wurden bzw. werden konnten, 
entfalteten die Betriebe auch Aktivitäten gegenüber den Behörden 
selbst, um den normativen Druck zu verringern und/oder die Her­
ausbildung oder die Wirksamkeit von Lärmschutzanforderungen zu 
verzögern bzw. zu blockieren. 

Auf solche Aktivitäten verzichteten die Betriebe nur dort und 
dann, wo spezifische Lärmprobleme zu manifesten Schwierigkeiten 
für den Betrieb führten und wenn sich aus primären Lärmminderungs-
maßnahmen zusätzliche Effekte der Leistungssteigerung und/oder 
Kostenersparnis ergaben. 

(1) Aktivitäten gegenüber normativen Lärmschutzanforderungen: 
Die Betriebe versuchten normative Lärmschutzanforderungen generell 
und vorrangig dadurch zu erfüllen bzw. ihnen "auszuweichen", i n ­
dem sie Gehörschutzmittel bereitstellten, audiometrische Untersu­
chungen durchführten und be t r i e b l i c h e Vorschriften über das Tragen 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



von Gehörschutz a u f s t e l l t e n . Mit solchen Maßnahmen wurde jedoch die 
Verantwortung für den Schutz vor Gehörschädigungen auf die Ar­
beitskräfte selbst abgewälzt (wobei das Tragen von Gehörschutz­
watte oder Gehörschutzkapseln häufig eine zusätzliche Belastung 
mit sich brachte). Ferner wurden von den Betrieben Lärmpegelmes­
sungen durchgeführt, Lärmarbeitsplätze bzw. lärmintensive Anla­
gen und Maschinen ermi t t e l t und entsprechende Lärmbereiche gekenn­
zeichnet. 

A l l e diese Maßnahmen verursachten vergleichsweise geringe Kosten. 
Vor allem aber konnten damit die Lärmschutzregelungen zumindest 
formal eingehalten werden. Sie verhinderten i n der Regel weit­
gehende (und damit f i n a n z i e l l aufwendigere) Anforderungen seitens 
der Behörden bzw. ermöglichten es, solche Anforderungen abzuleh­
nen. Problematisch i s t jedoch, daß Gehörschutz i n der Praxis nicht 
derartig konsequent getragen wurde und wird, wie dies im a l l g e ­
meinen behauptet bzw. vermutet wird (vgl. auch bei M i t t l e r u.a. 
19 77). So ergaben unsere Erhebungen, daß Gehörschutzmittel oft 
auch deshalb nicht verwendet werden, weil sie unangenehm zu tragen 
sind und die Kommunikation erschweren, so etwa bei Wattestöpsel, 
die ohnehin keinen guten Schutz vor Lärmbelastungen bieten. In 
vielen Fällen sind auch Gehörkapseln ungeeignet und stören bei 
der Tätigkeit. 

Über Maßnahmen des persönlichen Gehörschutzes hinaus geschah 
trotz der häufig betonten Priorität technischer Lärmminderungs-
maßnahmen zur Reduzierung von Lärmbelastungen vergleichsweise 
wenig. Wenn dennoch primäre Lärmminderungsmaßnahmen i n A n g r i f f 
genommen wurden, so handelte es sich i n der Regel um Lärmprobleme 
mit spezifischer b e t r i e b l i c h e r Relevanz oder um vereinzelt und 
begrenzt thematisierte Gesundheitsschutzanforderungen seitens 
der Arbeitsschutzinstanzen. Weit häufiger und wirksamer e n t f a l t e ­
ten die Betriebe jedoch auch Aktivitäten gegenüber den Vertre­
tern des öffentlichen Arbeitsschutzes selbst. 
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(2) Aktivitäten gegenüber den Arbeitsschutzinstanzen: Die nach 
unseren Befunden wesentlichen betrieblichen Aktivitäten gegen­
über den Arbeitsschutzinstanzen richteten sich auf 

o die Abwehr behördlicher Lärmschutzauflagen; 

o die Durchsetzung von Ausnahmeregelungen und Übergangsfristen; 

o die Entwicklung betriebseigener Verfahren und Bezugsgrößen zur 
Lärmmessung und -beurteilung; 

o eine geringe Beteiligung der professionellen Arbeitsschutzver­
t r e t e r ; 

o die Einbeziehung der Behörde bei der Planung neuer Produktions-
anlagen; 

o die Einflußnahme auf die Gestaltung und Verbindlichkeit von 
Lärmregelungen; 

o Verzögerungen bei der Entwicklung lärmmindernder Maßnahmen. 

(a) Die Betriebe versuchten im allgemeinen, vereinzelt geltend 
gemachte oder drohende Lärmschutzauflagen abzuwehren, indem sie 
die Behörden zu überzeugen versuchten, daß a l l e s im Lärmschutz 
technisch und w i r t s c h a f t l i c h Machbare getan worden i s t . Weiter­
gehende, insbesondere primäre Lärmschutzanforderungen wurden i n 
der Regel mit produktionstechnischen und wirtschaftlichen Argu­
menten abgelehnt oder aber erst für zukünftige Investitionen i n 
Aussicht g e s t e l l t . 

Die nahezu i n a l l e n Betrieben grundsätzlich vorherrschende Stra­
tegie, einfache Gehörschutzmaßnahmen zu ergreifen und weiterge­
henden Lärmschutz abzulehnen, wurde z.B. auch i n einem Preßwerk, 
in dem der Lärm als zweitwichtigster Belastungsfaktor nach der 
Unfallgefährdung angesehen wurde, e r f o l g r e i c h angewendet. Obwohl 
die Verkapselung zumindest der Kaltpressen technisch r e a l i s i e r ­
bar gewesen wäre, genügte o f f e n s i c h t l i c h der Hinweis auf die ho­
hen Kosten einer Verkapselung, daß diesem Betrieb gegenüber wei­
tergehende Schallschutzanforderungen seitens der Arbeitsschutz­
behörden nicht (mehr) g e s t e l l t wurden, obwohl vergleichbare Kap-
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seiungen i n anderen Betrieben e r f o l g r e i c h eingesetzt waren und 
technischen Stand dar s t e l l t e n . 

Aufgrund dieser Situation verfolgten die Betriebe auch bei neuen 
Produktionsanlagen die Strategie, nur wenn unbedingt e r f o r d e r l i c h 
Lärmminderungsmaßnahmen mit zu berücksichtigen. Trotz technisch 
verbesserter Weiterentwicklungen werden daher aus produkt- und 
verfahrenstechnischen Gründen weiterhin lärmintensive Produktions-
anlagen neu i n s t a l l i e r t ( i n den untersuchten Gießereien etwa Hoch­
leistungsformanlagen mit Rüttlern), bei denen nach wie vor Lärm­
schutz nur durch die Verwendung von Gehörschutz möglich i s t , ein 
Vorgehen, "das man täglich bei neuen Fabrikanlagen e r l e b t " , wie 
es ein Experte aus der Lärmschutzforschung formulierte. 

(b) Wirksame, betriebliche Aktivitäten bestanden auch darin, Aus-
nahmeregelungen zu erreichen oder zumindest Übergangsfristen fes t ­
zulegen. P a r t i e l l wurden solche Möglichkeiten bereits bei der 
Herausbildung der Arbeitsschutzregelungen verankert. So etwa sind 
im Rahmen der Arbeitsstättenverordnung und der UVV "Lärm" solche 
"befreienden" Regelungen enthalten. Die Betriebe versuchten aber 
auch, dies bzw. darüber hinausgehende Ausnahmegenehmigungen erst 
i n direkten Verhandlungen mit der Behörde durchzusetzen, sofern 
sie im E i n z e l f a l l auf der Realisierung konkreter Lärmschutzmaß­
nahmen bestand. 

(c) Eine spezifische Reaktion - insbesondere von Großbetrieben -
bestand darin, eigene Meß- und Bezugsgrößen zur Feststellung von 
Arbeitsbelastungen zu entwickeln und betriebsbezogene Regelungen 
aufzustellen. Dies ermöglichte vor allem, normativen Anforderun­
gen konkurrierende und auf betriebsspezifische Momente ausgerich­
tete Meß- und Bewertungsmethoden gegenüberzustellen und jene da­
durch zu differenzieren oder gänzlich i n Frage zu s t e l l e n . Aber 
auch die bloße Streitfrage über Meßtoleranz und Meßgenauigkeit er­
schwerte es den Arbeitsschutzinstanzen, ihre Anforderungen durch­
zusetzen und den b e t r i e b l i c h p r a k t i z i e r t e n Lärmschutz als nicht 
ausreichend zu q u a l i f i z i e r e n . 
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So entwickelte beispielsweise ein Großbetrieb konzerneigene Ge­
räuschpegeldefinitionen und legte eigene Lärmgrenzwerte f e s t , um 
seinen Mitarbeitern die Anforderungen öffentlicher Lärmvorschrif­
ten zu vermitteln und für die betriebliche Umsetzung handhabbar 
zu machen. Gerade h i e r i n l i e g t jedoch auch die Möglichkeit und die 
Gefahr, normative Anforderungen so umzugestalten, daß deren Er­
füllung l e t z t l i c h - auch bei einer Einhaltung der konzern- und 
betriebsbezogenen Lärmbeurteilungswerte - nicht gewährleistet i s t . 
Trotz der vergleichsweise klaren Definitionen i n der UVV "Lärm" 
und i n anderen Normen werden hierdurch normative Anforderungen 
auf unterschiedliche Geräuscharten (Frequenzen etc.) hin s p e z i f i ­
z i e r t . Aus dieser "Anpassung" der Lärmschutzregelungen an die i n 
i h r e r Art und Ausprägung unterschiedlichen Belastungen an Lärm­
arbeitsplätzen können sich - ähnlich wie bei generell gehaltenen 
Arbeitssicherheitsanforderungen - auch größere Spielräume für die 
Betriebe (z.B. durch größere Meßtoleranzen etc.) ergeben, ob und 
inwieweit sie entsprechende Maßnahmen ergreifen (müssen). Ferner 
konnten die Betriebe etwa versuchen, die Entwicklung exakter a l l ­
gemein anerkannter Meßmethoden für Lärmemissionen zu vergrößern. 

Insbesondere auf dem Hintergrund der vielfältigen und konkurrie­
renden Lärmregelungen, R i c h t l i n i e n , Formblätter etc., die von den 
verschiedenen Behörden, Interessen- und Fachverbänden herausge-

1) . 
b i l d e t wurden , führen derartige Strategien dazu, daß die Durch­
setzung von Anforderungen durch die Vertreter des öffentlichen 
Arbeitsschutzes im konkreten E i n z e l f a l l fast unmöglich gemacht 
wird. Begünstigt werden derartige betriebliche Strategien auch 
dadurch, daß die Arbeitsschutzvertreter i n der Regel keine eige­
nen Lärmmessungen durchführen (außer bei Nachbarschaftsbeschwer­
den) , weshalb sie im allgemeinen auf die Meßmethoden und die Er­
gebnisse der vom Betrieb durchgeführten Belastungsermittlung an­
gewiesen sind. 

(d) Auch die unmittelbare Beteiligung von innerbetrieblichen wie 
außerbetrieblichen Vertretern des Arbeitsschutzes konnte aufgrund 
der geringfügigen Kompetenzen dieser Instanzen zur Mitwirkung bei 
betrieblichen technisch-organisatorischen Veränderungen gering­
gehalten werden. Vereinzelt versuchten die Betriebe gerade auf­
grund normativer Regelungen, wie z.B. des Betriebsverfassungsge­
setzes (BetrVG), technisch-organisatorische Veränderungen dem "Zu-

1) Vgl. hierzu den Kommentar zur Standardliteratur des Lärmschut­
zes i n I n s t i t u t für angewandte Arbeitswissenschaft e.V. 1977, 
S. 182. 
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g r i f f " der Betriebsräte oder auch der Berufsgenossenschaftsvertre­
t e r zu entziehen, etwa indem die Konzipierung und Entwicklung ein ­
zelner Maßnahmen nach außerhalb des Betriebs verlegt wurde oder 
daß bestimmte Veränderungen als nicht unter die §§ 90/91 BetrVG 
oder i n den Aufgabenbereich der Berufsgenossenschaften f a l l e n d 
betrachtet wurden. Teilweise bl i e b die Mitwirkung der Arbeits­
schutzvertreter auf bloße Information beschränkt. Selbst bei der 
Entwicklung und Durchführung der Humanisierungsmaßnahmen waren 
diese Instanzen praktisch nicht b e t e i l i g t , häufig nicht einmal 
informiert. Die Beteiligung der Betriebsräte beschränkte sich im 
allgemeinen auf bloße "Pufferfunktionen" gegenüber der häufig 
skeptischen Belegschaft zur Durchsetzung b e t r i e b l i c h veranlaßter 
technischer Veränderungen. Auch eine Beteiligung der Gewerbeauf­
sich t verblieb, sofern s i e überhaupt stattfand auf a l l e n f a l l s i n ­
formativer Ebene, nicht zuletzt deswegen, weil i h r keine dem Be­
triebsplanverfahren im Steinkohlenbergbau (vgl. Döhl u.a. 19 81) 
vergleichbare Möglichkeit zur Verfügung steht (auch nicht im Rah­
men der Kontrolle und Genehmigung von Plänen zur baulichen Verände­
rung von Produktionsanlagen), über die Entwicklung und Verwendung 
neuer Geräte oder maschineller Anlagen bei technisch-organisatori­
schen Veränderungen E i n b l i c k zu erhalten und darauf aus Gründen 
des Arbeitsschutzes etwa zur Durchsetzung von Lärmminderungsanfor­
derungen Einfluß ausüben zu können. 
(e) P a r t i e l l wird und wurde von den Betrieben jedoch umgekehrt 
versucht, die Behörden bei der Planung neuer Produktionsanlagen 
einzubeziehen, um so gegenüber weitergehenden Anforderungen bei 
der einige Jahre später stattfindenden Realisierung von Investi­
tionen gewappnet zu sein. Für die Vermeidung zukünftiger Lärm­
schutzanforderungen kann dies z.B. bei Formanlagen, die eine Amor­
t i s a t i o n s z e i t von bis zu zehn Jahren haben, eine erhebliche Rolle 
spielen. 

Gerade dann, wenn die Planung von Neuinvestitionen bereits fünf 
bis zehn Jahre dauert, kann eine "Mitwirkung" der Behörde bedeu­
ten, daß Produktionsanlagen angeschafft und i n s t a l l i e r t werden, 
bei denen auf zehn bis zwanzig Jahre hinaus nachträglich, auch 
bei verschärften normativen Anforderungen kaum mehr revidierende 
Auflagen gemacht werden können. 
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(f) Eine weitere wichtige betriebliche Strategie zur Abwehr - vor 
allem verschärfter - öffentlich-normativer Anforderungen bestand 
darin, selbst Einfluß auf die Gestaltung und Verbindlichkeit nor­
mativer Regelungen auszuüben und so unerwünschte Anforderungen, 
zumindest für den eigenen Betrieb oder die eigene Branche, zu 
vermeiden. Gerade im Zusammenhang mit der Festlegung von Lärmpe-
gelgrenzwerten oder bei der Auflistung von Lärmschutzeinrichtun­
gen, die technischen Stand darstellen, konnten solche b e t r i e b l i ­
chen Aktivitäten eine wesentliche Entlastung der Betriebe von 
entsprechenden Lärmschutzanforderungen ermöglichen. 

Unsere Erhebungen ergaben, daß die Betriebe über die unmittelbare 
Mitwirkung oder Einflußnahme im Vorfeld der Kodifizierung und 
Verabschiedung geplanter und/oder n o v e l l i e r t e r öffentlicher Maß­
nahmen i n entscheidender Weise bewirkten, daß Anforderungen er­
heblich reduziert, weniger verbindlich gemacht, völlig abgeblockt 
oder zumindest verzögert wurden. Eine derartige Einflußnahme kann 
von der bloßen Beteiligung i n Fachausschüssen, über direkte Ver­
handlungen mit den zuständigen Behörden bis zur Androhung ge­
r i c h t l i c h e r Schritte reichen. Dies führt auch schon bei der Her­
ausbildung von normativen Regelungen tendenziell dazu - und dies 
zeigt sich exemplarisch i n den Grenzwerten und Anforderungen der 
geltenden Lärmschutzregelungen -, daß normative Arbeitsschutzre­
gelungen - vor allem wenn s i e verbindlich gemacht werden - nur 
Mindestanforderungen enthalten. 

So verwiesen unsere Gesprächspartner insbesondere i n öffentlichen 
Institutionen, aber auch vereinzelt i n den Betrieben, auf die v i e l ­
fältigen Aktivitäten und Teilnahmemöglichkeiten der Vertreter von 
Anwender- und Herstellerbetrieben etwa i n Ausschüssen zur Erarbei­
tung von Unfallverhütungsvorschriften, VDI- oder DIN-Normen oder 
im Rahmen von Anhörungsverfahren etwa bei der Festlegung von Ar­
beitsstättenrichtlinien. Die Betriebe können dabei darauf hinwir­
ken, daß die Anforderungen, die i n Form von Regelungen auf sie 
zurückschlagen können, so gering wie möglich gehalten werden. 
Exemplarisch zeigte sich dies nach Meinung eines Experten etwa 
auch darin, daß trotz des (anerkanntermaßen unter Gesundheits-
schutzaspekten notwendigen) Lärmgrenzwertes von 85 dB(A) der 
ArbStättV i n der UVV "Lärm" nach wie vor 90 dB(A) festgelegt sind. 
Umgekehrt gibt es im Gegensatz zu anderen Bestimmungen i n der 
ArbStättV, die vor gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen 
schützen sol l e n , bislang zu § 15 ("Schutz gegen Lärm") noch k e i ­
ne konkretisierenden Arbeitsstättenrichtlinien. 
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(g) Schließlich können die Betriebe auch dadurch die Geltendma­
chung vor allem weitergehender Lärmschutzanforderungen verhindern 
bzw. verschleppen, indem eigene lärmmindernde technische Verbes­
serungen nur begrenzt vorangetrieben, informationsmäßig zurückge­
halten oder zumindest betriebsintern nicht verallgemeinert wer-
den. Dies kann und s o l l zum einen verhindern, daß Erfolge auf dem 
Gebiet der Lärmminderung sich nicht oder nicht zu rasch i n norma­
tiven Anforderungen niederschlagen und dann i n Form von generel­
len Auflagen auf die Betriebe zurückschlagen, zumal sich j a gera­
de auch Lärmschutzvorschriften entscheidend am "Stand der Tech­
nik" und an der "technischen Machbarkeit" orientieren. Zum anderen 
kann der Betrieb hierdurch seine Spielräume erweitern und sich einen 
Vorsprung verschaffen, aufgrund dessen er i n der Lage i s t , e l a s t i ­
scher auf eventuelle zukünftige oder verschärfte Lärmschutzanfor­
derungen zu reagieren, insbesondere aufwendige und zeitraubende 
Verhandlungen über Ausnahmeregelungen und Auflagen zu vermeiden. 
Unsere Befunde ergaben, daß die Betriebe solche strategischen 
Überlegungen vor allem dann anstellen, wenn von seiten der Ar­
beitsschutzbehörden ein zunehmender normativer Druck zu befürch­
ten i s t bzw. bereits spürbar wird. 

(h) Nach unseren Untersuchungsergebnissen i s t davon auszugehen, 
daß die geschilderten betrieblichen Aktivitäten i n der Regel aus­
reichen, die primär in Form von Gesundheitsschutzanforderungen 
auftretenden allgemeinen Lärmprobleme zu "lösen". Ein Ansetzen an 
der Lärmquelle selbst wird und wurde erst dann angestrebt, wenn 
Lärmbelastungen die Leistungserbringung o f f e n s i c h t l i c h beeinträch­
ti g t e n , andere lärmbedingte Arbeitskräfteprobleme mit auftraten 
und wenn normative Lärmschutzanforderungen die Nutzung der Ar­
be i t s k r a f t unter Lärmbedingungen zusätzlich erschwerten: wenn a l ­
so zur Bewältigung dieser Probleme die bisher geschilderten be­
t r i e b l i c h e n Maßnahmen nicht mehr ausreichten. 

(3) Alternative Aktivitäten zur Bewältigung spezifischer Lärm­
probleme : 
(a) Abgesehen von personalpolitischen Reaktionen (Umsetzung, i n ­
ner- und außerbetriebliche Rekrutierung) versuchten die Betriebe 
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im Gießereibereich und i n der metallverarbeitenden Industrie aber 
auch bei spezifischen lärmbedingten Beeinträchtigungen der L e i ­
stungserbringung, solche Schwierigkeiten erst einmal mit ei n f a ­
chen und b i l l i g e n Lärmschutzmaßnahmen (wie Gehörschutz, einfache 
Kapselung, Lärmschutzkabinen, Lärmpausen etc.) extreme Lärmpegel­
werte zu reduzieren oder Lärmspitzen zu bewältigen. 

Mit solchen Maßnahmen wurde etwa an den Grobblechscherenstraßen 
zunächst versucht, das Lärmproblem i n den G r i f f zu kriegen, was 
allerdings sowohl an den extrem hohen Schalleistungen dort wie 
auch an der Nichtgeeignetheit der Kabinen zum Schutz etwa vor 
neuen Hitzebelastungen scheiterte. 

Darüber hinaus wurden Lärmbelastungen i n Form von Lärmpunkten 
oder als Teilarbeitswert lohnmäßig abgegolten oder durch zusätz­
li c h e Pausenregelungen i n i h r e r gehörschädigenden Wirkung zu min­
dern versucht. 

In dem vorgenannten Drahtverarbeitungsbetrieb wurden die vom Lärm 
betroffenen Arbeitskräfte sogar zwei Lohngruppen höher eingestuft 
und die Akkordentlohnung abgeschafft (was allerdings auch eine 
wesentliche Folge der nahezu völligen Automatisierung des Produk­
tionsverfahrens war). 

(b) Auf diesem Hintergrund s t e l l t e n dann auch jene Maßnahmen der 
Betriebe, die auf primäre Lärmminderung gerichtet waren, unter der 
Perspektive einer generellen Bewältigung von Lärmbelastungen eine 
alternative Strategie dar. 

So etwa konnten die Betriebe - auch infolge der geschilderten 
Wirkungslosigkeit des Arbeitsschutzes - mit H i l f e von selektiven 
und punktuellen Lärmminderungsmaßnahmen von der allgemein lärm­
intensiven Gesamtsituation i n einzelnen Betrieben oder Betriebs­
t e i l e n "ablenken" bzw. diese vernachlässigen, einfachen Lärmschut 
(und sogar Gehörschutz) schon als weitergehende humanisierungsre-
levante Lärmminderungsmaßnahme q u a l i f i z i e r e n und/oder derartige 
Projekte im Versuchsstadium belassen (wenn sich hieraus aufwendi­
ge Verallgemeinerungsanforderungen ergeben könnten). Solche nur 
sel e k t i v durchgeführten Lärmminderungsmaßnahmen legitimieren daher 
die Betriebe dazu, weitergehende generelle Anforderungen abzuleh-
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nen," weil ja a l l e s getan wird, was technisch machbar i s t " . Die­
se Strategie konnte auch dazu führen, daß an anderen oder sogar 
gleichgelagerten Arbeitsplätzen, wo die Lärmpegelwerte ähnlich 
hoch oder weit höher liegen, nichts unternommen wird und auch 
auf Dauer, sofern dort keine spezifischen Probleme manifestiert 
werden bzw. kein Druck auf eine Verallgemeinerung entsteht, k e i ­
ne Lärmminderungsmaßnahmen e r g r i f f e n werden (müssen) - was sich 
i n einem der untersuchten Betriebe etwa darin zeigte, daß an al l e n 
anderen Grobblechscherenstraßen weder entsprechende lärmmindernde 
Verbesserungen durchgeführt wurden noch-beabsichtigt waren. 

(c) Ferner konnten die Betriebe die Problemlösung zur Bewältigung 
von Lärmbelastungen auch auf die H e r s t e l l e r von Produktionsanlagen 
und Maschinen abwälzen. Unsere Befunde insbesondere im Gießerei­
bereich weisen darauf h i n , daß diese Strategie häufig und er­
fo l g r e i c h angewendet wurde. Dabei spielten nicht nur die Konkur­
renzbedingungen auf dem Herstellermarkt eine wesentliche Rolle. 
In diesem Zusammenhang erlangten auch normative Arbeitsschutzan-
forderungen vermittelt über Gewährleistungsklauseln i n Beschaf­
fungsverträgen oder durch e x p l i z i t e Verweise auf behördliche Auf­
lagen spezifische Wirksamkeit. 

So nutzte ein größerer Gießereibetrieb g e z i e l t die Konkurrenz 
bei den Gießereianlagenherstellern, um den Abbau des lärmintensi­
ven Rüttelverfahrens zu forcieren und die Entwicklung lärmarmer 
Sandverdichtungsverfahren voranzutreiben. Dabei wurde e x p l i z i t 
auf die Notwendigkeit, die i n der Arbeitsstättenverordnung ent­
haltenen Lärmschutzanforderungen erfüllen zu müssen, verwiesen. 

Auch wenn ein solcher Druck auf die Herstellerbetriebe im a l l g e ­
meinen eher wegen der Einhaltung von Sicherheitsanforderungen aus­
geübt wird, so konnten hierdurch doch im E i n z e l f a l l technologi­
sche Bestrebungen, die auch einen Abbau von Lärm und anderen Ar­
beitsbelastungen mit s i c h bringen, erheblich verstärkt werden. 

(d) Das Scheitern der alternativen Strategien, spezifische Lärm­
probleme durch einfache, sekundäre Maßnahmen zu bewältigen, war 
im Zusammenhang mit dem an solchen Arbeitsplätzen stark themati­
sierten Schwerhörigkeitsrisiko schließlich die Ursache dafür, daß 
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die Betriebe zunehmend auch darangingen, weitergehende, insbeson­
dere primäre Lärmminderungsmaßnahmen zu veranlassen bzw. bei den 
Herstellern zu i n i t i i e r e n . Zu diesen Maßnahmen zählten insbeson­
dere auch die von uns ausgewählten Humanisierungsaktivitäten. 

Es b l e i b t daher festzuhalten, daß die insgesamt zwar als gering 
einzuschätzende Wirksamkeit öffentlich-normativer Regelungen i n 
i h r e r thematisierenden Wirkung doch wesentlich dazu beigetragen 
hat, daß die Betriebe sich i n besonders gelagerten Fällen (s.o.) 
eher zu primären Lärmminderungsmaßnahmen veranlaßt sahen, zumal 
wenn normativen Lärmschutzanforderungen durch Vertreter des Ar­
beitsschutzes, der Betriebsräte oder gar durch die Arbeitskräfte 
selbst stärker Nachdruck verliehen wurde. 

bb) Humanisierungsmaßnahmen 

Gerade weil mit einfachen Gehörschutzmaßnahmen auch der normati­
ve Druck im allgemeinen b e s e i t i g t werden konnte, g r i f f e n die Be­
triebe nur sehr se l e k t i v und nur dann, wenn damit zusätzliche Ef­
fekte e r z i e l b a r waren, zu aufwendigeren Maßnahmen der Sc h a l l ­
dämpfung und Kapselung oder primären Lärmminderungsmaßnahmen. 
Dies war vor allem dann der F a l l , 

o wenn ohnehin produktionstechnische oder produktivitätssteigern-
de Verbesserungen beabsichtigt waren, 

o wenn die Bewältigung einzelner spezifischer, mit Lärm verbunde­
ner Nutzungsschwierigkeiten d r i n g l i c h wurde, 

o wenn andere durch Lärm u.a. verursachte Arbeitskräfteprobleme 
(erhöhte Fluktuation, geringe Arbeitsmarktattraktivität) hinzu­
kamen und/oder 

o wenn von den Behörden im E i n z e l f a l l weitergehendere Lärmschutz­
anforderungen - i n der Regel aufgrund des Immissionsschutzes -
geltend gemacht wurden. 
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In solchen Fällen versuchten die Betriebe zunehmend - auch durch 
die im HdA-Programm geförderten Lärmminderungsaktivitäten -, mit 
konstruktiven und verfahrenstechnischen Lösungen und/oder kompli­
zierteren Kapselungsmaßnahmen an einzelnen "Brennpunkten" eine 

1) 
Reduzierung der Lärmbelastungen zu erreichen 

(1) Sieht man einmal von den im Gießereibereich vorrangig verfolg­
ten Verfahrensänderungs- und Automatisierungsmaßnahmen ab, für 
die Lärmprobleme ohnehin nur eine untergeordnete Rolle gespielt 
haben, so kommt man zum Ergebnis, daß die außerhalb des Bergbaus 
als Humanisierungsprojekte durchgeführten spezifischen Lärmminde­
rungsmaßnahmen i n der Regel technologisch über die Lärmschutzmin­
destanforderungen des Arbeitsschutzes (wie Gehörschutz, einfache 
Kapselung etc.) hinausgingen. 

(a) Insbesondere die von uns untersuchten Vorhaben i n Betrieben 
der metallverarbeitenden Industrie z i e l t e n e x p l i z i t auch auf die 
Reduzierung von Lärmbelastungen. Obwohl diese Maßnahmen wesentlich 
durch andere betriebliche Zielsetzungen (Produktivitätssteigerung, 
Umweltschutz, Verbesserung der Produktqualität etc.) veranlaßt 
wurden, so wurden sie auch durch die dort s p e z i f i s c h auftretenden 
Lärmbeeinträchtigungen mit i n i t i i e r t . Vor allem aber orientierten 
sich diese Maßnahmen bei i h r e r Gestaltung an den Anforderungen 
der Lärmregelungen. Weil sie die Lärmsenkung primär durch konstruk­
ti v e Verbesserungen bzw. durch komplizierte Schalldämpfung oder 
Kapselung zu erreichen versuchten, waren diese Vorhaben auch ge­
eignet, die Lärmbelastungen an den Arbeitsplätzen abzubauen, zu­
mindest aber zu reduzieren. 

Mit den an den Drahtverarbeitungsmaschinen durchgeführten und ge­
planten technischen Veränderungen und der Kapselung von Maschi­
nengruppen kann nach Meinung der Experten er r e i c h t werden, daß 
die bisher dem Lärm ausgesetzten Beschäftigten nur noch zu 40 % 
i h r e r A r b e i t s z e i t dem extremen Maschinenlärm unmittelbar ausge­
setzt sind. Damit erscheint auch das Tragen von Gehörschutz wäh-

1) Wir beziehen uns im folgenden wesentlich auf die von uns aus­
gewählten und untersuchten Humanisierungsprojekte und nehmen 
nur, soweit e r f o r d e r l i c h , auch auf andere lärmmindernde A k t i ­
vitäten Bezug. 
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rend der r e l a t i v kürzeren Lärmexpositionszeit eher durchsetzbar 
und zumutbar. Ferner sind auch die übrigen, i n den Maschinenhal­
len tätigen Arbeitskräfte im Gegensatz zu früher nicht mehr von 
den Lärmbelastungen betroffen. Durch Senkung des bisher extremen 
Geräuschpegels werden auch die Beeinträchtigungen bei den q u a l i ­
f i z i e r t e n Arbeitern, die die Einstellung und die Wartung der Ma­
schinen vornehmen, weitgehend vermieden. Diese Maßnahme könnte 
auch geeignet sein, lärmbedingte Rekrutierungsprobleme zu lösen, 
zumal der Betrieb nicht beabsichtigt, die bisher wegen des Lärms 
erhöhte Entlohnung nach erfolgreicher Durchführung des Humanisie-
rungsprojektes zu verringern. Es erübrigt sich zu sagen, daß da­
mit vor allem auch die umweltbedingten Schwierigkeiten mit der 
Nachbarschaft und der Gewerbeaufsicht b e s e i t i g t werden könnten. 

Auch wenn die an der Grobblechscherenstraße durchgeführten tech­
nischen Verbesserungen die dort vorherrschenden Lärmbelastungen 
nicht ausreichend reduziert haben - d.h. die Scherenstraße b l e i b t 
nach wie vor ein "Lärmbereich", damit sind weiterhin Lärmzuschlä­
ge zu zahlen -, so könnte mit einer solchen Verbesserung doch 
der Geräuschpegel erheblich abgebaut und die Gefahr zukünftiger 
Gehörschädigungen entscheidend verringert werden. So wurden vor 
diesen Lärmminderungsmaßnahmen Schallpegel über 120 dB(A), j a 
sogar Schallpegelspitzen bis 142 dB(A) gemessen und Beurteilungs­
pegel bis zu 112 dB(A) er r e i c h t . Eine dauerhafte und generell 
durchgeführte Senkung des Lärms an den Scherenstraßen könnte auch 
die Bereitschaft der Arbeitskräfte, an diesen Arbeitsplätzen zu 
arbeiten, wieder erhöhen, zumal die Beseitigung des "restli c h e n " 
Lärms durchaus mit den (vor der I n i t i i e r u n g dieses Vorhabens a l ­
lerdings aus f i n a n z i e l l e n Gründen abgelehnten) k l i m a t i s i e r t e n 
Lärmschutzkabinen erreichbar wäre. 

Trotz dieser belastungsreduzierenden Effekte besteht auch h i e r 
die Gefahr, daß aus den Humanisierungsmaßnahmen andere oder neue 
Belastungen, insbesondere infolge einer intensiveren Arbeitsver­
ausgabung, für die Arbeitskräfte erwachsen. 
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So erfolgte z.B. im ersteren F a l l die "Beschickung" der Maschinen 
nunmehr mit schwereren Drahtringen. Statt der bisher üblichen 
35-kg-Ringe mußten j e t z t 150 - 200-kg-Ringe transportiert und 
montiert werden. Ferner können aufgrund der Verbesserungen die 
automatisierten Maschinen einige Zeit über die normale Arbeits­
z e i t hinaus unbeaufsichtigt weiterlaufen, was zusätzliche Ein-
stellungs- und Wartungsarbeiten am nächsten Tag mit sich bringen 
dürfte. Vor allem aber könnte der Betrieb infolge der Reduzierung 
der lärmbedingten Umweltbelastung t r o t z e x p l i z i t geäußerten Wi­
derstandes des Betriebsrats zu einer produktiveren zweischichti­
gen Produktionsweise übergehen, was die mit Schichtarbeit verbun­
denen Belastungen (vgl. hierzu z.B. Mergner u.a. 1975, S. 107 f f . ) 
zur Folge haben würde. 

(b) Lärmminderungsmaßnahmen i n den Gießereien waren weniger se­
l e k t i v und auf einzelne Arbeitsplätze ausgerichtet. Dies kommt 
deutlich auch i n den Ergebnissen des Vorhabens zur Konzipierung 
eines optimalen Putzarbeitsplatzes zum Ausdruck, wonach der Lärm 
i n den Gußputzereien a l l e n f a l l s durch Automatisierung i n den 
G r i f f zu kriegen i s t , was aber, nur aus Lärmschutzgründen indu­
z i e r t , einen zu großen Aufwand darstellen würde. 

Auch unsere Befunde verweisen darauf, daß Lärmprobleme keine aus­
schlaggebende Bedeutung für die I n i t i i e r u n g und nur geringes Ge­
wicht für die Durchführung der Automatisierungsvorhaben und ver­
fahrenstechnischen Veränderungen gehabt haben. 

Diese Erfahrung im Gießereibereich zeigte sich exemplarisch auch 
im Rahmen des i n einem Preßwerk durchgeführten Vorhabens zur 
Automatisierung der Warmpressen, bei dem der Abbau des Lärms kei 
ne Rolle s p i e l t e , praktisch vernachlässigt wurde und auch nach 
Durchführung der Automatisierung nach wie vor erhebliche Lärm­
belastungen auftraten. 

Dennoch konnten mit technisch-organisatorischen Veränderungen, 
die zur Reduzierung ganzer Belastungssyndrome beitragen können, 
auch Lärmbelastungen und daraus resultierende Beeinträchtigungen 
für die Arbeitskräfte verringert werden. So i s t ein e f f e k t i v e r 
Abbau von Lärmproblemen i n den Gießereibetrieben etwa durch den 
Einsatz von Putzautomaten möglich, sofern diese Handhabungs­
systeme gekapselt und/oder von anderen Lärmbereichen oder Lärmar­
beitsplätzen i s o l i e r t i n s t a l l i e r t werden. Auch veränderte Form­
verfahren und Formsandverdichtungsverfahren können über eine 
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quantitative Reduzierung des Putzaufwandes die betrieblichen 
Lärmprobleme insgesamt i n den Gußputzereien verringern, wobei je­
doch die Belastungen für die verbleibenden Gußputzer die gleichen 
bleiben. 

Weit wesentlichere Bedeutung erlangten Lärmprobleme jedoch im Zu­
sammenhang mit der Entwicklung und Verbesserung bestimmter Form­
anlagen , durch die die Bewältigung der Lärmbelastungen bei den 
Maschinenformern an den lärmintensiven Rüttelformanlagen erreich­
bar erscheint. Obwohl i n diesem Problemzusammenhang keine geför­
derten Humanisierungsprojekte durchgeführt wurden, wurden diese 
technischen Entwicklungen, wie sich aus unseren Gesprächen mit 
Experten von H e r s t e l l e r - und Anwenderbetrieben ergab, durch die 
betrieblichen Lärmprobleme und die normativen Lärmschutzanfor­
derungen, vermittelt über die Herstellerkonkurrenz, m i t f o r c i e r t 
bzw. z i e l t e n darauf ab, nicht nur zu produktionstechnischen, son­
dern auch zu lärmsenkenden Verbesserungen zu führen. Dabei 
schienen neuartige Sandverdichtungsverfahren zur Lärmreduzierung 
besser geeignet zu sein als technische Verbesserungen an der 
Rüttelanlage selbst. 

Während sich beim Vakuumformverfahren das lärmintensive Rütteln 
zur Sandverdichtung erübrigt, führen sog. "gedämpfte Rüttler" 
nach Aussagen der Gewerbeaufsicht eher zu einer Lärmerhöhung: 
Entweder bewirkt die Lärmdämpfung eine Verringerung der Leistungs 
fähigkeit der Formanlage, was die Betriebe dazu veranlassen kann, 
die Vorrichtungen abzubauen, oder aber Formanlagen mit lärmge­
dämpften Rüttlern bringen eine grundsätzlich höhere Leistung mit 
s i c h , was die Betriebe ebenfalls dazu bewegen kann, die Dämpfer­
vorrichtungen abzunehmen, um nun eine leistungsfähigere, wenn 
auch nach wie vor extrem lärmintensive Formanlage zu haben. 

Auf die auch durch die Verwendung von automatisierten Produktions 
anlagen und neuartige Gieß- und Formverfahren möglicherweise ent­
stehenden Belastungsverlagerungen und neuen Belastungen (wie die 
Entwicklung von Dämpfen und Gasen, die Erhöhung von Taktzeiten, 
Lohneinbußen usw.) wurde bereits an anderer S t e l l e eingegangen. 

(2) Obwohl also öffentliche Lärmregelungen zur direkten I n i t i i e ­
rung auch der geschilderten Humanisierungsmaßnahmen - abgesehen 
von den wenigen Einzelfällen - kaum beigetragen haben, b l e i b t 
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festzuhalten, daß die normativen Lärmschutzanforderungen und Lärm­
pegelgrenzwerte bei der Durchführung dieser Maßnahmen eine steuern­
de Wirkung entfalteten. Insbesondere für die Auswahl technischer 
Alternativlösungen, für die Priorisierung technischer Neuerungen 
mit lärmmindernden Nebeneffekten und für die belastungsreduzie­
rende Zielsetzung l i e f e r t e n die Lärmregelungen wesentliche Orien­
tierungshilfen und waren damit auch ein wichtiger Maßstab dafür, 
ob die Effekte der Humanisierungsmaßnahmen dazu ausreichten, so­
wohl die normativen Lärmgrenzwerte einhalten wie auch die spezi­
fischen betrieblichen Schwierigkeiten bewältigen zu können. 

Trotz der zum T e i l erheblichen Lärmsenkungserfolge einzelner Maß­
nahmen i s t es eine offene Frage, ob damit auch die betrieblichen 
Lärmprobleme im E i n z e l f a l l geringer werden bzw. geworden sind, 
weil mit diesen Maßnahmen i n der Regel die Lärmbelastung nicht 
unter 85 dB(A) gedrückt werden konnte. Dies bedeutet, daß auch 
nach Durchführung dieser Maßnahmen die Arbeitskräfte im allgemei­
nen nicht ohne Gehörschutz auskommen konnten. 

(3) Ein problematischer Aspekt bei den geschilderten Lärmminderungs-
maßnahmen s t e l l t e auch deren jeweilige Verallgemeinerungsmöglich­
k e i t dar. 

(a) Trotz der i n fast a l l e n Fällen f e s t s t e l l b a r e n , verallgemeine-
rungsbegünstigenden Produkt!vitätsgewinne, die i n der Regel j a 
auch ausschlaggebend für die I n i t i i e r u n g dieser Maßnahmen waren, 
zeigte s i c h , daß insbesondere auch die spezifischen, nur auf 
eine punktuelle Lärmreduzierung abzielenden technischen Verbesse­
rungen kaum generell, nicht einmal im gleichen Betrieb, verallge­
meinert (verbreitet) wurden bzw. werden konnten. Der Grund hierfür 
war, daß mit solchen Maßnahmen entweder keine erhebliche Leistungs­
steigerung oder Kostenersparnis verbunden war, womit die Zusatz­
kosten einer Umrüstung oder Neuanschaffung zumindest kompensiert 
werden konnten, oder aber, daß die Problemlösungen auf ganz be­
stimmte Arbeitsplätze bzw. Produktionsbedingungen i n einzelnen Be­
trieben zugeschnitten waren, und deshalb nicht, nicht b e l i e b i g bzw. 
nicht ohne aufwendige Adaptierung i n anderen Betrieben verwendet 
werden konnten. 
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So waren z.B. die technischen Verbesserungen i n dem drahtverar­
beitenden Betrieb s p e z i e l l für dessen Produktions- und Arbeitsor­
ganisationsstruktur konzipiert worden. Die betriebsspezifischen 
Verbesserungen an den Grobblechscherenstraßen können schon des­
halb kaum verallgemeinert werden, weil diese Produktionsanlagen 
auf dem Markt i n der Regel i n E i n z e l t e i l e n (auch von verschiedenen 
Herstellern) erworben und je nach b e t r i e b l i c h e r Situation und 
Zielsetzung unterschiedlich montiert werden. Obwohl i n dem die­
ses Projekt durchführenden Betrieb mehrere ähnliche Scherenstraßen 
vorhanden waren, war auch betriebsintern keine Verallgemeinerung 
geplant und nach Meinung der betrieblichen Experten auch nicht zu 
erwarten, solange sich mit dieser Humanisierungsmaßnahme außer 
den "nur" lärmreduzierenden Effekten keine zusätzlichen kosten­
senkenden (etwa durch den Wegfall von Lärmzuschlägen) oder produk-
tivitätssteigernden Vorteile an den Grobblechscherenstraßen ver­
binden 

Daran konnten auch kaum betriebliche Arbeitskreise zur Verallge­
meinerung ergonomischer Verbesserungen oder etwa die Aktivitäten 
der Gesamtbetriebsräte etwas ändern, zumal die Betriebe häufig 
ja g e z i e l t (s.o.) versuchten, die Verallgemeinerung - insbeson­
dere über normative Anforderungen - zu verhindern, um den erheb­
lichen Kostenaufwand bei einer Reduzierung von Arbeitsbelastungen 
generell im Betrieb zu vermeiden. Da die Sensibilität der Ar­
beitskräfte gegenüber Lärmbelastungen im allgemeinen noch gering 
(im Vergleich zu anderen Arbeitsumgebungsbelastungen) ausgeprägt 
war, ging auch von Seiten der Belegschaft und i h r e r Interessenver­
t r e t e r kaum ein Verallgemeinerungsdruck aus. 

(b) Eine größere Chance der Verallgemeinerung bestand bei Lärm­
minderungsmaßnahmen grundsätzlich jedoch dann, wenn 

o Lärmminderung zufällig als zusätzlicher Nebeneffekt im Gefolge 
einzelner technischer Weiterentwicklungen oder umfassender, 
produktivitätssteigernder technisch-organisatorischer Verände­
rungen auftrat, 

o wenn Lärmminderungsmaßnahmen von den Herstellern selbst ent-
wicklungs- und konstruktionstechnisch berücksichtigt werden 
(mußten) und als absatzpolitisches Argument genutzt werden konn­
ten 

1) Auf die auch wirtschaftlichen Vorteile z.B. von Lärmminderungs-
maßnahmen wird nunmehr verstärkt auch i n der Branchenöffent­
l i c h k e i t hingewiesen (vgl. etwa Hoffmann 19 79). 
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o oder wenn die Entwicklung einzelner s p e z i f i s c h e r , lärmarmer 
Gerätetypen normativ f o r c i e r t und r e l a t i v verbindlich und gene­
r e l l von den Betrieben abgefordert wurde. 

Unsere - nur begrenzten - Erhebungen i n Herstellerbetrieben er­
gaben, daß die Möglichkeit, mit belastungsreduzierenden Verbesse­
rungen zusätzliche Konkurrenzvorteile für den Absatz technischer 
Neuerungen zu erringen, v i e l f a c h genutzt wird. Dies kann ten­
d e n z i e l l die Verallgemeinerung auch primärer Lärmminderungsmaß­
nahmen begünstigen, was normative Lärmschutzanforderungen im 
E i n z e l f a l l flankierend unterstützen können. Dennoch b l e i b t auch 
für die größere Verbreitung vor allem lärmreduzierender Maßnah­
men über den Herstellermarkt p r i n z i p i e l l ausschlaggebend: " L e i ­
sere" Arbeitsmittel bzw. Produktionsanlagen müssen die gleiche 
oder eine größere Leistungsfähigkeit bzw. Produktivität gewähr­
l e i s t e n ; die mit lärmmindernden Vorrichtungen verbundenen Auf­
wendungen müssen durch andere Vorteile (wie etwa Kostenerspar­
nis durch geringeren Wartungs- und Reparaturaufwand etc.) aufge­
wogen werden. 

Dies bedeutet i n der Regel auch, daß die H e r s t e l l e r " l e i s e r e " 
Maschinen und Anlagen eher absetzen können, wenn die Lärmminderung 
nur ein Nebeneffekt i h r e r verbesserten Produkte i s t , während ge­
z i e l t auf eine Lärmreduzierung ausgerichtete Entwicklungen nach 
Meinung von Experten der Herstellerbetriebe kaum Absatzchancen 
besitzen. Lärmminderung i s t daher sowohl für die Produktpolitik 
der H e r s t e l l e r wie für die Beschaffungspolitik der Anwenderbe­
triebe nur sekundäres Z i e l . 

Während der Verallgemeinerungseffekt über den Herstellermarkt 
vor allem dann erheblich sein kann, wenn durch verbindliche öffentlich-normative Regelungen die Anwender generell zum Erwerb bela-
stungsreduzierender Ar b e i t s m i t t e l veranlaßt werden , können sich 
aus der Absicht der H e r s t e l l e r , Konkurrenzvorteile und technolo­
gische Vorsprünge zu erringen, umgekehrt auch Barrieren für eine 
Verallgemeinerung ergeben: Insbesondere durch die patent- und l i -

1) Derartige Verallgemeinerungszusammenhänge waren allerdings weit 
eher im Steinkohlenbergbau - etwa bei der Weiterentwicklung 
und Verbreitung lärmarmer Bohrhämmer - zu beobachten. In den 
hi e r diskutierten Industriebereichen waren solche Effekte nach 
Auskunft der Experten mehr auf dem Sektor a r b e i t s s i c h e r h e i t l i -
cher Anforderungen f e s t z u s t e l l e n . 
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zenzrechtliche Sicherung technologischer Neuerungen bzw. durch 
die Errichtung von sog. "closed-shops", die den Zugang der Kon­
kurrenzhersteller zu technischem Know-how zusätzlich verhindert, 
wird die allgemeine Verbreitung solcher Verbesserungen nicht nur 
erschwert, sondern auch die Weiterentwicklung oder Verbesserung 
technisch noch nicht ausgereifter Maßnahmen verzögert und der 
mögliche Abbau von Belastungen gebremst. 

e) Schlußfolgerungen zum Einfluß öffentlicher Maßnahmen 

Obwohl unsere Befunde ergeben haben, daß der Druck arbeitsplatz­
bezogener Lärmregelungen - abgesehen von wenigen behördlichen Ak­
tivitäten und einzelnen spezifischen Vorschriften - gering war 
und kaum primäre Maßnahmen zur Lärmminderung am Arbeitsplatz ver­
anlaßt hat, so waren doch auch einige wichtige Ansatzpunkte und 
Mechanismen zu erkennen, über die auch öffentlich-normative Rege­
lungen zur Reduzierung von Lärmbelastungen am Arbeitsplatz beige­
tragen haben bzw. verstärkt beitragen konnten. Im folgenden s o l ­
len daher noch einige wesentliche Schlußfolgerungen zur Bedeu­
tung öffentlicher Maßnahmen für Bestrebungen zum Lärmabbau gezo­
gen werden. 

aa) Der Beitrag Öffentlicher Regelungen zur I n i t i i e r u n g und 
Durchführung von Lärmschutzaktivitäten 

(1) Lärmschutzregelungen wirkten und wirken sich im allgemeinen 
(nur) darin aus, daß sie für die Betriebe vorrangig allgemeine 
Lärmprobleme des Arbeitsschutzes (Gehörschutz bzw. Vermeidung 
von Schwerhörigkeit) etwas vergrößerten bzw. erst generierten, 
während sie bei den wenigen spezifischen Lärmproblemen, die durch 
besondere (nutzungsbeeinträchtigende) Arbeitsanforderungen an 
lärmintensiven Arbeitsplätzen verursacht (und durch andere, ver­
e i n z e l t auch lärminduzierte betriebliche Probleme verschärft) wur­
den, nur einen thematisierenden und lärmmindernde Problemlösungen 
steuernden Hintergrund d a r s t e l l t e n . 
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Trotz der vergleichsweise geringen Wirksamkeit des normativen 
Lärmschutzes bewirkten diese Regelungen und die Tätigkeit der Ar­
beitsschutzinstanzen doch, daß einerseits ein T e i l der Arbeits­
kräfte s i c h der Lärmbelastungen am Arbeitsplatz allmählich bewußt 
wurden und werden, und daß andererseits Lärmschutzanforderungen 
etwas stärker i n die Produktions- und Investitionsüberlegungen 
von Anwender- und Herstellerbetrieben Eingang fanden. Durch die 
normativen Lärmschutzanforderungen wurden also nicht primär die 
Nutzungsprobleme verschärft, sondern vielmehr die betrieblichen 
Spielräume, i n denen Arbeitskräfte unter Lärmbedingungen einge­
setzt und genutzt werden können, etwas eingeengt. 

Einen wichtigen Beitrag zu dieser verstärkten Sensibilisierung 
und Thematisierung l e i s t e t e n nicht nur die r e l a t i v umfassenden, 
normativ veranlaßten audiometrischen Untersuchungen und die a l l ­
gemeine Problematisierung der zunehmenden Zahl von Schwerhörig­
keitsfällen, sondern auch die Erstellung von Lärmtopographien, 
Geräuschpegellisten sowie die Kennzeichnung von "Lärmbereichen", 
deren dokumentarische und transparenzerhöhende Effekte o f t erst 
die Existenz und das Gefährdungsausmaß extremer Lärmbelastungen 
am Arbeitsplatz bewußt werden ließen. Es zeigte s i c h , daß solche 
Aktivitäten der öffentlichen Arbeitsschutzinstanzen, aber auch 
etwa der Werksärzte etc. , auf diesem Gebiet wesentliche Voraus­
setzungen und Anstöße für eine f o r c i e r t e r e aktive Lärmbekämpfung 
l i e f e r n könnten, wenn s i e umfassend und konsequent durchgeführt 
werden. 

(2) Diese indirekt problemverschärfende Wirkung könnte erheblich 
an Bedeutung gewinnen und den Druck auf einen generellen und ver­
breiteten Abbau von Lärmbelastungen erhöhen, wenn Lärmschutzan­
forderungen über den öffentlich-normativen Arbeitsschutz häufiger 
und verbindlicher geltend gemacht würden bzw. werden könnten und 
insbesondere die Möglichkeit, auf Gehörschutzmaßnahmen ausweichen 
zu können, eingeschränkt würde. So zeigte sich vereinzelt, daß 
die "drohende" Verschärfung normativer Regelungen die Betriebe zu 
einer beschleunigten Beschäftigung mit Lärmproblemen und ih r e r 
aktiven Bewältigung veranlaßte. 
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(3) Da - stärker als beim Abbau von Staub- und Klimabelastungen -
Lärmbekämpfungsmaßnahmen an die Konstruktion und Gestaltung ei n ­
zelner Maschinen geknüpft werden, versuchten die Betriebe zuneh­
mend - sowohl im Rahmen von Humanisierungsmaßnahmen als auch un­
abhängig davon -, die He r s t e l l e r zur Entwicklung lärmärmerer Gerä­
te und Maschinen zu motivieren bzw. vert r a g l i c h zu verpflichten. 
Im Rahmen solcher Aktivitäten konnte die Notwendigkeit sowohl der 
Bekämpfung von Lärmproblemen wie auch der Einhaltung der j e w e i l i ­
gen normativen Lärmpegelgrenzwerte unter Nutzung der Konkurrenz 
unter den Herstellerfirmen verstärkt ins Spiel gebracht und ent­
sprechender Lärmschutz abgefordert werden. 

Normative Lärmschutzanforderungen erzeugten gerade auf diese i n ­
direkte Weise weit eher einen Druck auf die Herstellerbetriebe, 
lärmarme Technologien zu entwickeln, als direkte Anforderungen 
aufgrund des Maschinenschutzgesetzes. 

( 4 ) Eine größere "steuernde" Bedeutung könnten Lärmschutzregelun­
gen daher dann erlangen, wenn sie zwingende und eindeutige Lärm-
belastungs- oder Schalleistungsgrenzwerte festlegen würden, und 
dadurch auch stärker bei der Planung und Durchführung sowohl 
punktueller als auch umfassender b e t r i e b l i c h e r Humanisierungsak­
tivitäten - bei H e r s t e l l e r - und bei Anwenderbetrieben - Berück­
sichtigung fänden. 

(5) Ein wirksamer Druck könnte auch dadurch entstehen, wenn -
ähnlich wie bei den Klimaregelungen im Bergbau - Lärmregelungen 
arbeitseinsatz- oder arbeitszeitbezogen f i x i e r t würden (etwa 
durch das Verbot der Beschäftigung von Arbeitskräften an Arbeits­
plätzen mit bestimmten Schallpegelwerten). Dies könnte ein größe­
res Interesse der Betriebe an einer e f f i z i e n t e n und allgemeinen 
Lärmreduzierung wecken und der Lärmbekämpfung bei den Arbeits-
schutzinstanzen und bei den Arbeitskräften selbst einen größeren 
Stellenwert verleihen. 

(6) Die Möglichkeit einer i n i t i i e r e n d e n und steuernden Wirksam­
ke i t auch direkter öffentlich-normativer Lärmregelungen zeigte 
sich deutlich am Be i s p i e l der Bohrhammerverfügungen im Steinkoh-
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lenbergbau (vgl. Döhl u.a. 1981, Kap. IV.,D.). Die i n diesem Zu­
sammenhang zur Wirkung gekommenen Mechanismen könnten geeignet 
sein, normativen Lärmschutzanforderungen von Seiten der Arbeits­
schutzinstanzen auch i n den Bereichen der Gießerei- und metall­
verarbeitenden Industrie zu größerer Wirksamkeit zu verhelfen. 

Die Verbindlichkeit dieser Regelungen, ihre stetige Anpassung an 
die jeweils erreichten technischen Standards und die Festlegung 
von Übergangsfristen waren mit ausschlaggebend dafür, daß sowohl 
die Behörde entsprechende Anforderungen wirksamer geltend machen 
konnte, als auch daß die Betriebe zu lärmsenkenden Verbesserungen 
an den Bohrhämmern, also an der Lärmquelle selbst, veranlaßt waren. 
Vor allem ließen s i e kaum Möglichkeiten für alternative Ausweich­
reaktionen offen, die Betriebe versuchten vielmehr, die Umstellungs-
zeiträume weitgehend für technische Lösungen zu nutzen. 

(7) Öffentliche Lärmschutzanforderungen besaßen vor allem dann 
eine größere und zwingendere Verbindlichkeit, wenn s i e aufgrund 
von Nachbarschafts- und Umweltschutzregelungen geltend gemacht 
wurden bzw. werden konnten. Auf diese Weise konnte und kann i n d i ­
rekt auch ein Druck auf die Lärmbekämpfung am Arbeitsplatz ver­
schärft oder gar erst erzeugt werden, ein Effe k t , der oft ent­
scheidender auf die Veranlassung primärer Lärmminderungsmaßnah­
men hinwirkt, als dies aufgrund der bestehenden Arbeitsschutzre-
gelungen und -praxis möglich i s t . 

bb) Schwächen öffentlicher Maßnahmen als Hindernis und Beein-
trächtigung von Humanisierungsbestrebungen zum Lärmabbau 

(1) Die allgemeine Wirkungslosigkeit der Lärmregelungen aufgrund 
der Schwächen des öffentlichen Arbeitsschutzes i s t nicht nur ur­
sächlich für den geringen normativen Druck auf den Abbau von 
Lärmbelastungen am Arbe i t s p l a t z . Da sich im allgemeinen aus -
selbst objektiv gehörschädigenden - Lärmbelastungen kaum Schwie­
rigkeiten für die Nutzung und den Einsatz von Arbeitskräften oder 
spürbare, normativ verursachte Folgekosten ergeben, werden die 
Betriebe durch diese normative Struktur geradezu veranlaßt, Lärm 
weitgehend nur mit Gehörschutzmaßnahmen zu "bekämpfen" und a l l e n ­
f a l l s i n wenigen Fällen, soweit im eigenen Interesse unbedingt 
notwendig, auch andere Lärmschutzmaßnahmen zu ergreifen. 
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Insbesondere die Notwendigkeit der Behörde, technisch zumindest 
gleichwertige und w i r t s c h a f t l i c h vertretbare Maßnahmen benennen 
zu müssen, um über den Gehörschutz hinausgehende Lärmminderungs-
aktivitäten abverlangen zu können, kehrt die Wirkungsrichtung 
solch direkt auf die Gestaltung von Arbeitsbedingungen gerichte­
ter öffentlicher Regelungen geradezu um: Der Betrieb fordert von 
der Behörde, als geeignet erwiesene Maßnahmen zu nennen und zu 
begründen, obwohl die Lärmschutzanforderung sich im Prinzip an 
den Betrieb als Normadressaten r i c h t e t und von ihm den Abbau des 
Lärms und die Durchführung geeigneter Lärmminderungsmaßnahmen ver 
langt, die Behörde also nur als Kontrollinstanz die Erfüllung 
der normativen Anforderungen zu prüfen hätte. Hierdurch werden 
die Arbeitsschutzinstanzen bei der Geltendmachung von Anforderun­
gen zusätzlich abhängig von der (oft b e t r i e b l i c h beeinflußbaren) 
Transparenz und Verallgemeinerbarkeit von Forschungs- und Ent­
wicklungsvorhaben zur Lärm- und Lärmbekämpfungsproblematik. 

(2) V i e l f a l t und Konkurrenz der unterschiedlichen Regelungen, zu­
ständigen Verbänden, Arbeitsschutzinstanzen und Ausschüsse sowie 
der arbeitsmedizinischen und -wissenschaftlichen Erkenntnisse 
s t e l l e n darüber hinaus ein weiteres entscheidendes Hindernis für 
die Geltendmachung von Lärmschutzanforderungen dar. Spezifische 
s t r u k t u r e l l e Eigenheiten der Regelungen (so etwa bezieht sich die 
UVV "Lärm" einerseits nicht auf s p e z i e l l e Produktionsanlagen, die 
UVV "Gießereien" nicht auf die Lärmintensität einzelner gieße­
reitypischer Maschinen) schwächen zusätzlich die Verbindlichkeit 
normativer Lärmschutzanforderungen und erschweren im E i n z e l f a l l 
eine im Prinzip mögliche Durchsetzung lärmarmer Geräte und Ma­
schinen ganz erheblich. Der dadurch bedingte Mangel an exakt f o r ­
mulierten, unbestrittenen und verbindlichen Normen und gesicher­
ten Erkenntnissen sowie an eindeutig meß- und vergleichbaren 
Richtwerten wirkt sich für die Geltendmachung von Anforderungen -
insbesondere auch im Rahmen der §§90,91 BetrVG - sehr n a c h t e i l i g 
aus. 

Hinzu kommt, daß die im Arbeitsschutz üblichen Normherausbildungs 
prozesse nicht nur die Berücksichtigung betriebs- und branchen­
spe z i f i s c h e r Besonderheiten weitgehend gewährleisten, sondern 
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tendenziell auch dazu führen, daß Arbeitsschutzanforderungen 
(durch die Priorisierung technischer und b e t r i e b l i c h e r Erforder­
nisse etc.) im allgemeinen auf dem "kleinsten gemeinsamen Nenner" 
festgelegt und nur mit erheblichen z e i t l i c h e n Verzögerungen ( i n ­
folge von Einspruchsverfahren etc.) verabschiedet werden. Dies 
wirkte s i c h gerade auf dem Lärmsektor i n der Fixierung von ver­
gleichsweise geringen - p a r t i e l l r e l a t i v unverbindlichen - Min­
destanforderungen bei den zulässigen S c h a l l - und Beurteilungspe­
gelwerten und bei den zu ergreifenden Lärmschutzmaßnahmen aus. 

(3) Durch die normative Gesamtsituation im Lärmschutz wurde die 
- s e i t jeher vorherrschende - Tendenz, bei der Entwicklung und 
beim Einsatz neuer leistungsfähiger Technologien und Maschinen 
die dabei gegebene Lärmentwicklung bzw. -Steigerung zu ignorieren, 
lange Zeit eher s t a b i l i s i e r t als abgeschwächt. Da a l l e lärmmin­
dernden, innovatorisch oder korrigierend ansetzenden technischen 
Verbesserungen - weit stärker als primäre Staubbekämpfungs- oder 
Unfallverhütungsmaßnahmen - zunächst an der Leistungsfähigkeit 
der bestehenden (lärmintensiven) Anlagen gemessen wurden, wurden 
hierdurch nicht nur i n der Vergangenheit die Anwendung und die 
Weiterentwicklung möglicher lärmreduzierender Maßnahmen entschei­
dend b l o c k i e r t . Auch i n Zukunft wird aufgrund der bestehenden S i ­
tuation die Zahl der Lärmarbeitsplätze kaum geringer werden und 
trotz einzelner konstruktiver Lärmminderungsaktivitäten nicht ver­
hindert werden, daß größere und leistungsfähigere Aggregate und 
Maschinen he r g e s t e l l t und eingesetzt werden, bei deren Konzipie­
rung und Entwicklung Lärmschutzanforderungen zugunsten von Pro-
duktivitäts- und Leistungserwägungen mehr oder weniger vernach­
lässigt worden sind. Diese Tendenz wird vor allem anhalten, so­
lange auch weiterhin Lärmerkrankungen der Arbeitskräfte - im Ver­
gleich zu anderen Berufskrankheiten - als geringere, weil mit 
geringfügigeren Körperschäden und Folgekosten verbundene, gesund­
h e i t l i c h e Beeinträchtigung betrachtet werden und eine etwaige 
Steigerung des Lärms bei leistungsfähigeren Maschinen problemlos 
durch b i l l i g e Gehörschutzmaßnahmen "bewältigt" werden kann. 
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Aufgrund der Mängel der bestehenden Lärmschutzregelungen werden 
auch gegenwärtig - trotz lärmmindernder Alternativen - weiterhin 
lärmintensive Produktionsverfahren eingeführt und Anlagen bzw. 
Maschinen i n s t a l l i e r t , durch die auf Jahre hinaus extreme Lärmbe­
lastungen erzeugt werden, die auch durch korrektive Maßnahmen 
nicht mehr ausreichend reduziert werden können. 

(4) Die Wirkungslosigkeit des Lärmschutzes kam auch darin zum 
Ausdruck bzw. wurde dadurch vergrößert, daß sowohl die Betriebs­
räte als auch die inner- wie außerbetrieblichen Arbeitsschutzver­
t r e t e r h i n s i c h t l i c h der Durchführung primärer Lärmminderungsmaß­
nahmen ina k t i v blieben. Dabei wirkte sich auch das Fehlen bzw. 
die geringe Verbindlichkeit besonderer Mitwirkungskompetenzen bei 
der Konzipierung und Planung technisch-organisatorischer Verände­
rungen hinderlich aus. Diese Instanzen waren daher auch an der 
Entwicklung und Gestaltung der lärmmindernden Humanisierungsmaß-
nahmen nicht b e t e i l i g t . 

Einer stärkeren Problematisierung und aktiveren Lärmbekämpfung im 
Betrieb steht auch eine lohnmäßige Berücksichtigung von Lärmbela­
stungen im Wege, da dies bei den Arbeitskräften aus Angst vor 
empfindlichen Einkommenseinbußen einen (von den Betrieben auch 
legitimatorisch genutzten) Widerstand gegen primären Lärmschutz 
bewirken und ihre S e n s i b i l i s i e r u n g bzw. Abwehrreaktionen gegen­
über gesundheitsgefährdendem Lärm am Arbeitsplatz blockieren kann. 

(5) Problematisch bei a l l diesen Lärmvorschriften i s t darüber 
hinaus, daß die bisher festgesetzten Grenzwerte für Lärmbelastun­
gen l e d i g l i c h auf die Vermeidung von Gehörschädigungen abzielen. 
Damit aber werden die Betriebe kaum veranlaßt, eine Lärmreduzie­
rung auch unter diesen Grenzwerten (Beurteilungspegel) - besonders 
durch eine erhebliche Reduzierung der hohen Schallpegelwerte -
anzustreben, wo durchaus bereits erhebliche gesundheitliche Be­
einträchtigungen und Belästigungen der Arbeitskräfte am Arbeits­
p l a t z auftreten. Hierdurch besteht die Gefahr, daß nur die extrem 
gesundheits- und gehörschädlichen Lärmarbeitsplätze zum Ansatz­
punkt selektiver Lärmminderungsaktivitäten werden, während im 
übrigen die Lärmbelastungen zu Lasten der nur teilweise mit Ge-
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hörschutz versehenen Arbeitskräfte gehen. Dies begünstigt eine 
Entwicklung, die sich auch bei den von uns untersuchten lärmmin­
dernden Humanisierungsaktivitäten abzeichnete: Lärm wird andernfalls 
auf 85 bzw. nur auf 90 dB(A), also bis zur Gehörschädlichkeits-
grenze reduziert, ein Unterschreiten dieser Lärmwerte b l e i b t die 
Ausnahme; i n der Regel wird vielmehr auch bei den durchgeführten, 
aber nicht ausreichenden Lärmminderungsmaßnahmen weiterhin Gehör­
schutz e r f o r d e r l i c h bleiben. 

(6) Auch die p r i n z i p i e l l vorhandene Möglichkeit zu einer wirksa­
meren Verallgemeinerung und/oder Verbesserung von Lärmminderungs-
maßnahmen über den Herstellermarkt wird durch die normative Struk­
tur des Lärmschutzes nicht nur nicht "genutzt", sondern erheblich 
behindert: Zum einen schlagen s i c h Erfolge beim Lärmabbau i n der 
Regel nicht i n einer Erweiterung normativer Lärmschutzanforderun-
gen oder i n einer Verschärfung von Schallpegel- oder Belastungs-
grenzwerten nieder (keine Rückwirkung von Lärmminderungsmaßnahmen 
auf öffentliche Maßnahmen); zum anderen wird Lärm am Arb e i t s ­
p l a t z im Rahmen des Maschinenschutzes kaum berücksichtigt, so daß 
entsprechende Lärmschutzanforderungen von vornherein keine ver­
bindliche und generelle Geltung gegenüber den Herstellern erlan­
gen. Hieraus ergeben sich ebenso Hindernisse für Bestrebungen bei 
den Herstellern zur Produktion und Weiterentwicklung lärmarmer 
Technologien und Maschinen und für deren Verallgemeinerung wie 
aus Patentrechtlichen u . a . Barrieren. 

(7) Es b l e i b t daher insgesamt festzuhalten, daß eine effektive 
Bewältigung des zumindest unter Gesundheitsschutz- und Humanisie-
rungsgesichtspunkten virulenten Lärmproblems aussichtslos b l e i b t , 
solange i n der Struktur des lärmbezogenen Arbeitsschutzes keine 
Änderungen eintreten, insbesondere wenn die Verbindlichkeit die-
ser Regelungen nicht erhöht wird, Lärmgrenzwerte sich nicht stär-
ker an der Schalleistung von Lärmquellen s t a t t am Beurteilungspe­
gel orientieren und die Neuinstallierung lärmintensiver Anlagen 
nicht wirksamer verhindert wird. 
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Solange vor allem die Betriebe zur Erfüllung von Lärmschutzanfor­
derungen auf Gehörschutz ausweichen können und Lärmbelastungen 
im Rahmen von Lohnzuschlägen abgegolten werden (können), werden 
auch bestehende Lärmbekämpfungsmöglichkeiten kaum genutzt werden. 

(8) Schließlich wirkten sich auch die (die p r i n z i p i e l l e Wirksam­
k e i t stringenter Lärmschutzanforderungen bestätigenden) Regelun­
gen des Umweltschutzes auf dem Hintergrund der Schwächen der Lärm­
regelungen für den Lärmabbau am Arbeitsplatz insgesamt eher be­
hindernd aus. Ihre Stringenz und die öffentliche Thematisierung 
von Umweltproblemen bewirkten zum einen - auch aufgrund der Sub­
ventionierung von Immissionsschutzmaßnahmen -, daß die Betriebe 
vorrangig Maßnahmen zur Reduzierung von Lärmbelastungen der Um­
welt e r g r i f f e n ; zum andern entwickelten auch die für den Lärm­
schutz zuständigen Instanzen und Institutionen primär Aktivitäten 
auf dem Gebiet des Umweltschutzes, was sich i n einer Vernachläs­
sigung des Lärms im Arbeitsprozeß auswirkte. Die Dominanz der 
Probleme des Umweltlärms und seiner Bekämpfung lenkte damit ent­
scheidend von den Lärmproblemen am Arbeitsplatz ab, die nach wie 
vor durch einen gravierenden Mangel sowohl an wirksamen Lärmrege­
lungen wie an primären Lärmbekämpfungsmaßnahmen gekennzeichnet 
sind. 

4. Betriebliche Maßnahmen zum Abbau körperlicher Schwerarbeit. 
Der Einfluß öffentlicher Regelungen und b e t r i e b l i c h e r Nutzungs-
probleme 

In keinem der von uns untersuchten Fälle wurden durch Regelungen 
im Rahmen des Arbeitsschutzes sowie durch die Tätigkeiten der 
Gewerbeaufsicht oder Berufsgenossenschaften der Anlaß oder die 
Durchführung b e t r i e b l i c h e r Maßnahmen zum Abbau körperlich schwe­
rer Arbeit beeinflußt. (Mit körperlicher Schwerarbeit meinen 
wir t r a d i t i o n e l l e Formen hoher muskulärer und organischer Be­
lastungen. ) 
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Am B e i s p i e l der öffentlich geförderten betrieblichen Maßnahmen 
zur Humanisierung der Arbeit i n Gießereibetrieben kann exempla­
r i s c h zweierlei gezeigt werden: Erstens, aus welchen Gründen mit 
bestehenden öffentlichen Regelungen Belastungen und Gefährdun­
gen durch körperlich schwere Arbeit nicht oder kaum verhindert 
werden können; zweitens, i n welcher Weise, aber unabhängig von 
öffentlichen Regelungen, Probleme der körperlichen Leistungssteigerung den Anlaß und die Durchführung von Maßnahmen zur Humani­
sierung der Arbeit beeinflussen. Hieraus ergeben sich auch Folge 
rungen für öffentliche Regelungen. 

a) öffentliche Regelungen 

(1) Durch die allgemeine gesetzliche Verpflichtung der Betriebe 
zum "Schutz von Leben und Gesundheit" (§ 120 a GewO) sind grund­
sätzlich sämtliche Gesundheitsgefährdungen im Arbeitsprozeß und 
damit auch Gefährdungen bei körperlicher Schwerarbeit angespro­
chen. In der Praxis ergeben sich hieraus aber k e i n e r l e i verbind­
l i c h e Verpflichtungen für die Betriebe, Belastungen bei körper­
l i c h e r Schwerarbeit abzubauen: 

o Konkretisierende und verbindliche Vorschriften und Regelungen 
wurden bislang nicht herausgebildet. 

Soweit sich hierzu einzelne Vorschriften finden, wie z.B. i n 
der alten Unfallverhütungsvorschrift für Gießereien von 1934, 
sind s i e sehr allgemein. Die Bestrebungen zur Entwicklung e i ­
ner DIN-Norm zum Tragen und Heben von Gewichten (vgl. DIN-Vor-
norm 55550 von 1970) wurden bislang nicht weitergeführt; nach 
uns vorliegenden Informationen wurden die Arbeiten hieran wie­
der e i n g e s t e l l t . 

o Eine Konkretisierung von Anforderungen an die Arbeitsgestal­
tung im Rahmen der Tätigkeit der Gewerbeaufsicht (oder auch 
Berufsgenossenschaften) i s t - außer i n Extremfällen - kaum 
möglich, da Gesundheitsgefährdungen durch hohe körperliche An­
forderungen nach den geltenden, naturwissenschaftlich orien­
t i e r t e n K r i t e r i e n nicht exakt i d e n t i f i z i e r b a r und nachweisbar 
sind. 
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(2) Zwar nehmen auch t a r i f v e r t r a g l i c h e Vorschriften ( s t e l l v e r t r e ­
tend seien h i e r etwa Regelungen des Manteltarifvertrags oder des 
Gießereiabkommens für die gewerblichen Arbeitnehmer der bayeri­
schen Metallindustrie genannt) mittelbar auf körperliche Schwer­
arbeit Bezug, indem sie hohe körperliche Arbeitsbelastungen (bei 
der Lohngruppenzuordnung, i n der analytischen Arbeitsbewertung) 
i n der Entlohnung mitberücksichtigen, extreme Belastungen (etwa 
Belastungssyndrome i n k l . körperlicher Schwerarbeit bei bestimm­
ten Tätigkeiten) durch Erschwerniszulagen oder zusätzlichen Ur­
laub zu kompensieren versuchen oder bezahlte Erholzeiten vor­
schreiben. Solche Regelungen übten aber nach unseren Befunden 
keinen fes t s t e l l b a r e n Druck auf die Betriebe insbesondere zum 
Abbau körperlicher Schwerarbeit aus, im Gegenteil: Durch die 
Verknüpfung mit Entlohnungskriterien führten s i e eher dazu, daß 
die Arbeitskräfte veranlaßt wurden, körperlich schwere Arbeiten 
zu übernehmen bzw. sich dabei extrem zu verausgaben, um auf ein 
ausreichendes Einkommensniveau zu gelangen. 

Dies war umsomehr bei solchen Tätigkeiten (wie etwa auch beim 
Gußputzen) der F a l l , bei denen die Grundlöhne vergleichsweise 
ni e d r i g angesetzt waren, bei denen also ein entsprechendes Ein­
kommen grundsätzlich nur durch extrem belastende Arbeitsverausga­
bung (körperliche Schwerarbeit bei hohem Arbeitstempo) e r r e i c h ­
bar war. Ruhepausenregelungen beziehen sich ohnehin nicht e x p l i ­
z i t auf körperliche Schwerarbeit, auch hieraus r e s u l t i e r t e daher 
kein belastungsreduzierender E f f e k t , zum einen, weil ohnehin nur 
geringe Erholzeiten im Vergleich zu den besonders belastenden Ar­
beitsbedingungen vorgesehen sind, zum anderen, weil Pausen von 
den betroffenen Arbeitskräften o f t dazu benutzt werden (müssen), 
Schwankungen i n der Leistungserbringung auszugleichen. Auch Lohn­
ausgleichsregelungen bei Leistungsminderung führten a l l e n f a l l s 
bei den wenigen hiervon betroffenen und weiterhin im Betrieb be­
schäftigten Arbeitskräften zu einer Reduzierung körperlicher 
Schwerarbeit (infolge Umsetzung oder geringerem Leistungsdruck); 
sie übten aber generell keinen Druck auf die Betriebe aus, L e i ­
stungsminderungen zum Anlaß für einen Abbau körperlicher Schwer­
arbeit zu nehmen. Hieraus ergaben sich a l l e n f a l l s Schwierigkei­
ten beim Einsatz einzelner Arbeitskräfte (vgl. Kap. I I I ) . 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



(3) Auch dann, wenn konkretisierende Vorschriften vorhanden oder 
im konkreten F a l l Gesundheitsgefährdungen bei körperlich schwerer 
Arbeit nachweisbar wären (oder sind), ergeben si c h mehrfache Be­
schränkungen für die Durchsetzung von Anforderungen an die Be­
triebe : 

(a) Der Einsatz technischer H i l f s m i t t e l u.ä. kann nur gefordert 
werden, wenn diese dem "allgemeinen Stand der Technik" entspre­
chen. Die erforderlichen Technologien müssen entwickelt, auf dem 
Markt angeboten und i n der Praxis bereits eingesetzt und verwen­
det werden. Damit kann die Gewerbeaufsicht kaum Anstöße für neue 
Entwicklungen geben. Dies wäre jedoch z.B. bei Tätigkeiten i n 
der Gußputzerei e r f o r d e r l i c h . 

Die bislang auf dem Markt verfügbaren Hilfsgeräte sind nur sehr 
begrenzt für den Abbau körperlicher Anforderungen beim Gußputzen 
geeignet oder/und werden i n der Praxis nicht eingesetzt (ausführ­
l i c h e r hierzu siehe Abschnitt b)). ( Z i e l einer i n unsere Untersu­
chung einbezogenen öffentlich geförderten Maßnahme zur Humanisie­
rung der Arbeit war es zu überprüfen, ob und i n welcher Weise auf 
dem Markt gegenwärtig verfügbare technische H i l f s m i t t e l zur Redu­
zierung von körperlichen Anforderungen i n der Gußputzerei geeignet 
sind.) 

(b) Sofern technische H i l f s m i t t e l u.ä. auf dem Markt verfügbar 
sind, müssen (bzw. müßten) sie im konkreten F a l l auch "ökonomisch 
zumutbar" sein. Neben den Anschaffungskosten sind auch Auswirkun­
gen auf die Produktivität zu berücksichtigen; ergibt sich eine Be­
einträchtigung der Produktivität, können sie - sofern sie i n einem 
solchen F a l l überhaupt dem "allgemeinen Stand der Technik" ent­
sprechen - nicht (oder wenn, nur i n extremen Fällen) gefordert 
werden. 
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B e i Tätigkeiten i n der P u t z e r e i b e s t e h t das Problem, daß zum T e i l 
d u r ch Hebe- und Positioniergeräte körperliche Anforderungen r e d u ­
z i e r t werden könnten, h i e r d u r c h aber Produktivitätseinbußen (durch 
erhöhten Zeitaufwand) e n t s t e h e n ( s i e h e auch h i e r z u ausführlicher 
A b s c h n i t t b ) ) . 

Für d i e G e w e r b e a u f s i c h t (ebenso auch für d i e B e r u f s g e n o s s e n s c h a f ­
t e n ) s t e l l t s i c h h i e r grundsätzlich das Problem, daß s e l b s t dann, 
wenn s o l c h e t e c h n i s c h e n Hilfsgeräte g e f o r d e r t würden, n i c h t 
oder nur se h r b e g r e n z t s i c h e r g e s t e l l t werden kann, daß s i e auch 
tatsächlich i n der e r f o r d e r l i c h e n Weise angewandt werden. 

(c) Soweit d i e G e w e r b e a u f s i c h t und B e r u f s g e n o s s e n s c h a f t e n auf den 
Arbeitsprozeß Einfluß nehmen, l i e g t der Schwerpunkt auf der Kon­
t r o l l e d er s i c h e r h e i t s t e c h n i s c h e n G e s t a l t u n g von Maschinen und Pro 
d u k t i o n s a n l a g e n . Fragen der A r b e i t s o r g a n i s a t i o n und damit d i e Mög­
l i c h k e i t e n z u r Verminderung körperlicher Anforderungen durch a r ­
b e i t s o r g a n i s a t o r i s c h e Maßnahmen, wie z.B. Reduzierung des A r b e i t s ­
tempos, Pausen usw., b l e i b e n ausgeklammert. Die G e w e r b e a u f s i c h t h a t 
nur dann Einfluß auf d i e A r b e i t s o r g a n i s a t i o n , wenn h i e r z u s p e z i e l ­
l e V o r s c h r i f t e n bestehen; d i e s i s t j e d o c h b e i körperlicher Schwer­
a r b e i t kaum d e r F a l l . ( E i n z e l n e , entsprechende Regelungen beschränken s i c h a u f J u g e n d l i c h e und Frauen.) Damit können weder B e l a s t u n ­
gen r e d u z i e r t werden, wenn a k t u e l l k e i n e g e e i g n e t e n t e c h n i s c h e n 

H i l f s m i t t e l z u r Verfügung s t e h e n , noch können b e t r i e b l i c h e ( a r ­
b e i t s o r g a n i s a t o r i s c h e e t c . ) Voraussetzungen a b g e s i c h e r t und kon­
t r o l l i e r t werden, d i e e i n e n E i n s a t z t e c h n i s c h e r H i l f s m i t t e l (d.h. 
in s b e s o n d e r e i h r e Anwendung durch d i e Arbeitskräfte) auch dann 
möglich machen, wenn h i e r d u r c h e i n e Minderung der A r b e i t s l e i s t u n g 
e i n t r i t t (etwa durch höheren Z e i t a u f w a n d , umständlicheres A r b e i ­
t e n usw.). Es h a n d e l t s i c h h i e r um e i n Problem, das s i c h g e n e r e l l 
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bei Maßnahmen und Vorrichtungen zum Gesundheits- und Unfallschutz 
s t e l l t , die kein "fester" technischer und organisatorischer Be­
st a n d t e i l von Produktions- und Arbeitsprozessen sind und deren 
Anwendung und Berücksichtigung wesentlich durch das "Verhalten" 
der Arbeitskräfte beeinflußt werden kann. Vielfach zu wenig be­
rücksichtigt wird h i e r , daß das Verhalten der Arbeitskräfte nicht 
nur von ihrer Bereitschaft und ihrem "Sicherheits- und Gesundheits­
bewußtsein" abhängt, sondern vor allem von den objektiven betrieb­
lichen Möglichkeiten zu einem sic h e r h e i t s - und gesundheitsbewußten 
Verhalten. 

Bei der Gewerbeaufsicht war man sich - nach unseren Befunden -
z.T. durchaus des Zusammenhangs zwischen der technischen Gestal­
tung von Produktions- und Arbeitsprozessen einerseits und dem 
Einfluß der Arbeitsorganisation, und hier insbesondere auch des 
Leistungslohns, bewußt, betrachtete dies aber nicht als einen 
möglichen E i n g r i f f s b e r e i c h . S p e z i e l l die Lohngestaltung wurde 
nicht als Angelegenheit der Gewerbeaufsicht, sondern als Aufgabe 
der Tarifpartner angesehen. Eine ähnliche Einschätzung i h r e r Ein­
flußmöglichkeiten fand sich auch bei den betrieblichen Fachkräf­
ten für Arbeitssicherheit. 

Aber auch die Einflußmöglichkeiten der Betriebsräte auf die Ar­
beitsorganisation und des Leistungslohns (bzw. seiner Auswirkun­
gen) sind beschränkt. Der Betriebsrat hat z.B. keinen Einfluß 
auf die Organisation des Produktionsablaufs, das Arbeitstempo, 
den quantitativen Personaleinsatz usw. (vgl. hierzu insbesondere 
Altmann u.a. 1981a,Kapitel IV). Bei der Festlegung des Leistungs­
lohns besteht zwar ein Einfluß auf die Regelung der Vorgabezei­
ten, nicht aber auf die Möglichkeit, die "Normalleistung" i n d i v i ­
d u e l l zu überschreiten. Hier besteht bestenfalls ein informeller 
(nicht gesetzlich abgesicherter) Einfluß. 
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In den untersuchten Betrieben wurden zwar von den Betriebsräten 
die hohen Belastungen und Gesundheitsgefährdungen bei Leistungs­
lohn - insbesondere bei körperlich anstrengender Arbeit - durch­
aus gesehen, zum anderen sah man aber die vorrangige Aufgabe der 
Interessenvertretung darin, den Arbeitskräften zumindest einen 
guten Verdienst zu sichern, wobei die Überschreitung der "Normal­
leistung" von vornherein e i n k a l k u l i e r t wird. Zum T e i l wurde auch 
- eher resignierend - f e s t g e s t e l l t , daß die "Arbeitskräfte nicht 
aus dem Akkord herauswollen, da er eine hohe Entlohnung ermöglicht 
Dabei i s t zu berücksichtigen, daß für die Arbeitskräfte die e i n z i ­
ge "Attraktivität" einer Tätigkeit i n der Putzerei i n dem für Un-
und Angelerntentätigkeiten vergleichsweise günstigen Verdienst 
besteht. 

(d) Die Gewerbeaufsicht versteht sich weniger als eine Instanz 
zur Kontrolle und Durchsetzung öffentlicher Regelungen, denn als 
eine "Beratungsinstanz". 

Gemäß einer Dienstanweisung aus dem Jahre 1910 werden die Beamten 
der Gewerbeaufsicht ausdrücklich darauf v e r p f l i c h t e t , primär be­
ratend tätig zu sein. Aber auch i n der Praxis wird von Gewerbe­
aufsichtsbeamten die "Beratung" der "Kontrolle" und dem "Zwang" 
vorgezogen. Ein Aufsichtsbeamter v e r g l i c h hier die Gewerbeaufsicht 
"mit einem Handelsvertreter, der einen schwer absetzbaren A r t i k e l 
verkaufen möchte" und begründete hiermit, daß "der einzig sichere 
Weg i s t , sich als eine kompetente Beratungsinstanz zu präsen­
t i e r e n " . Angeführt wird u.a. auch, daß man grundsätzlich auf 
die Bereitschaft und Mitarbeit der Betriebe angewiesen i s t . Da­
bei findet sich sowohl die Vorstellung, daß die Betriebe grund­
sätzlich ein Interesse an Maßnahmen zum Gesundheitsschutz haben 
und Probleme sich l e d i g l i c h wegen der "technischen Machbarkeit" 
ergeben, als auch die eher skeptische Einschätzung, daß bei den 
Betrieben Gesundheitsschutz nur dann und soweit eine Rolle s p i e l t , 
als dies mit den wirtschaftlichen Interessen der Betriebe verein­
bar i s t oder/und dies Vorteile für die Betriebe bringt. Unter­
strichen wird letzteres z.B. mit der Feststellung, "eine Huma­
nisierung findet nur s t a t t , wenn dies w i r t s c h a f t l i c h i s t " , wo­
bei als Kriterium für die W i r t s c h a f t l i c h k e i t nicht nur keine Beein 
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trächtigung der Produktivität, sondern darüber hinaus die Möglich­
keit zur Steigerung der Produktivität angesehen wird. Auf eine 
Formel gebracht, kommt dies z.B. i n der Einschätzung zum Ausdruck: 
"Humanisiert wird nur, wenn dadurch auch die Leistung gesteigert 
werden kann". 

Es erfolgte aber auch i n der Form von Beratung i n keinem der von 
uns untersuchten Fälle ein Einfluß der Gewerbeaufsicht auf be­
t r i e b l i c h e Bestrebungen zum Abbau körperlicher Anforderungen; 
gleiches g i l t auch für die Berufsgenossenschaften. 

Ausschlaggebend hierfür i s t , daß man sich auf die bekannten und 
nach vorliegenden Erfahrungen veränderbaren Gesundheitsgefährdun­
gen konzentriert. Belastungen und Gefährdungen durch körperliche 
Anforderungen werden hingegen als Bestandteil der quasi unverän­
derlichen (oder zumindest durch die Gewerbeaufsicht nicht beein­
flußbaren) "Natur des Betriebes" angesehen. 

b) Betriebliche Humanisierungsmaßnahmen als Reaktion auf Grenzen 
der Produktivitätssteigerung bei körperlicher Schwerarbeit 

Unabhängig von öffentlichen Regelungen wurden betriebliche Maßnah­
men zur Humanisierung der Arbeit i n Gießereibetrieben i n zweifa­
cher Weise durch Probleme, die sich aus hohen körperlichen Anfor­
derungen für die Nutzung von Arbeitskraft ergeben, beeinflußt: 

o Es ergeben sich hieraus Beschränkungen für die Produktivitäts­
steigerung. Diese wurden auch zu einem wichtigen Anlaß für die 
Einleitung von Maßnahmen zur Humanisierung der Arbeit. 

o Maßnahmen zur Humanisierung der Arbeit, die sich auf die Bewäl­
tigung anderer Probleme (Rekrutierung, Einsatz von Arbeitskräf­
ten) richten, werden nur dann durchgeführt, wenn sie auch Mög­
li c h k e i t e n zur Produktivitätssteigerung eröffnen oder zumindest 
sich hierauf nicht negativ auswirken. Auch damit wird ein Bezug 
zum Abbau von schwerer körperlicher Arbeit h e r g e s t e l l t . 
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(1) Anlaß für Humanisierungsmaßnahmen: Aus den hohen körperlichen 
Anforderungen i n der P u t z e r e i (und h i e r m i t v e r g l e i c h b a r e r Tätig­
k e i t e n ) ergeben s i c h für d i e B e t r i e b e a k t u e l l und l a n g f r i s t i g 
Grenzen für d i e S t e i g e r u n g d e r Produktivität, d i e ohne e i n e Veränderung d e r A r b e i t s p r o z e s s e n i c h t überwunden oder a u s g e g l i c h e n wer 
den können: 

Im U n t e r s c h i e d zu anderen P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n i n der Gießerei 
r i c h t e t e n s i c h i n der Gußputzerei Maßnahmen z u r S t e i g e r u n g der 
Produktivität i n der Vergangenheit vorwiegend auf d i e S t e i g e r u n g 
der m e n s c h l i c h e n A r b e i t s l e i s t u n g . Durch d i e M e c h a n i s i e r u n g und 
A u t o m a t i s i e r u n g i n anderen P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n wurde der Druck 
verstärkt, s u k z e s s i v e Möglichkeiten der L e i s t u n g s s t e i g e r u n g der 
Arbeitskräfte i n der Gußputzerei auszuschöpfen. Ein z e n t r a l e s 
b e t r i e b l i c h e s Problem i s t : Beschränkungen für d i e S t e i g e r u n g der 
Produktivität i n der Gußputzerei begrenzen auch d i e A u s l a s t u n g 
vorhandener Kapazitäten und d i e S t e i g e r u n g der Produktivität i n 
anderen P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n . 

D i e B e t r i e b e haben kaum Möglichkeiten, Beschränkungen für d i e , 
S t e i g e r u n g der Produktivität i n der Gußputzerei a u s z u g l e i c h e n : 
E i n e q u a n t i t a t i v e Ausweitung des P e r s o n a l e i n s a t z e s stößt auf 
S c h w i e r i g k e i t e n b e i der R e k r u t i e r u n g und führt zu zusätzlichen 
Ko s t e n ; d i e Möglichkeiten z u r Ausweitung von Überstunden, Sonder­
s c h i c h t e n e t c . s i n d e b e n f a l l s weitgehend ausgeschöpft und durch 
d i e körperliche Leistungsfähigkeit b e g r e n z t . I n d i e s e r S i t u a t i o n 
können Beschränkungen für d i e S t e i g e r u n g der Produktivität - i n s ­
besondere i n längerfristiger P e r s p e k t i v e - zu e i n e r e r n s t h a f t e n 
Gefährdung für d i e Konkurrenzfähigkeit sowie d i e b e t r i e b l i c h e Ren 
tabilität überhaupt werden. 

I n den u n t e r s u c h t e n Fällen kann davon ausgegangen werden, daß d i e 
se S i t u a t i o n v o r a l l e m b e i Maßnahmen z u r A u t o m a t i s i e r u n g des Guß­
putzens wie auch E n t w i c k l u n g e i n e s neuen Gießverfahrens zu einem 
w i c h t i g e n Anlaß für d i e E i n l e i t u n g von Maßnahmen zum Abbau kör-
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p e r l i c h e r Anforderungen wurde. Ferner wurden (und werden) h i e r ­
durch auch wesentlich ihre konkrete Ausprägung, ihre Zielsetzung 
und ihre Anwendbarkeit (bzw. mögliche Weiterführung und Verbrei­
tung) beeinflußt. 

(2) Durchführung von Humanisierungsmaßnahmen: Die Maßnahmen zur 
Humanisierung der Arbeit i n Gießereibetrieben verbinden sich i n 
unterschiedlicher Weise mit dem Abbau körperlicher Anforderungen; 
es ergeben sich unterschiedliche Effekte bzw. Möglichkeiten für 
eine Steigerung der Produktivität: 

(a) Automatisierung des Gußputzens: Bei der Automatisierung des 
Gußputzens ("Putzroboter") werden die bisherigen körperlichen An­
forderungen an die Arbeitskräfte beim Putzen umfassend abgebaut. 
Hi e r i n sind auch neue und erweiterte Möglichkeiten zur Steigerung 
der Produktivität angelegt. Gegenwärtig besteht jedoch (noch) das 
Problem, daß noch keine weitere Steigerung der Produktivität er­
rei c h t wird. Zur Bedienung des Roboters wird ein Arbeiter benö­
t i g t , wobei der Roboter zum Putzen der Gußstücke gegenwärtig ge-
nausoviel Zeit benötigt wie bislang ein Arbeiter (vgl. hierzu 
auch Kapitel I I ) . Als rentabel wird der Einsatz des Robo­
ters gegenwärtig am ehesten bei Gußstücken eingeschätzt, die i n 
mittelgroßen Serien h e r g e s t e l l t werden und deren Putzen längere 
Zeit (etwa eine halbe Stunde) beansprucht. Bei geringeren Takt­
zeiten wird demgegenüber der Roboter noch für zu langsam gehalten 
Ein weiteres Problem i s t , daß sich der Aufwand für das Program­
mieren der notwendigen Halte- und Greiforgane nur bei größeren 
Serien bzw. nur bei längerfristig immer wieder benötigten Guß­
stücken, die jeweils auch i n kleineren Serien h e r g e s t e l l t werden 
können (Auftragsproduktion), lohnt. Zum anderen kann aber auch 
davon ausgegangen werden, daß es si c h h i e r im wesentlichen um 
Anfangs- und Übergangsprobleme handelt. Eine Steigerung des Bear­
beitungstempos i s t gegenwärtig z.B. vor allem wegen des Verschleißes der Schleifwerkzeuge und des Problems der "selbständigen An­
passung" des Roboters an unterschiedliche Stärken der abzuschlei­
fenden Grade (Sensorenproblem) nicht möglich. Nach der Einschät­
zung der Experten, die mit der Entwicklung solcher Roboter befaßt 
sind, handelt es sich h i e r jedoch durchaus um (grundsätzlich) 
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t e c h n i s c h lösbare Probleme. F e r n e r wurde von b e t r i e b l i c h e n Exper­
t e n auch auf d i e Möglichkeit h i n g e w i e s e n , zukünftig j e w e i l s e i n e n 
A r b e i t e r für d i e Bedienung und Überwachung mehrerer Roboter e i n z u ­
s e t z e n , womit es z.B. möglich w i r d , kostengünstiger zu a r b e i t e n 
und gegenwärtige Produktivitätsengpässe über d i e Ausweitung des 
q u a n t i t a t i v e n E i n s a t z e s von Robotern ( a n s t e l l e d e r q u a n t i t a t i v e n 
Ausweitung des E i n s a t z e s von Arbeitskräften) zu bewältigen. 

(b) E n t w i c k l u n g e i n e s neuen Gießverfahrens: Andere Möglichkeiten 
z u r S t e i g e r u n g der Produktivität ergeben s i c h aus der Veränderung 
des Gießverfahrens, z.B. beim Magnetformverfahren. Durch d i e Ver­
r i n g e r u n g des Putzaufwandes w i r d d i e Abhängigkeit der P r o d u k t i v i ­
tätssteigerung i n anderen P r o d u k t i o n s b e r e i c h e n von der P r o d u k t i ­
vität und Kapazität i n der P u t z e r e i r e d u z i e r t . D i e neu e n t s t e h e n ­
den P r o d u k t i o n s p r o z e s s e ( z . B . H e r s t e l l u n g d e r Schaumstoffkerne) 
s i n d hoch m e c h a n i s i e r t . B e i den neu entstehenden Tätigkeiten han­
d e l t es s i c h im U n t e r s c h i e d zu den Tätigkeiten i n der P u t z e r e i um 
körperlich l e i c h t e A r b e i t , wobei gegenwärtig d i e R a t i o n a l i s i e r u n g s ­
möglichkeiten (bzw. Möglichkeiten z u r S t e i g e r u n g der A r b e i t s i n t e n ­
sität) b e i d i e s e n Tätigkeiten noch keineswegs ausgeschöpft s i n d 
(so z.B. d i e S t e i g e r u n g der Leistungsfähigkeit d e r e i n g e s e t z t e n 
Maschinen oder a r b e i t s o r g a n i s a t o r i s c h e Maßnahmen z u r Ausfüllung 
von W a r t e z e i t e n , Ausweitung der A n z a h l der zu bedienenden M a s c h i ­
nen usw.). Den e r w e i t e r t e n Möglichkeiten z u r S t e i g e r u n g der P r o ­
duktivität standen zum Z e i t p u n k t u n s e r e r Untersuchung j e d o c h noch 
p r o d u k t i o n s t e c h n i s c h e Probleme ( z . B . h i n s i c h t l i c h des g e e i g n e t e n 
M a t e r i a l s für d i e Schaumstoffkerne sowie d i e hohen Kosten b e i der 
H e r s t e l l u n g der M o d e l l e gegenüber; v g l . K a p i t e l I I ) . Von einem T e i l 
d e r b e t r i e b l i c h e n E x p e r t e n wurde das Magnetformverfahren a l s e i n 
durchaus zukunftträchtiges und r e a l i s i e r b a r e s P r o d u k t i o n s v e r f a h ­
r e n eingeschätzt, was auch b e s a g t , daß d i e b i s l a n g bestehenden 
p r o d u k t i o n s t e c h n i s c h e n und ökonomischen Probleme von i h n e n a l s 
"lösbar" angesehen werden. 

Den möglichen p o s i t i v e n E f f e k t e n für d i e S t e i g e r u n g der P r o d u k t i ­
vität b e i e i n e r A u t o m a t i s i e r u n g des Gußputzens und der Veränderung 
des Gießverfahrens s t e h t gegenüber, daß l e d i g l i c h b e i der Automa­
t i s i e r u n g des Gußputzens auch d i e Möglichkeit gegeben i s t , daß 
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die bisher i n der Putzerei eingesetzten Arbeitskräfte zur Bedie­
nung der Putzroboter eingesetzt werden und auf diese Weise von 
der Arbeitserleichterung p r o f i t i e r e n . Bei der Veränderung des 
Gießverfahrens i s t demgegenüber kaum damit zu rechnen, daß die 
freigesetzten Arbeitskräfte für die neu entstehenden, leichteren 
Tätigkeiten eingesetzt werden. Positive Effekte können sich hier 
jedoch ergeben, wenn die freigesetzten Arbeitskräfte auf l e i c h t e ­
re, andere Tätigkeiten i n anderen Produktionsbereichen versetzt 
werden.. Diese Tätigkeiten stehen jedoch nur i n begrenzter Zahl 
zur Verfügung; ferner dürften die Betriebe aber auch ein Interes­
se daran haben, die freigesetzten (an schwere körperliche Arbei­
ten gewöhnten) Arbeitskräfte - soweit e r f o r d e r l i c h - auf andere, 
noch verbleibende Tätigkeiten mit hohen körperlichen Anforderun­
gen zu versetzen. 

Schließlich i s t damit zu rechnen, daß sich bei den neu entstehen­
den Tätigkeiten sowohl bei der Bedienung des "Putzroboters" als 
auch etwa bei der Herstellung von Schaumstoffkernen l a n g f r i s t i g 
neue, vor allem psychisch-nervliche Belastungen ergeben. Zum e i ­
nen kann die Steigerung der Produktivität auch zu steigenden An­
forderungen an die Konzentration der Arbeitskräfte führen, zum 
anderen ergeben sich bei den neu entstehenden Tätigkeiten auch 
neue Möglichkeiten für arbeitsorganisatorische Maßnahmen zur S t e i ­
gerung der Arbeitsleistung (s.o.). Damit entstehen Arbeitsbedingun­
gen, die i n anderen Beschäftigungsbereichen i h r e r s e i t s Anlaß für 
die Einleitung von Maßnahmen zur Humanisierung der Arbeit wurden. 

Einsatz technischer H i l f s m i t t e l : Weit geringer und für die 
Steigerung der Produktivität eher problematisch einzuschätzen sind 
die Effekte bei der Reduzierung körperlicher Anforderungen durch 
den Einsatz von Hebe-, Halte- sowie Positioniergeräten. 

Im Unterschied zu den zuvor behandelten Maßnahmen e r f o l g t h i e r 
keine grundlegende Veränderung der Putztätigkeiten; l e d i g l i c h für 
einzelne Verrichtungen werden s p e z i e l l e technische H i l f s m i t t e l 
eingesetzt. Körperliche Anforderungen werden dabei vorrangig nur 
bei Vorarbeiten für die eigentliche S c h l e i f - und Putztätigkeit 
reduziert; der S c h l e i f - bzw. Putzvorgang selbst muß nach wie vor 
per Hand ausgeführt werden. 
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Zum anderen s i n d auch d i e Möglichkeiten, h i e r m i t e i n e S t e i g e r u n g 
der Produktivität zu e r r e i c h e n , f r a g l i c h ; p r a k t i s c h e E r f a h r u n g e n 
z e i g e n , daß h i e r d u r c h auch d i e Produktivität beeinträchtigt wer­
den kann und damit für d i e B e t r i e b e das Problem der P r o d u k t i v i ­
tätssteigerung zusätzlich verschärft w i r d . E i n B e i s p i e l hierfür 
i s t d i e Erprobung des E i n s a t z e s von Positioniergeräten i n einem 
von uns u n t e r s u c h t e n B e t r i e b . Man machte h i e r d i e E r f a h r u n g , daß 
d i e Gußstücke p e r Hand s c h n e l l e r zu b e a r b e i t e n s i n d a l s m i t H i l ­
f e der Positioniergeräte. Von den zuständigen b e t r i e b l i c h e n Experten wurde der E i n s a t z und d i e w e i t e r e V e r b r e i t u n g d e r P o s i t i o n i e r 
geräte nur dann für möglich g e h a l t e n , wenn es g e l i n g t , s i e m i t 
anderen Rationalisierungsmaßnahmen zu v e r b i n d e n . Hingewiesen wur­
de h i e r auf Überlegungen, d i e Reduzierung der körperlichen A n f o r ­
derungen zu e i n e r A u f g a b e n e r w e i t e r u n g zu nu t z e n und neben dem 
Putzen z.B. auch d i e K o n t r o l l e d e r g e p u t z t e n Stücke i n d i e Tätig­
k e i t e n d er Gußputzer e i n z u b e z i e h e n . (Damit kann für d i e A r b e i t s ­
kräfte d i e Tätigkeit zwar a b w e c h s l u n g s r e i c h e r werden; es können 
s i c h aber auch neue B e l a s t u n g e n ergeben, wenn d i e E r w e i t e r u n g der 
A r b e i t s a u f g a b e n b e i den Z e i t v o r g a b e n sowie Entlohnung n i c h t e n t ­
sprechend berücksichtigt w i r d . ) 

Ähnliche Probleme und Zusammenhänge bestehen auch beim E i n s a t z 
von Hebe- und Haltegeräten. 

E i n grundsätzliches Problem i s t h i e r auch, daß s e l b s t dann, wenn 
s o l c h e t e c h n i s c h e n Hilfsgeräte vom B e t r i e b z u r Verfügung g e s t e l l t 
werden, n i c h t g e s i c h e r t i s t , daß s i e auch von den Arbeitskräften 
angewendet und b e n u t z t werden. Da d i e Arbeitskräfte nach L e i s t u n g 
l o h n b e z a h l t werden und d i e E r r e i c h u n g e i n e s möglichst günstigen 
V e r d i e n s t e s d i e e i n z i g e "Attraktivität" (bzw. A u s g l e i c h für d i e 
s c h l e c h t e n A r b e i t s b e d i n g u n g e n ) i s t , führen t e c h n i s c h e Hilfsgeräte 
deren Anwendung m i t einem hohen Z e i t a u f w a n d verbunden i s t , z u r 
V e r r i n g e r u n g möglicher V e r d i e n s t c h a n c e n und werden daher auch von 
den Arbeitskräften n i c h t oder zumindest n i c h t g e n e r e l l b e n u t z t . 
E r f o r d e r l i c h wäre e i n e entsprechende Berücksichtigung des höheren 
Zeitaufwandes b e i der A r b e i t s o r g a n i s a t i o n und i n der Entlo h n u n g . 

Deiß/Döhl/Sauer/Böhle (1982): Humanisierung der Arbeit in Betrieben der Gießerei- und metallverarbeitenden Industrie



D i e s s t e h t j e d o c h im Gegensatz zu den b e t r i e b l i c h e n I n t e r e s s e n 
und E r f o r d e r n i s s e n , d i e a k t u e l l bestehenden (und ohnehin begrenz­
t e n ) Möglichkeiten z u r S t e i g e r u n g der Produktivität weitmöglichst 
auszuschöpfen und n i c h t "zusätzlich" zu beeinträchtigen. Dies h a t 
z u r F o l g e , daß t e c h n i s c h e Hilfsgeräte überwiegend nur b e i Guß­
stücken angewendet werden, d i e im N o r m a l f a l l m a n u e l l n i c h t geho­
ben und bewegt werden können. 

c) Fol g e r u n g e n für öffentliche Maßnahmen 

(1) Die u n t e r s u c h t e n Fälle z e i g e n , daß B e t r i e b e auch unabhängig 
von öffentlichen Regelungen Maßnahmen zum Abbau körperlicher An­
fo r d e r u n g e n e i n l e i t e n . Dennoch muß der g e r i n g e Einfluß öffentli­
c h e r Regelungen a l s p r o b l e m a t i s c h und u n b e f r i e d i g e n d angesehen 
werden. Körperlich schwere A r b e i t w i r d von den B e t r i e b e n nur dann 
abgebaut, wenn s i c h aus den hohen körperlichen Anforderungen Grenzen für d i e S t e i g e r u n g d e r Produktivität (bzw. S t e i g e r u n g der A r ­
b e i t s l e i s t u n g ) ergeben und d i e s für d i e B e t r i e b e zu P r o d u k t i o n s ­
und Kostenproblemen führt, d i e a n d e r w e i t i g n i c h t bewältigt und 
a u s g e g l i c h e n werden können. 

Es b e s t e h t b e i körperlich schwerer A r b e i t j e d o c h grundsätzlich 
e i n e ( v e r g l e i c h s w e i s e ) hohe Marge für d i e S t e i g e r u n g von L e i s t u n g 
a n f o r d e r u n g e n . D i e s h a t z u r F o l g e , daß, bevor Grenzen für d i e 
Produktivitätssteigerung a u f t r e t e n , zunächst d i e Möglichkeiten 
der L e i s t u n g s s t e i g e r u n g von den B e t r i e b e n ausgeschöpft werden, 
wodurch s i c h z u g l e i c h d i e B e l a s t u n g e n und Gesundheitsgefährdungen 
für d i e Arbeitskräfte erhöhen. B e l a s t u n g e n d u r c h körperlich schwere A r b e i t ergeben s i c h n i c h t " a l s s o l c h e " , sondern j e w e i l s i n i h ­
r e r s p e z i f i s c h e n K o m b i n a t i o n m i t der Intensität und z e i t l i c h e n 
Dauer der a b g e f o r d e r t e n A r b e i t s l e i s t u n g . B e l a s t u n g e n und Gefähr­
dungen der Gesundheit d e r Arbeitskräfte e n t s t e h e n , bevor Grenzen 
für d i e Produktivitätssteigerung a u f t r e t e n und müßten daher auch 
abgebaut werden bevor s i e i n d i e s e r Weise ( e r s t ) für d i e B e t r i e b e 
zum Problem werden. F e r n e r wäre es e r f o r d e r l i c h , auch dann Maß­
nahmen zum Abbau körperlich schwerer A r b e i t e i n z u l e i t e n , wenn 
h i e r m i t k e i n e w e i t e r e S t e i g e r u n g der Produktivität möglich i s t . 
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Es s t e l l t s i c h daher d i e F r a g e , ob n i c h t f l a n k i e r e n d z u r öffentl 
chen Förderung b e t r i e b l i c h e r Maßnahmen z u r Humanisierung d e r A r ­
b e i t auch im Rahmen von A r b e i t s s c h u t z r e g e l u n g e n und der Aktivitäten der G e w e r b e a u f s i c h t und B e r u f s g e n o s s e n s c h a f t e n e i n stärkerer 
Druck auf d i e B e t r i e b e ausgeübt werden s o l l t e , Maßnahmen zum Ab­
bau körperlicher Anforderungen e i n z u l e i t e n . E i n An s a t z p u n k t h i e r 
zu wäre d i e B e e i n f l u s s u n g der A r b e i t s o r g a n i s a t i o n . Durch Pausen­
r e g e l u n g e n , Beschränkungen der A r b e i t s z e i t und des A r b e i t s t e m p o s 
u.ä. könnte a k t u e l l n i c h t nur e i n e Reduzierung von B e l a s t u n g e n 
e r r e i c h t werden; es würden h i e r m i t auch n o r m a t i v Grenzen für d i e 
Le i s t u n g s v e r a u s g a b u n g b e i körperlich schwerer A r b e i t g e s e t z t . Da 
m i t könnte der - durch Produktivitätsprobleme ausgelöste - Druck 
auf d i e B e t r i e b e verstärkt werden, körperliche Anforderungen abzu 
bauen, und e r r e i c h t werden, daß d i e B e t r i e b e n i c h t e r s t dann Maß­
nahmen zum Abbau körperlicher Anforderungen e i n l e i t e n , wenn d i e 
a k t u e l l e n Möglichkeiten z u r S t e i g e r u n g der körperlichen A r b e i t s ­
l e i s t u n g maximal ausgeschöpft s i n d . 
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